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Der
Durchlauchtigſten Fur—

ſtin und Frauen,

LIoGSE
ELISABETE,

Verwittibten Hertzogin
zu Sachſen, Julich, Cleve,
Berg,auch Engernu. Weſt—
phaien, gebohrnen Hertzogin
zu Wurtemberg und Teck,
wieauch in Schleſien zuOels
und Bernſtadt, Landgrafin
in Thuringen, Marggrafin
zu Meiſſen, auch Ober- und
Nieder-Lauſitz, Gefurſteten
Grafin zu Henneberg und
Mompelgard, Grafin zu der
Marck und Ravensberg,
Frauen zu Ravenſtein, Hey
demheim, Sternberg und
Miedzibor, wie auch des

freyen Konigl. Burg—
Lehns Auras,

tc.c. tc.
ceiner gnadigſten Fur—

fn und Frauen.
e



Durchlauchtigſte
Kertzogin,

Gnadigſte Furſtin
und Frau.

uttnttgnut

Adieſe von mir in
Teutſche Verſe
uberſetzte Ar—

beit des ſchonen Buch
leins von der Nachfol

ge



g (o)
ge Chriſti abermal,
undzwar mit dem IVten
Buche vermehret, auf—
gelegt worden; ſo habe

mir die Kuühnheit genom—

men, Ew. Hochfurſt
lichen Durchl. ſelbige
in tieffſter Unterthanig—
keit zu ubergeben. Denn
wenn ich die hohe Gna—

de welche von Ew.
Hochfurſtl. Durchl.
einige Zeiten her gewur—

diget worden, bey mir
uübberlege, ſo will es mir

faſt an Worten fehlen,
meine unterthanigſte
Danckbarkeit davor ab—
zuſtatten. Und geden—
cke ich, was Ew. Hoch

az fuſſtl.
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furſtl. Durchl. vor ei—
nen gnadigſten Antrag
an mich ergehen laſſen,
ſo muß mich ſowohl
uber Deroſelben ſon
derbahres Vertrauen zu
meiner geringen Perſon
verwundern, als auch
die hierunter verborgene
heilige Wege und Fuh
rungen GOttes in tieff
ſter Demuth verehren.

Es hat der Heilige
GOL1 einen unver—
gleichlichen Schatz ſeiner

Gnade in Derotheure
ſte Seele gelegt; und ſo
offters ich die unverdien

te Gnade gehabt, Ew.
Hochfurſtl. Durchl.

mei
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meinen unterthanigſten m

Reverenz zu machen; ſo n
offters habe den unge-9
meinen Trieb zum taglin
chen Wachsthum andem u
inwendigen Menſchen, u
die ſorgfältige Vorſorge n

9
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ſto mit hochſtem Vergnu

vor die unverrückte Ben
haltung des einigen noth
wendigen, die geheiligte n
Einſicht in die heilige n
Schrifft, mit einem Wor
te/ die Liebe zum recht- m
ſchaffenen Weſen in ghri n

gen betrachtet.

Allerdings hat derHei
lige GOTT auch ſeinen
Saamen unter den Ho—
hen dieſer Welt; und ob
es Jhnen gleich mehrere

a4 Muhe
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Muhe koſtet, ein wah—
res Chriſtenthum zu er
langen indem Sie frey—
lich in mehrere Verleu—
gnung gehen muſſen, als
wie etwan niedrige See
len; ſo findet man doch
noch immer einige unter
Jhnen, welche in Abſa—
gung Jhrer ſelbſt, in
Abſterbung aller Hoheit
der Welt, und gedulti—
ger Aufnehmung der
Schmach und des Kreu—
tzes Chriſti dieſem Jh—
ren Vorganger getreu—
lich nachfolgen. Wie ge—
waltig ſolche Exempel er
bauen, ſolches ſolte man

faſt nicht meynen, wenn
man nicht taglich gewahr

wur



vw (o)
wurde, wie die Augen
einer gantzen Hofſtaat
gemeiniglich auf die Hau
pter deſſelben zu ſehen
pflegen. Zwar mag ich
nicht das Gute, das der

groſſe GOTT in Ew.
Hochfurſtl. Durchl.
theureſte Seele gele—
get, weitlaufftig mit vie—
len Lobes-Spruchen er—
heben, da Dero Demuth
mir ein Stilleſchweigen
befiehlet; dennoch werde
ich ſolches zu bewundern
niemals unterlaſſen, viel—
weniger aufhoren zu be
then, daß GOCT ferner
Ew. Hochfurſtlichen
Durchl viel Gnade und

a 5 Friede



w (0o)Friede durch die Erkannt

niß GOttes und JeESU
KLhriſti unſers HErrn
ſchencken wolle, damit
Sie durch daſſelbe der
Gottlichen Natur theil—
hafftig werden, nachdem
auch Jhnen allerley ſei
ner Gottlichen Krafft,/
was zumLeben undGott—
lichen Wandel dienet, ge
ſchencket iſt, durch die Er—
kanntniß deß, der uns
beruffen hat durch ſeine
Herrlichkeit und Tugend!
Ja es wolle auch der ge—
treue GOTT und Vater
Ew. Hoclhfurſtliche
Durchl. noch undenck
liche Zeiten in hohem
Wohlſeyn des Leibes zu

vieler



S (0) tvieler Schut;, Troſt und
Freude erhalten! Ew.
Hochfurſtl. Durchl.
empfehle mich uübrigens
zu beſtandiger hohe
Gnade und vrrſichere,
daß ich in tieffſter Sub
milſſlion verbleibe

Sw. Kodhfurſtlichẽ
Zurchl.

Forſt, den 30. Sept.
1716.

unterthanigſter treu-gehor
ſamſter Knecht,

Gottfried Blumel.

Vor—



KAder Herr Ver—

S tige Uberſetzung
7) leger gegenwar

aufs neue zu verlegen
willens war, ſo ließ ich
mich endlich bereden, auch

das lVte Buch, welches
ich vor einiger Zeit bey
mußigen Stunden uber—
ſetzet, mit beyfugen zu
laſſen. Zwar leugne ich
nicht, daß ich Anfangs
faſt Bedencken getragen,
indemich in dieſenletztern
VBuche ſehr vieles fand,
welches allzuſehr nach
dem Pabſtthum ſchmack
te. Doch aber, da ich ſa—
he, daß andere Uberſetzer
ſich ziemlicher Freyheit

dabey



Vorrede.

dabey bedienet; ſo ent
ſchloß ich mich endlich,
daß auch dieſe meine Ar—
beit das Tages-Licht ſe—
hen ſollte. Wenn mir die
Nachricht wegen eines
neuen Verlags etwas
eher ware zu wiſſen ge—
than worden, und es auch
meine andere uberhauffte
Veruichtungen zugelaſſen
hatten, ſo wurde vielieicht
eines und das andere ge—
andert haben, welches ſo
wohl den Senſum deutli
cher ausgedrucket, auch
mehrere Anmuth in der
Poeſie gegeben hatte. Und

was ich in der Vorrede
der erſten Edition bereits
erinnert, daß ich dieſe mei—

ne Arbeit nicht vor eine
ohne



I Vorrede.
ohne Tadel vollkommene
Uberſetzung, ſondern nur
vor einen Verſuch ſchatze;
ſolches wiederhohle auch
jetzo. Wie manzur Poëſic
nicht eben zu allen Zeiten
gleichen Trieb hat; alſo
macht auch der Unter—
ſchied der Materien viele
Schwierigkeiten, wie et—
wan derjenige, der ſich
nach mir uber dieſes—
Werckgen machen ſollte,
mir hierinnen Beyfallge—

ben wird. GOtt gebe
daß alle die, welche dieſe
Arbeit leſen, viel Erbau—
ung daraus haben mo
gen, indem dieſes der ein
tzige Zweck meiner ehe—

maligen Muhe gewe
ſen iſt! Das



kegygyeggngnnge
Das lJ. Buch.

Nutzliche Erinnerungen
zu einem geiſtlichen

Leben.

Das J. Capitel.
Von der Nachfolge Chriſti,

und Verachtung aller Eitel—
fkeiten der Welt.

a G Er mir nachfolgen wird, ſo ſaget
Chiiſti Mund,

Jho wandelt nicht in Nacht und9 machet uns hiermit der ſuſſe JESUS

ſchwartzen Finſterniſſen.

kund?Daß wir ſein Leben uns zum Muſter nehmen

muſſen, (ſeyn,Wenn wir in ſeiner Krafft erleuchtet wollten
Und von der bangen Nacht das dunckle Hertz

befreyn.
Drum ſey das unſer Fleiß, ſtets unſer Thun

und DenckenAuf Chriſti Lebens-Art und ſeinen Wandel
lencken.

Die Lehre JESu fuhrt Geiſt, Leben, Krafft
und Licht;

Was ſonſt die Heiligen in Buchern aufge
ſchrieben/Das hat nicht ſolche Marht, es gleichet jenen

nicht;:Hat einer EOttes Geiſt, und wird durch ihn

aetrieben,
So ſchmecket er gar bald, wie dieſer Lebens-—

GeiſtJn ſeinem Worte Man und Himmels-Speiſe

ſpeiſt:

u Doch

vnngetettetetgöghe
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2 Des erſten Buchs
Doch viele, wenn ſie gleich offt Chriſti Reden

hören,
Empfinden ſchlechte Luſt nach ſolchen theuren

Lehren.
Es fehlet ihnen was: Was? Chriſti Geiſt und

Sinn.Wer Chriſti Worte will in ſeiner Krafft ver
ſtehen,

Der trachtet Tag und Nacht mit allem Ernſt
dahin,

Die gantze Lebens. Zeit auf Chriſti Weg zu
gehen.

Was hilfft es, wenn dein Mund von GOtt viel

Reden macht,
Und dir die Demuth fehlt, ohn die dich GOtt

nicht acht?
Von GOLT hoch reden, macht gewißlich kei—

nen Frommen,
Wo man nicht Chriſti Sinn und Leben angẽ

nommen.Ich wunſche mir vielmehr im Hertzen Leib

und Reu,Als ſolche nach der Kunſt manierlich vorzu

tragen.
Geſetzt, du wuſieſt gleich, was in der Bibel ſey,
und die Gelehrte ſonſt in ihren Buchern ſagen,
Was iſt die Frucht davon, wenn GOttes Liebe

rehlt,
und ſeine Gnade ſich dein Hertze nicht er

wahlt?Es iſt doch, auſſer GOTT liebhaben und ihm
dienen,

Nur alles Eitelkeit, ſo gut es auch geſchie
nen.Die großte Weisheit iſt, wenn man die Welt

verlacht,Und aus der Eitelkeit in Zions Mauren flie

het.
Jſt das nicht Eitelkeit, wenn man nach Reich

thum tracht,und ſich darauf verlaßt, wenn man nach Eh

ren ſiehet,
Wenn man des Fleiſches Luſt und Uppigkeit

begehrt, ſfahrt!
Dabey die Seele doch in tieffſten Abgrund

Wenn



anderes Capitel. 3
r  çWenn viele gantz bethort nach langem Leben

ſtreben,
Und unbekumimert ſeyn, daß ſie recht ſelig

leben! deinJſt das nicht Eitelkeit, wenn mancher nur al—
Auf dieſes Leben ſieht, das Noth und Elend

heget,
Doch das, was kunfftig wird in Ewigkeiten

ſeyn,
Jch weiß nicht, wie verführt, aus ſeinen Sin

nen ſchlaget!Ach Eitelkeit, wenn man, was bald vergehet,

henrt/
Und nicht den Himmel fucht, den keine Zeit

zerſtohrt!
Jſt das nicht Eitelkeit, man liebt der Welt Ge

tummel,
Da Fluch und Jammer wohnt, und fliehet vor

denm Hinmel!
Gedencke, was man ſagt: Das Auge ſieht nicht

ſatt,
Das Ohre kan nicht voll und Horens mude

werden.Nun, da dein Herpe vor dir Welt geliebet hat,

So zeuch es davon ab, laß alle Lun der Erden,
Geh in die Ewigleit nut deinen Einnenem,
Und laß das Paradieß allein dein Eorgen ſeun.
Denn, wer dem Fleiſche folat, verlieret GOt—

tes Gnade,
Und macht den Geiſt befleckt. Iſt das nicht

Geelen-Schade!

Das lII. Capitel.
Wie derMenſch ſich ſelbſt ge—

ringe ſchatzen ſoll.
cEr Menſch iſt von Natur begierig viel zu

wiſſen:Doch, wer ſich nicht dabey der Gottesfurcht

befliſſen,
Dem hilfft das Wiſſen nichts: Ein ſchlech-—

ter Bauers. Mann,Jſt er nur ſeinem GOC in Demuth zuge
than,

Aa Prr
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4 Des erſten Buchs
Verdienet groſſern Ruhm, als Weiſe dieſer

Erden,
Die bey der Wiſſenſchafft noch aufgeblaſen

werden,
Die, da ſie manche Zeit des Himmels Lauff

betracht,
Noch nicht in ſich geſehn, und an ihr Hertz

gedacht.
Wer ſeiner Seelen Grund erleuchtet eingeſe

hen,Der leget ſich in Staub, er weiß ſich nicht zu

blehen,Wenn er geruhmet wird; die Demuth iſt

ſein Ziel,
Es kunelt ihn gar nicht, man lob ihn, wie

man will.
Geſetzt, ich wuſte das, was in der Welt pabiret,

Ich aber ware nicht mit Liebes-Tracht gezieret/
Was nutzet es vor GOtt, der auf die Rech

nung drinat,
und meines Lebens Thun einſt vor Gerichte

bringt?
Beizwinge, ſchnoder Menſch, beiwinge dein

Verlangen
Nach vieler Wiſſenſchafft; die Seele wird ge

fangen,
Die Sinne gehn zerſtreut, das Hertze wird

vernetzt,
und durch die Wiſſensſucht aus ſeiner Ruh

geſetzt.
Die vieles vor der Welt mit dem Verſtande

faſſen,
Sind meiſtens ſo geſinnt: Sit wollen ſehen

iaſſen,
Was ſie vor Leute ſeyn, ſie werden bald ent

brennt,
Wenn ſie nicht iedermann gelehrte Leute

nennt.
Wie viele Sachen ſind, die wol gar gut ge

ſchienen,
Die doch der Seelen ſchlecht, offt, leider! gar

nichts dienen?
Bethorter Menſch, der ſonſt auf Erden et

Als was der Seelen nutzt, und ihrer Wohl

fahrt frucht: Die



anderes Capitel. 5
Die Seele laſt ſich niht mit leeren Worten

fullen,
Die Tugend labet ſie, die muß den Hunger

ſtillen;und iſt das Hertze rein, ſo kan man wohl
beſtehn,

und freudig und getroſt zu ſeinem Vater
gehn.

Je mehr du weiſt, ie mehr wird GOttes Grimm

dich ruhren,Wenn du dein Wiſſen nicht wirſt ins Gewiſſen

fuhren;
Ach Menſchen, ſeyd nicht ſtoltz, wenn ihr

gleich etwas wißt;
Achlfurchtet euch, iemehr euch anvertrauet iſt!

Jhr pochet auf Verſtand, und was ihr ſonſt ge
trieben,

Da doch das meiſte noch vor euch verborgen
blieben:

Schatzt euch nicht allzuklug: geſtehet ohne
Scheu,

Dafß in euch wenig Licht, doch groſſe Blind

heit ſey!
Jhr zieht euch andern fur, (O gantz verkehr

tes Leben!)
Da doch die Zeiten uns dergleichen Manner

geben,
Die weit gelehrter ſevn, geübter noch als ihr;

Ach! arme Sterbliche, zieht euch nicht an
dern fur!

Sucht ihr, was nutzen kan, zu wiſſen und zu
lernen,Eo faſſet, wie man ſich ſoll von der Welt ent

fernen:
Ach! gehet Tag und Nacht in dieſe Schulen

ein,
Woſelbſt ihr lernet arm, klein, ſanfft und nie

drig feyn!Die beſte Lection iſt dieſe, ſich recht kennen,
Und ſich in Niedrigkeit arm, bloß und nackend

Wer ſeinen Nuchſten ehrt, und ſich fur gar
nichts acht,

Den hat dergleichen Wahl zur wahren
W eisheit bracht.

A3 Begeht
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6 Des erſten Buchs
Begeht dein Neben-Menjh gleich offenbare

Suuden,So laſſe dich nicht bald mit deinenRichten fin

den, der:Als ſeyſt du Sundenrein, ja beſſer noch als
Jm Guten ſtandhafft ſeyn und bleiben, iſt

ſehr ſchwer.Du ſteheſt, ſiehe zu, du kanſt gar leichtlich

fallen,
Was ihm begeqnet iſt, kan dir, ja mir und allen

Wohl morgen auch geſchehn; Wenn der ge
fallen iſt,

So dencke, daß du wohl vor ihm weit ſchwa

cher biſt.

Das lll. Capitel.
Von derLehre derWahrheit.
GSuig,/ welchen ſelbſt die Wahrheit, doch

nicht durch Figuren lehrt,
Nicht durchBilder, nicht durchestimmen, wel

che Zeit und Lufft ierſtort,
Sondern an und vor ſich ſelbſt! weil die Sin

nen und Gedancken
Oeffters uns betruglich ſeyn, und bald da, bald

dorthin wancken.
Was hilfft uber dunckle Sachen unſer Zancken,

unſer Sttreijt,
Da wir, daß wir ſie nicht wiſſen, dort in jener

Ewigkeit Geklagen,
Nicht verlohren ſollen ſeyn? xeider, das iſt zu
Daß wir Menſchen ſchlechte Vuh vor dergleia

chen Sachen tragen,Die der Seelen ewig nutzen: Aber was uns
Vorwitz heißt,

Und uns unvermerckt in Schaden, endlich in

den Abgrund ſchmeißt,
Das iſt unſer Augenmerck, das iſt unſer Zeit-

vertreiben;
Wolklen wir denn ferner blind bey geſundenAu

gen bleiben?
Philoſophiſch WortGerancke muß die Sinnen

nicht zerſtreun:
Der das Wort des Vaters redet, wird kein

MeyrnungsKramer ſevn.
Denn
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Deun durch dieſes Lebens-Wort haben alle

Dingihr Leben,
Alle Dinge muſſen auch von dem Worte Zeug

niß geben.
Eben dieſes ſt der Anfang, welcher in die See

le ſpricht,Ohne das man nicht verſtehet, und kein rechtes

Urtheil richt.
Der kan unbeweglich ſeyn, und in GOtt ge

laſſen ſcheinen,
Velchem alles eines iſt, welcher alles mit dem

Einen, cäieht,Als nach ſeinem Ziele richtet, alles auf dieß Eine

Und in dieſem Einen alles, als in ſeinem Cen—
tro ſieht.

Mache durch die Liebe mich mit dir eins, du
hochſtes Weſen! (leſen,

Meiner Seele eckelt offt, viel zu horen, viel zu
Denn ich finde bey dir ulles, was ich wunſche,

was ich will:
Es verſtummen alle Lehrer, denn du biſt mein

beſtes Ziel.
Es mag alle Creatur bald vor deinem Glantze

ſchweigen,
Rede du, mein GOtt, allein, ich will mich gantz

zu dir neigen!
Jſt der Menſch in ſich recht einig, und wird in

der Einfalt gehn,So kan er die tieffften Sachen ohne Muhe
leicht verſtehn.

Denn er hat von oben her Licht in dem Ver—
ſtand empfangen,

Daß er durch deſſelben Krafft kan in GOttes

Licht aelangen.Herrſchet in dem Hertzen Einfalt, Wahrheit

und weſtandigkeit,So wird es durch viel Geſchaffte nicht zerrut-

tet und zeiſtieut:
Solche Menſchen ſehn auf GOtt ſtets in aller

ibren Sachen, (muchen
Und beinuhen ernſtlich ſich Eigennutzes frey zu
Ach! was ſchadet dir am meiſten? Daß du dei

nes Hertzens Sinn
Und Begierden nicht getodtet Chriſien tra h

ten bloß dahiu,

A4 Daſ



8 Des erſten Buchs
Daß ſie das Jnnwendig erſt in Geſchick und

Ordnung ſchlichten,
Was ſie wollen auſſerlich dem Beruffe nach

verrichten.
Darum treiben die Geſchaffte ſie nicht in ver

botne Luſt,
Noch zu ſundlichen Begierden, und derglei—

chen tollen Wuſt;
Sondern ihre Regel heißt: Hier muß die Ver

nunfft regieren,
Wo man das Geſchaffte will zum erwunſchten

Zwecke fuhren.
Wer ſich ſelbſt will uberwmden, gehet in den

groſten Streit: callejeit
Alſo ſollen wir nun ſorgen, wie wir Menſchen
Uns beſiegten, wie wir ſtets größre Tapfferkeit

bekamen,
uUnd im Guten ieden Tag wurcklich wuchſen

und zunahmen!
Alle die Vollkommenheiten, die das Leben faſ

ſen kan/
Sind noch Mangeln unterworffen, die ſich offt

hervor gethan;
Alles, was man ſpeeulirt, und durch Fleiß und

viele Zeiten
Sonderlich zu faſſen denckt, iſt nicht ohne

Dunckelheiten.
Wenn du dich in Demuttz kenneſt, kor meſt du

durch GOttes Krafft
Weit gewiſſer zu dem Hinimel, als durch groſſe

Wiſſenſchafft.
Zviſſenſchafft iſt vor ſich ſelbſt gut, und wirb

von GOtt verliehen;
Doch ein gut Gewiſſen iſt allen Kunſten vorzu

nehen.
Aber weil die meiſten Menſchen mehr dem

Wiſſen nachgedacht,
Als dem tugendhafften Leben, welches uns

vortrefflich mackit;
ESo verfuhret ſie ſich ſelbſt, daß ſie, leider! vor

ihr Wiſſen cgenieſſen.
Aenta oder keine Frucht weder hier noch dort
Branchten doch die armen Menſchen ſo viel

Muhe, ſo viel Schweiß
Auf Vertilgung ihrer Laſter, und auf wahrer

Tugend Fleiß, Ale



drittes Capitel. 9
Als daß man viel Fragen macht; ach! es wurden

bey den Leuten
Sich nicht manches Aergerniß oderBubenſtuck

ausbreiten!
GOtt fragt am Gerichtes-Tage ſcharff nach

eines ieden That,
Nach dem Glauben, nach dem Leben, miht,/

was er geleſen hat,
Nicht, ob ſein beredter Mund goldne Redens

Art geführet;Sondern ob er ſeinen Geiſt mit der Tugend

Tracht gezieret.
Gage mir, wo ſind die Lehrer, derer Kunſt

du ſelbſt gehort,
Derer tieffe Wiſſenſchafften kluge Leute gleich

verehrt?
Andre tragen itzt ihr Aut,ja ſie ſind wohl recht

begraben,
Weil die, welche ſie geruhmt, ihrer ſchon ver—

geſſen haben.
Wie veiſchwindet doch ſo ploulich alle Treff

lichkeit der Welt!
Hatte ſich doch derer Leben mit der Wiſſen

ſchafft geſellt,O ſo wurde man geſtehn, daß ihr Wachen, daß

ihr Leſen
Zu der Seelen Seligkeit ſey vortrefflich gut

geweſen.
Achlwie mancher wird verfuhret durch die eitle

Wiſſenſchafft,
Und gedenckt nicht an die Seele, dieſe laſt er

ohne Krafft;
Ach! er ſollte niedrig ſeyn, und laſt ſich den

Hochmuth binden!
Alſos muß der arme Menſch in der Eitelkeit

verſchwindenWarlich, der iſt groß zu nennen, der von Liebe

gantz zerfließt,
Der derEhren Schein verachtet, und von Her—

tzen niedrig iſt:
Klug iſt, wer die Welt verſchnaht, und allein

nach Chriſto ſtrebet,
Und gelehrt, der ſich bezwingt, und nach GOt—

tes Willen lebet!

 As5 Das
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Das W. Capitel.

Von der Behutſamkeit in
Thun und Laſſen.

GMaan muß nicht iedes Wort als eine Wahr
heit ehren,

Noch iede Würckung gleich vor GOKTes
Werck ausſtreun,

Nein, nein, Vorſichtigkeit ſoll unfre Sinnen
iehren.

Und iedes muß mit GOtt fein uberleget ſeyn.
Jedoch bethorter Wahn; Wir glauben, ja wir

ſagen
Vom Nachſten eher das, was ſchliniu und

Scheltens werth, Gjagen:
Als das, was loblich iſt und ihm kan Ruhm er

Wie ſind wir doch ſo ſchwach, wie ſind wir
ſo verkehrt!

Ein Weiſer glaubt nicht bald, was die, was je
ne ſprechen,

Der Menſchen Schwachheit iſt ihm allzu—
wohl bekannt,

Die ſich jum Boſen neigt; Er kennet die Ge
brechen,

Er weiß, wie Zung und Mund uns offters
ubermannt.

Nicht ſihlechte Weisheit iſt, wenn wir, was
wir beginnen,

Nicht unbedachtſam, ſchnell und unvorſich
tig thun,

Hingegen auch nicht ſtarr auf unſerm Kopff
und Sinnen

Aus Aberwitze ſtehn, und Felſen-harte ruhn,
Wenn man nicht alſobald auf andrer Reden

bauet,
Noch ohne Prufung alaubt, was der, was ſe

ner ſchwatzt,Wenn man mit deni, was uns geheim iſt an

vertranet,
Nicht gleich zu Marckte geht, und unver«

ſchamt ausplatzt.
Laſteinen weiſen Mann dir rathen, und dich

lehren,
Und frage den, den man gewiſſenhafftig preiſt,

und
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Und ſuche dieß vielmehr, den Frommen anzu—

horen,
Als daß du thoricht thuſt, was Eigenſinn

dich heißt.Ein frommes Leben zeuat Erfahrung vieler
Sachen,

Es macht in GOtt uns klua, und ſcharffet
Weisheit ein:Je niedriger ſich nun ein Menſch in ihm lan
machen,

Je weiſer, ruhiger und ſtiller wird er ſeyn.

Das V. Capitel.
Von Leſung derH. Schrifft.
Caun muß in GOttes Wort mehr auf die
M Wahrheit ſehen,

Als auf Beredſamkeit; und wenn nian ſol
ches lieſt,Mußß es in gleichem Geiſt und gleicher Art ge

ſchehen,
IJn welchem es geredt und aufgeſchrieben iſt.

Man niuß mehr nach dem Nun als Redner
Blumen fragen,

Wenn man die Bibel niuumt. Das Buch,
das Emfalt macht,

Und Andacht aufgeſetzt, ſoll man ſo licb auf
ſchlagen,Als was ein hoher Geiſt und Sinu hervor

gebracht. (ben,Rur frage nicht. ob die, die dieß und jenes ſchreit

Berühmt, ob unberuhmt nach ihren Nah
men ſenn;ucch nein, dich muß allein der Wahrheit Liebe

treiben,
Wenn du was gutes lieſt; dieß ſey der Zweck

allein.
Bekummre dich auch nicht, wer dieß geſaget

habe,
Gib vielmehr darauf acht, was er vor Eaa

men ſtreut;Der arme Menſch vergeht, verfaulet einſt im

Grabe,
Doch aber EOttes Wort bleibt biß in E

wigkeit.

vic Det
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Der Vorwitz ſchadet ſehr, wenn wir in GOt—

tes Bibeln
Zu leſen willens ſeyn, wir bleiben vielmal

ſtehn,
Und wollen dieß und das mit unſerm Witz er

grubeln,
Da wir in Einfalt doch voruber ſollten gehn.

Willſt du die Bibel nun nicht ohne Nutzen le

ſen, weiſt,So faſſe dieſes Buch, das dir den Himmel
Jn Einfalt, glaubig an; die Seele wird ge

neſen;
Und dencke nicht, dat du ſchon klug und weiſe

ſe ſeyſt.
Ach! ſchame dich doch nicht, dieß oder das zu

fragen, (Can/und hor in ſtille- ſeyn der Frommen Reden
Lies, was das Alterthum vor Weisheit vorge

tragen,
Weil deine Seele ſich daraus erbauen kan.

Das VI. Capitel.
Von den unordentlichenBe—

gierden.
oEnn einer irgends was unordentlich be

258 gehrt,So kommt er aus der Ruh, und wird in ſich
verzehrt,

Wo Gritz und Hochmuth iſt, da kan nicht Ruhe

ſtehen, chen.Da Geiftlich-arme ſtets in vielen Frieden ge
Ein Menſch, der in ſi h ſelbſt nicht gantz ger

ſtorben iſt,
Hat im geringen offt das Leben eingebußt;
Wer ſchwach im Geiſte bleibt, wer fleiſchlich

iſt geſinnet,
Und in demHerteen noch das Eitle lieb gewiñet,

Der kan ſich ſchwerlich gantz vom Irdiſchen
abtiehn,

Und noch nicht in ſich ſelbſt der Erden Luſte

fliehn:
Soller dieſelbe fliehn, ſo fangt er an zu klagen,
Und wer ihm widerſteht, den kan er nicht ver—

tragen. Voll
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Vollbringt er aber das, was er mit Ernſt be

gehrt,
So wird der arme Geiſt beklemmet und be—

ſchwert:
Und frageſt du, warum? Er folgte ſeinem

Willen,Der wird den Frieden nicht, den er geſucht,
erfullen,

Wer ſeine Luſte ſiöhrt, der kommt zur Her
tzens-Ruh,

Wer ihnen aber dient, ver ſchadet ſich dazu:

Da ſuche Friede nicht, wo Fleiſch, wo Welt

Nur da, allwo die Brunſi des éheiſtes wird ge

ſpuhret.

Das VI. Capitel.
Von Vermeidung eitler

Hoffnung und Hochmuths.
Wer ſich auf Creatur und Menſchen Macht

verlaßt,
Der iſt ein eitler Menſch. Scheu dich nicht

JEſu wegen
Dem Nuchſten williglich zu dienen darzule—

gen,Und ſchame dich ja nicht, wenn dich das Ar—

muth preßt.
Achl bleibe nicht bethort an deinen Krafften

ſtehn,
Verlaß dich doch auf GOtt, auf ſeine Macht

und Stärcke,Chu, was dir moglich iſt, GOtt wird in iedem

WerckeBed deinem Willen ſeyn, und dir zur Seite

gehn.Bau keine Schldſſer auf/ auf Wiſſenſchafft und

Kunſt,Noch auf Geſchicklichkeit, mit welcher andre

prangen,Ach bleibe doch an GOTT und ſeinem Him

mel hangenGOT dilfft den Niedrigen, und ſturtt der

Stoltzen Dunſt.

u 7 Ja
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2Ja, juche teinen Ruhm in Gutern dieſer

Welt,
Noch deiner Freunde Macht; GOtt ſey dein

Ruhm und Leben,
Der alle Dinge giebt, und ſich dir ſelbſt will

geben;
Ach! ſehet, wie doch ihm ein armer Menſch

gefallt!
Stoltziere nicht, wenn du ſtarck, oder ſchone biſt,

Wie plotzlich kanſt du nicht durch Kranckheit
und Beſchwerden

Schwach, elend, ungeſund und ungeſtaltet
werden,

Die ſchonſte Roſe fallt, ſo bald ein Nord
Wind iſt.

Haſt du Geſchicklichkeit, Witz, Weisheit und
Verſtand,

So ſpiegle dich nicht ſelbſt, noch fuche dich in

allen,Sonſt wirſt du nimmermehr dem Schopffer
wohlgefallen;

Denn alles, was du haſt, das kommt aus ſei
ner Hand.

Gedencke nicht, daß du vor andern beſſer ſeyſt

Es mochte GOttes Schluß dich wol noch
ſchlimmer achten,

Weil ſeiner Augen Licht weiß alles zu be
trachten,

Was in dem Menſchen iſt: Et prufet Hertg
und Geiſt.

Sey darum doch nicht ſtoltz, wenn du was Gu
tes thuſt,

Denn GoOttes Urtheil iſt gantz anders, als wit
meynen,

An Wercken, welche wol ſo aut und herrlich
ſcheinen

Als waren ſie von ihm, hat er offt keine Luſt.

Geſetzt, du habeſt auch, was man ja loben

ESchreib andern mehrers ju, den Hochmuth
zu beiwingen,

Bleib allen unterthan, es wird nicht SGchaden
bringen;

Doch beſſer wollen ſeyn, macht Schaden und

Verdruß.
Wo
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Wo wahre Demuth bluht, da wird ſiets Friede

ſeyn;
Doch wer den Hochmuths-Geiſt in ſeinemHer

ken traget,Da wird die ſchnode Brut von Laſtern aus—
geheget,

Da ſtelit ſich Ungeduld, Verdruß und Eifer ein.

Das VIIl. Capitel.
Von Vermeidung allzuvie

ler Vertraulichkeit.
Du muſt dein Hertze ja nicht einem ieden

agen;Nein uberleg dein Thun und Angelegenheit
Mit Leuten, welche GOtt und Witz im Her

tzen tragen;Mit Jugend, Fremdlingen fleuch die Ver—
traulichkeit.

Ach ſchmeichle nicht bethort den Neichen die

ſer Erden,Und laß die Hauſer ſeyn, wo ſich ein groſſer

bruſt:Benuhe dich vielmehr, mit dem bekannt zu

werden,
Der fromm, einfaltig, ſtill und guter Sit

ten iſt dren,Ja rede, was erbaut, und Nutzen kan gewah

Laß die Vertraulichkeit mit Fraueniimmer
ſeyn,Befiel das deinen GOtt: Dein Wunſch und
dein Begehren

Sey, daß du mehr mit GOge und Engeln

nur allein (LeutenVertraulich leben kanſt, und meide, bey den
Zu viel bekannt zu ſeyn, ſo viel dir moglich iſt;

Die Liebe muß ſich wohl auf alle Menſchen

breiten,Doch wer verlangt von dir, daß du ver—

traulich biſt.Wan kan offt groſſes Werck von einem Frem

den machen,
Wenn Zeugniß, Ruff und Lob viel ſchones

von ihm ſpricht:
Jedoch
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Jedorh es andern ſich gar plotzlich alle Sachen,

Wenn man ihn ſelbſten ſieht, man achtet ihn
denn nicht.

Zuweilen hat man ſich Geſellſchafft auserleſen,
Daßs mangefallig ſey; doch iſt es eh geſchehn,

Daß wir dem andern ſind dadurch verhaßt ge

weſen, (ſehn.Wenn er an unſerm Thun die Unart ange

Das 1R. Capitel.
Von Gehorſam und Unter

thanigkeit.
Nter dem Gehorſam ſtehen, und ſein eigen

u Herr nicht ſeyn,Jſt der Seelen treff lich gut. Beſſer iſt es nie
drig bleiben,

Als das Amt der Obrigkeit uber Unterthanen
treiben;

Gichrer iſt, man bleibt gehorſam, als der Er
denGotterSchein.

Viele ſind vieluehr gezwungen, als mit Willen
unterthan/

Dieſe leiden ihre Pein, und ſind immer voller

Kl agen:
Solche Menſchen werden ſichSeelen-Freyheit

nicht erjagen,
Wenn ihr Hertze GOttes weaen andern nicht

gehorchen kan.
Du magſt da und dort hinlauffen, traun du fin

deſt keine Ruh,
Wo du dich den Obern nicht wirſt in Demuth

untergeben,
Denn der Oerter Aenderung hat ſchon man

cher Leute Leben,
Leider! allzuſehr verfuhret, ja ſie ſchadet noch

dazu.Jeder lebet freylich gerne ſo nach ſeinen Sin
nen hin,

Und iſt ſolcher Leute Freund, die von ſeinem
Schlage ſcheinen:

Wenn wir aber GOttes Ruhm ſtets in allen
Sachen meynen,

Ey, ſo muüſſen wir zuweilen unſre Meynung,

unſern Sinn
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vriedens wegen fahren laſſen; Denn wer iſit

doch ſo gelehrt,
Daß er alle Dinge weiß; darum bleib doch

nicht ſo veſteBloß auf deinem Kopffe ſtehn; Denn es iſt

gewiß das Belie,Daß man auch der andern Meynung unter—
weilen willig hort.Und geſetzt, daß deine Meynung gut und lo

bens-wurdia iſt,
Und du ſteheſt davon ab, und erwahleſt GOt

tes wegenEines andern Rath und Schluß, wirſt du war

lich groſſern Seegen
Davon zu genieſſen haben, als wenn du ſo ſtor

rig biſt.
Beſſer iſt es, Rath annehmen, als wenn man

den andern ſollSelbſt damit behulfflich ſern. Oeffters kan

dein Rath und meynen
Der Vernunfft gemaß und aut, ja nicht zu ver

beſſern ſcheinen;
Aber keinem Menſchen folgen, und von Eigen

Liebe vollNicht dem andern weichen wollen, wenn die

Noth Geſetze ſchreibt,Wenn man dieß und jenes muß offters wegen

andrer Sachen
Wider unſern Wunſch und Sinn nach des an—

dern Willen machen,Solches jeiget, daß den Menſchen Eigenſinn

und Hoffart treibt.

Von Verhutung uberflußi—
gen Geſchwatzes.

61
Tkeuch, fleuch, ſo viel du kanſt, den Umgang

mit den Leuten,
Die Andacht wird zerſtort, wenn man von Ei

telkeiten
So viel Geſchwatze macht, und ſie zu Marck-

te traat,Ob deine Meynung gleich dabey nichts boſes

hegt; Die
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Die Seele wind gar bald mit Eitelkeit befle

cket,
Und, ehe man es meynt, in Banden einge

ſtecket.
Ach! hatt ich offt ein Schloß an meinem

Mund gefuhrt,
Und leider! nicht ſo viel mit Leuten con

verſirt.
Doch, warum hat man ſich des Plauderns ſo

beflieſſen? (GewiſſenUnd warum ſchwatzet man? Es wird doch das

Durch ſolchen eiteln Tand beſudelt und
verletzt;O ſchnoder Zeitvertreib, der uns in Unruh

Jch weiß, weßwegen wir die Zeit dem Schwa

tzen geben:
Man ſucht von andern Troſt in dem bedrang

ten Leben,
Man hoffetArtzeney vor ein zerſtreutesHertz
und meynt, man linderte dadurch der Ser

len Schmertz.
Wir reden meiſtentheils von Sachen, die wir

lieben,
Und was das Hertze ſucht und wunſchet aus

iuuben,
Und offt erzehlet man dem andern zum Ver

druß,
Was man vor Ungeluck auf Erden kleiden

muß.
Jedoch, es iſt umſonſt, man thut ſich groſſen

Schaden;Denn laßt man ſich bethort mit auſſern Troſt

beladen,
So kan des Himmels Croſt nicht in die Set

le gehn,Weil Weltund GOttes Croſt nicht kan bey

ſammen ſtehn.
Drum muß man wachſam ſeyn, und ſich zum

Beten wenden,
Damit wir nicht die Zeit ſo liederlich ver

ſchwenden:Doch iſt es uns vergonnt, ſteht uns das Re

So rede man auch das, was andern nutzenĩ.

kan. Doch
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Doch aber, weil wir uns den Mißbrauch laſſen

lencken,
Und ſelten oder nicht an unſern Wachsthum

dencken,
Drum iſt auch unſer Mund ſo frech und un—

gezaumt,Daß er offt unbedacht dieß oder das aus—

ſchaumt.Je mehr man aber wird vom Hinmiel diſeuri

ren,Je großre Kraffte kan der Seelen Wachsthum

ipuren,
Vornemlich, wenn nch die, mit GOtt, zu

ſannmen freun
JDie GOttes Geiſt regiert, und eines Sin

nes ſeyn.

Das XI. Capitel.
Von Erlangung des Frie—

dens, und Eyfer im Guten zu

wachſen.
Wr konnten ſicher ruhn, und vielen Frie

den kuſſen,
Wenn wir uns nicht bethort um andrerLeu

te Thun
Und Reden kunnnerten, wenn wir das liegen

lieſſen,
Was uns noch nicht gebrennt, wir konnten

ſicher ruhn.Wie kan doch dieſer wohl auf Friedens-Auen

weiden,
Der ſich muthwillig noch in fremde Sachen

O

dringt,Der nicht kan auſſerlichGGelegenheiten meiden,

Und ſelten oder ſchlecht ſich in die Ruhe
brinagt?Wohl denen, welche ſich der Einfalt gank er

geben!
Gie ſind in ſteterRuh, und auſſer derGefahr.

Warum erlangten doch viel Heilge ſolches

Leben,
Das voll Beſchaulichkeit, und ſchon voll

kommen war?

War
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Warum? ſie todteten das irdiſche Verlanger

Und darum konnten ſie getroſt und ohtit
Scheu

An GDOttes Liebes-Bruſt und ſeinen Armen
hangen,

Ja darum waren ſie von eitlen Dingen frey.
Wir laſſen uns zu viel von eignen Luſten bin

und plagen uns zu ſehr mit dem, was eitel

macht: ddenWir konnen eines kaum von Laſtern uberwin
Und haben nie mit Ernſt an Beſſerung ge

Drum bleiben wir ſo lau, ſo kalt in GOttes
Sachen:

Begaben wir uns nur vollkommen in den

Tod,Und lieſſen nicht ſo bald der Seelen Bande
machen;

So ſchmackten wir gewiß das rechte Hinu

mels-Brod. chen/
Wir ſehn die Steine ja, die an dem Wege ſte

Das heißt, man macht ſich nicht von den Be

gierden loß:Man will den ſchmalen Weg derHeiligen nicht

gehen,Drum iſt auch die Gefahr und Hinderniß
ſo groß.

ESo bald die Wellen nur ein wenig an uns
ſchlagen/

Und ein geringer Weſt an unſre Seele ſtößt
So ſincket unſer Muth, wir wollen gleich ver

zagen,Und ſuchen etwas auf, das uns von auſſen

t oſtrit.Doch, ſtunde man getroſt ben Donnern, Brau

ſen, Blitzen,
und blieb in Ungeluck, als ein behertzterheld;

Gewiplich, GOttes Hand wurd uns gewaltig

Wir wurden Hulffe fehn die von dem Him

melfallt.
Denn Gott wird denen Schutz und ſtarcken

Beyſtand geben,
Die brunſtig aufJhn ſehn, und ſeiner Hulffe

traun; Et
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Er gtebt Gelegenheit die Waffen zu erheben,

Daß wir in ſeiner Krafft der Feinde Macht
zerhaun.

Doch, wer den GOttes-Dienſt auf ſolche Sa
chen grundet,Die eines Kunſtlers Hand aus Holk, Kalck,

Steinen macht,und offters zum Betrug der blinden Welt er—
findet,

Deß Andacht iſt gar bald in Dampff und

Rauch gebracht.Nein, nein, man muß die Axt recht an die Wur

tzel legen,
Es muß die falſche Luſt gantz ausgerottet

ſeyn;
So werden wir in uns den wahren Frieden

hegen,
Und in des Hertzens Grund der Ruhe Saa

men ſtreun.
Wenn wir nun iedes Jahr ein einig Laſter

dampfften,
Eo kamen wir gewiß bald zur Vollkommen

heit:Doch, leider! welche wol im Anfang ernſtlich
kampfften,

Die gehen (denckt es nur!) aar ſchlaffrig in

den Streit.Die An dacht ſollte ſtets vermehrte Kraffte
D

kriegen;Jtzt weiß man dieſes nicht genugſam zu er

1. S1.
uIIIIISieht man ein Funckgen nur von erſten Fun

cken fliegen,
Da doch der Liebe Glut ſtets hoher ſollte

gehn.Ach! wollten wir uns nur im Anfang mehr be

muhen,Und nicht auf einen Kampff aleich auf der

Erde ruhn;AGir wurden nach der Zeit mit Luſt zu Felde

und alles andere mit leichter Muhe thun.
Hilff GOtt, was koſtet es, gewohnte Sitten

haſſen,und dampffen, was in uns langſt eingewur

4 tzelt iſt! Doch

S—
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Doch, wer ſich wird in Streit mit ſeinemWil

len laſſen,
Der braucht weit groſſern Fleiß, weit großre

Muh und Liſt.
Doch aber, wenn du nicht ein kleines wirſt be

zwingen,
Wie wird es um dich ſtehn, wenn denn ein

ſtarckrer Feind
Dich, dich Armſeligen, wird auf den Kampff

Platz bringen,
Ein Feind, der alle Krafft auf deine Seele

mernt? callen/Rrich deine Meynuna bald, entwehne dich vor
Was du dir angewohnt, was boſe ſcheint

und heißt,
Du mochteſt nach und nach in großre Sunde

Die, leider! dich in Pfuhl und tieffſten Ab—
grund ſchmeißt.

Ach! wuſteſt du, was du vorRuhe ſolltett kuſſen/
und wie der Frommen Schaar ſich innigſt

wurde freun,
Wenn du dich allezeit der Frommigkeit befliſ

jru/ urhneDu wurdeſt, glaube mir, noch taglich froner
werden.

Das xII. Capitel.
Vom Autzen der Leiden.

JRð iſt der Seelen gut, daß wir zuweilen
dulden,

Jm Leiden geht man offt in Grund des Her

und ſetzt die Hoffnuna nicht auf einen eitlen
Schein.

Es iſt der Seelen gut, wenn uns die Feinde
plagen,

Wenn ihr erzornter Mund Gifft, Gall unb
Feuer ſpevt,

Ob wir gleich ihren Fluch unſchuldig muſſen
t ragen;Der Ehrgeitz wird aedampfft, man lernel
Niedrigkeit.

tzens ein,
Denn kennt man ſeine Noth, ſein Elend, ſeine

Schulden,
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gen ſuchen,
Der Hertz und Nieren tennt, der GOTT

und Richter iſt,Wenn uns die Menſchen ſchmahn, verwerffen

und verfluchen,Wenn ſich ihr ſtoltzer Sinn auf unſer Thun

entrüſt.Und darum ſollte ſich der Menſch an GoTT
recht drucken, (ſtehn,

und als enlt gin jar er els auf ſeinen ArmenDas ihm nicht nothig ſey, nach anderm Troſt

zu ſchieken,Und in beklemmter Zeit nach frenden Rath

iu gehn.Wird ein Gutwilliger mit Angſt und Pein ge

ſchlagen,
Und mit Gedancken, ſo verdammlich ſeyn,

gequalt,
Denn ſiehet man die Noth, nach GOltes Troſt

zu fragen,IJndem ihm ohne GOtt doch allesGute fehlt,
Dann wird er tieff betrubt, er lat viel Thra

nen flieſſen,Er ſeuffiet in der Quaal, achtet in der

Pein, (ſen,Er hat des Lebens ſatt, er will die Augen ſchlieſ

Er wünſchet ſich den Tod, er will bey JEfu

ſeyn;Ja mitten in der Noth erſehn des Geiſtes Au

gen, (iſt,Daß unſresSicherheit hier nicht vollkommen
Daß unſre Lippen hier nicht ewig Frieden

ſaugen,Weil Ruh und Friede ſich hier nicht beſtan

dig kußt.

Das Xlll. Capitel.
ie man den Anfechtungen

widerſtehen ſoll.
O lange wir noch hier auf dieſer Erden

lbeen,Go wird uns manche Pein und Hertzeleid um

geben; Drum
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Drum ſaget Hiob recht: Des Menſchen. Le

bens-Zeit
Beſteht aus Leiden, Angſt und banger Trau—

rigkeit. Eachen
Drunm ſoll ein ieder Menſch bey ſo geſtalten
Vor ſich bekummert ſeyn, und im Gebete wa

Sonſt trifft ihn Beliäl, der niemals ſchlum
mert, an,

Der gleich den Lowen ſucht, wen er verſchlin

gen kan.
Es mag nun einer gleich ſo fromm und heilig

wandeln,
Er muß zuweilen doch mit Angſt und Elend

handelnDenn niemand auf der Weli kan frey von

aller Pein,
Frey von der Leiden Laſt und ihren Aengſten

ſeyn.
Wenn ſolche Leiden uns wie ſchwere Centner

ſcheinen:So ſind ſie dennoch gut, ob wir es gleich nicht

Wir werden wie das Gold von Gchlacken
rein gemacht,

Der Glaube wird geubt, das vertz in De
muth bracht.

So ſind die Heiligen zu GOT durch Leiden
kommen, cmen:;

Und haben nach und nach in Guten zugenom
Doch wer davor erſchrack, und ſich zur Flucht

begab/Der war von GOtt verbannt, und fiel vom

Glauben ab.
Es iſtkein Stand ſo gut, kein Ort ſo ſehr ver

b orgen,Wo man nicht Leiden hat, wo man gantz ohne

Sorgenund Creutze leben kan; Der Menſch iſt in

der ZeitNicht gantzlich ohne Pein, nicht ohne Kampff

und Streit:
Das machet, weil in uns der tieffe Jummer

ſtecket,
Der eben alle Noth und Hertzeleid erwecket,

Weil
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Weil, leider! ſich in uns, das uns verſuchet, l

lfi ndt, (ſindJndem wir alle Fleiſch vom Fleiſch gebohten
Kaum iſt ein Jammer weg, ſo tommen andre

plagen,Wir muſſen immer Laſt auf unſern Schultern

tragen;
Warum? Weil Adam uns der Herrlichkeit

verkurtzt,
Und aus bem Parabieß in dornicht Land ge—

ſturtzt.Es meynen manche wol des Creutzes Laſt zu

meiden,Und deñoch fallen ſte noch tieffer in das Leiden:

Durch Fliehen ſiegt man nicht; ſtill, ſanfft
und niedrig ſeynReißt aller Feinde Macht, Burg, Schirm

und Mauren ein.Der richtet wenig aus, der nur von auſſen
kampffet,Und in dem Hertzen nicht die Wurtzel gantzlich

dampffet,Die Noth kommt wieder an, ſie bringt ein

ſcharffer Schwerdt,Das, als ein gaher Blitz, durch Marck und

Beine fahrt.Du wirſt dein Leiden einſt durch Langmuth

und durch Beten,Mit GOttes Hulff und Krafft, viel eher un

tertreten,
Als wenn dich ungeduld und Widetwillen

reitzt, (heitzt.und dir dabey den Kopff zu vielen Murren
Geh, hohle fleißig Rath, wenn dich Verſus

chutg ſchrecket:Sey liebreich gegeti den, der in dem Jammer

ſteck et,Geuß angenehmen Troſt auf ſein beklenim

tes Hertz,Und lindre, wie du dir ſonſt wunſchteſt, ſei

nen Schmeitz.Verſuchung pfieget ſich meiſt daher aniu—

fangen/Wiil wir tücht allezeit an GOT beſtandig

hangen,

B— Wir
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Wir traun dem Hinmmel nicht. Ein Schiff

ohn Steuer-Mann
Fallt durch der Winde Wuth an viele Klip

pen an,
Und wird bald da, bald dort von Fluten hinge

trieben:
ESo gehet es auch dem, der nicht beſtandig

blieben,
Und von dem Guten weicht, er wird zuletzt

verzagt,Und von Verſuchungen in manche Noth ge

jaat.
Das Feuer prufet Gold: Die Leiden einen

Wir wiſſen offters nicht, was wit vor Krafft
bekommen,

Doch die Verſuchuna macht dieß alles offent

bahr, (dar.Und ſtellet an den Tag, was wir vermogen
Jm Anfang aller Noth muß man getreulich

wucheunWeil man dann leichter kan denFeind zu ſchan
den machen,

Wenn man des Hertzens Thor vor ihm ver
ſchloſſen halt,Und ihn, indem er klopfft, mit Macht zurucke

prellt.
Drumſagte iener recht:Will einer ſich euriren,
So muß er Anfangs bald den Artzt zu Hulffe

fulzren:Was Wunder, daß ſich der in Tod muth
wiuig giebt,

Der kluge Mediein bin in den Tod auf—
ſchiebt.

Denn erſt gedencken wir gantz ſchlecht nach bo

ſen Dingen,
Die durch die Bildungs-Krafft noch tieffer in

uns dringen,
Wir haben daran Luſt, wir ſuchen falſche

Ruh,Letzt kommt ein boſer Trieb und Bepfall
noch daju.

Eo komt der argekeind allmahlich angeſtochen,
Wo mad ihm Anfangs nicht bald ſeine Macht

gtbrochen:
Je
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Je trager nun der Menſch zum Widerſtande

ſcheini,Je ſchwacher wird er auch, ie ſtarcker wird

der Feind.Demeinen koſtet viel der Anfaug ſeiner Buſſe,
Es findt ſich tauſend Angſt, Pein folget auf

dem Fufſe:Bey manchem macht ſich erſt das Ende zjem

lich ſchwer,Da tritt ein gantzes Chor vvn Angſt und Kla
lgen jer.Und mancher muß wol ſtets in Ach und Seuff—

zen ſitzen,
Und auf der Folter-Banck viel tauſend Thra

nen ſchwitzen:
Den einen greifft gar ſanfft die Weisheit

GOttes an, ckan:Die doch am beſten weiß, was einer tragen
Das macht, GOtt pflegt dabey der Menſchen

Krafft zu wagen,Und iedem, was er kan, nach dieſer aufrulegen:

Denn alle Zuchtigung, und was er ſonſten J

thut,Geſchicht zur Frommen Heyl, er machet al
les gut.

Und darum muß man nicht den Muth bald laſe

ſen ſincken,
Muj man gleich von dem Bach auf jenem We

ge trincken:Je mehr die Wolcken uns mit Blitz und
Donner draun,Je ſtarcker muſſen wir zu GOtt um Rettung

ſchreyn.Die Loſung bleibet ſiets: GOtt macht es mit

den Plagen,Daß wir derſelben Laſt noch endlich konnen

tragen:Man bleib im Leiden nur vor GOtt in De

muth ſtehn,EOtt will mit Hulff und Troſt in ſtille See

len gehn.Wenn Elend auf uns ſturmt, ſo hult GOtt das

Examen,Ob ſich die Tugenden in unſrer Bruſt beſaa

men,

V 2 Und
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ñ—und alsdann ſiehet man ganß ungehindert

frey (ſey.Wie agroß der nene Menſch in uns gewachſen
Wahr iſt es; ſind wir frey von Leiden und Be

ſchwerden,
So iſt es keine Kunſt, imGeiſte brunſtig werden;

Doch, wer geduldig iſt, wenn er den bittern

Der Leiden ſchmacken muß, da kan man
Beſſerung

Theils hoffen, theils auch ſehn. Gott ſchicket
manchen Leuten

Nicht eben groſſes Creutz, nicht viel Beſchwer

lichkeiten, Caſt
und werden taglich wol von dieſer kleinen
Bezwungen, unterdruckt, und unvermerckt

erblaßt;
Daß ſie fein niedrig ſeyn, in HertzensDemuth

bleiben/ (ben,Und ſich bey großrerLaſt nicht alliuviel zuſchrei
Weil ſie geringe Noth, die GOttes Weis

htit ſchickt,
Eo plotzlich ubermannt, und taglich unter

drückt.

Das XW. Capitel.
Von Vermeidung freventli

chen Urtheilens.
Gzekh in dich ſelbſt, vMenſch! ſieh, wie du biſt

geſtalt,
Und ſuche nicht bethort des Menſchen Thun

iu richten!
Denn andre richten iſt ein gantz vergeblich

Tichten!
Man irret offt dabey, man ſundiget gar bald:
Dolh ſelbſt ſich richten iſt das trefflichſte Be

muhen,
Daben wir viele Frucht in unſre Seele ziehen.
Gleichwie das Hertze ſich dieß oder jenes bildt
So pflegen wir danach dasurtheil abzumenen
Denn leichtlich wird, wie man recht richten

ſoll, vergeſſen/
Wenn Eigenliebe noch aus unſrer Serle quillt
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Doch ſuchten wir nur GOT allein in allen

Sachen,
So konnt uns unſer Sinn nicht ſolchen An—

ſtoß machen.Offt lieget in uns ſelbſt noch heimlich was ver
ſteckt,

Das, ehe man es meynt, uns kan zum Beyfall
bringen:

und offters latt man ſich vom Aeuſſerlichen
ſchlingen,

Das unſte Meynung leicht auslocket und er—

weckt: (ſen,Viel ſuchen ſich in dem, das ſie zu thun befliſ—
Doch ſind ſie ſo verblendt, daß ſie es ſelbſt nicht

wiſſen,
Gie bilden ſich bethort wohl Ruh und Frieden

ein,Geſchicht nur, was ſie thun, nach ihrem Kopff

und Willen;Doch konnen ſie ſich nicht in ihren Hertzen

ſtillen,
Wenn ſie darinnen nicht nach Wunſch geluck

lich ſeyn,
Da dieſer dieſen Satz, und jener ſonſt was

heget,
So wird damit der Grund zu Neid und Haß

geleget.Gewohnheit, die ſich ſchon im Hertzen einge

niſt,
Wird muhſam abgeſchafft: wir wollen das

nicht laſſen,
Was wir nur einmal veſt in unſre Sinne faſ

ſon·
priisWorauf derEigenſinn in uns ſchon kommen iſt,

Da folgt man keinem nicht, da kan man nicht

vertragen,Was GOtt, was die Vernunfft, was kluge Leu.

te ſagen.Wird man mehr auf Vernunfft, als Chriſti

Miedriareit,
Mehr auf geſchickten Kopff, als Chriſti De—

muth bauen,
So wird man ſelten Licht in ſeiner Seele

ſchauen;
Denn das  SOttesSchluß, wir follen alle; eit

B 3 Jhm
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 —ÓÚ“Jhm unterthanig ſeyn, in Chriſti Demuth

dringen, (gen.Und unſere Vernunfft durch ſeine Liebe zwin

Das XV. Capitel.
Von den Wercken, die aus

der Liebe herflieſſen.
1 ſey nichtẽ in der Welt, nicht eines Men

J2 ſchen Liebe,Um derentwillen mau ein boſes Werck verube:

Zwar halt des Nachſten Noth uns offters ſo
ßgepre t,

Daß man ein gutes gWerek juweilen unter

Und ſtatt deſſelbigen ein beſſeres verrichtet:;

Auf ſolche Weiſe wird das Gute nicht zer
nichtet, cthan,Nein, nein, man hat davor ein beſſeres ge

Dauit man ſeinen Dienſt noch mehr bewei
ſen kan.

Wenn wahre Liebe nicht ein gutes Werck be
gleitet,

So hilfft es warlich nichts: Doch was die Liebe
leitet,

Und einig und allein aus dieſer Qvelle fließt,

Das würcket ſchone Frucht, ſo ſchlecht es
ſcheint und iſt.

GoOit pfteget auf das Hertz und Liebe mehr zu

ſehen,
Als etwan auf das Werck, das vor der Welt

geſchehen;
Der iſt gleich lobens werth, der viel und

hertzlich liebt, Cubt.
Als der ein gutes Werck aus gutem Hertzen

Und wer dem Nachſten mehr als ſeinem Wil
len dienet,

Der pflantzet ſich ein Lob, das in dem Him
mel arunet.

Offt hat ein Werck den Schein, als war es
Lieb und Geiſt,

Das,wenn man es beſieht, Natur und fteiſch

lich heiſt;
Jndem
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Jndem wir offters noch an fleiſchlichen Ver

langen, GenAn unſern Neigungen und eignennWillen han
Wir bilden uns dabey noch wohl Vergel—

tung ein, (ſepn.Und konnen ſelten frey von eignen Nutzen
Wer wahre Liebe kußt, der ſuchet nicht das

GSeine,
Er wunſcht, dan GOTTes Ruhnruus allen

Wercken ſcheine,
Er weiß von keinem Neid, als den er langſt

fl chver unt,Weil er in keinem doch nicht eigne Freude

Er mag ſich an ſich ſelbſi nicht ſpiegeln noch ere

laben, chaben,Er wunſchet ſich, bey GOTT nur ſeine Luſt zu
Er ſchreibt das Gute GOtt, und nichts dem

Wenſchen zu,
OdDtt iſt des Gutes Brunn, der Frommen

ſuſſe Ruh.Ach! wer ein Funckgen nur von reiner Liebe
ſpuhrte,

Ach! wen die Liebes Gluth nur einmal kraf

tia ruhrte!
Der wurde deutlich ſehn, daß alles Gauckeley,
Wae noch die Erde hegt, ja daß es eitel ſey.

Das XVI. Capitel.
Wie man anderer Leute Ge—

brechen und Schwachheit ver

tragen ſoll.
oMos einer nicht in ſich noch andern beſſern

ò8
tunDas trag er mit Geduld, und ſeh es leidend an,

Biß GOtt es andern wird, der darum dich ſo

fuhret, (ret,Daß er dein Hertze pruft, und es Geduld ſtudi
Ohn die die Wercke nicht gar hoch tu achten

Doch ſollſt du ſtets zu Ghtt fur ſolche Mangel

ſchreyn,

B 4 Daß
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Daß Er dir qnadin ſev, daß Er dirwolle ſagen:
Wie du des Näachſten Fehl mit Sanfftmuth

konneſt tragen.
GSprichſt du den Nachſten ein-biß iweymal

freundlich an,/
Und warneſt ihn vertraut; ſo lqß dich deinen

wWabhn
Nicht alſobald zum Zanek verfuhren und ber

thoren,
Wenn dich der Nachſte nicht nach deinem

Wunſch will horen;
Befiehl die Sache GOtt, daß ſeines Nahmens

P ret
Und Wille mag aeſchehn, als der alleine weiß
Aus dem, was boſe ſcheint, und aus verderb

ten Sachen
Doch etwas Gutes ſtets iu ſeinem Ruhm zu

machen.
Vertrage mitGeduld, wenn einer Fehler hat:
Biſt du nicht auch damit als eine Laſt beladt?
Die andre gleichenfalis, indem ſie ſolcht

wiſſen/
Mit Sanfftmuth und Geduld dir überſehen

muſſen.
Machſt du dich ſelbſt nicht o, wie du willſt, auf

dein Muhn,
Und du willſt andre doch nach deinem Willen

Wir wollen wohl, daß fie ſo heilig als die Engel

Und ohne Tadel ſeyn; und andern unſrt
t

Doch ſelber nicht: man will, daß der geltraf

fiſt fe ey, Grey.Und machen uns bethort von allen Straffen
Wird andern was veragonnt, was machen wir

vor Klagen
Doch niemand ſoll uns was auf unſern

Wunſth abſchlagen.
Dem einen legt man Zaum, Gebiß und Stan

gen an;Hingegen wollen wir aus Eigenlieb und Wahn
Frey vom Geſetze ſeyn. Dieß alles kan uns

lehren,
Daß wir den Nachſten nicht gleich als unsſel

ber ehren.
Ja
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Ja waren alle nur vollkommien, gut und rein,

Und denen Engeln gleich; was wurd es nothig

Von einem andern Laſt um GOLſtes wegen
tragen,Wir wuſten freylich nichts von Fehlern, nichts

von Plagen.
GOtt hat es ſo gefugt, daß einer Liebe-voll
Des andern ſeine Laſt aeduldig tragen ſoll.
Denn keiner auf der Welt iſt bey den beſten

Thaten
Von Creutz und Fehlern leer, noch weiß ſich

ſelbſt zu rathen.
Und alſo bleibet dieß der beſteRath uũ Schluß,
Daß einer andrer Laſt mit Sanfftmuth tragen

muß, (richte,Gie troſte bey der Noth, ſie lehr und unter—
Und ihnen ſich mit Rath und Hulffe ſtets ver

pflichte.
Was man vor Cugenden und Gutes in ſich

tragt,
Kan man am beſten ſehn, wenn uns das Lei

den ſchlagt;
Denn die Gelegenheit wird nicht die Starcke

dampffen,
Nein, nein, ſie weiſet nur, ob wir auch konnen

kampffen.

Das XVvll. Capitel.
Von der rechten Eigenſchafft

eines Chriſten.
c qu muſt, O Geele! dich vorher in vielen
tn Dingen,Was Eigenſinn begehrt, ſelbſt lernen zu be

zwingen,
Wenn du beſtandig willſt in Fried und Ruhe

ſtehn,Und ohne Zanck und Streit mit deinem
Machſten gehn.

Es iſt nicht ſchlechte Kunſt, mit vielen eonver
ſiren,Und ohne Flagen wohl dabey dasLeben fuhren,

B5 Ja
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Ja bey dem Welt-Tumult ſtets im Gewiſſen

rein, (ſeyn.Und ſeinem GOTTgetreu biß an das Ende
Ach ſelig, welcher hier ſein Thun zum Guten

Und endlich ſeinen Lauff und Kampff in GOtt
vollendet!

Wer recht zu wandeln denckt, und zu der
Lebens Ziel

In ſeinem Chriſtenthum ſtets naher kom

Der halte ſich gleich als ein Pilgrim auf der
Edr en,Er muß ein Spott und Narr um Chriſti wil
len werden,

Wenn er ein Chriſte wird. Die auſſerliche
PfliclIt

Und leerer Kirchen-Dienſt macht keinen
Chriſten nicht;

Ach nein, das hilfft doch nichts: Die Creutzi—

gung von Luſten,
Und Lebens. Beſſerung macht und zeugt gute

Chriſten.
Wer etwast auſſer GOCT und ſeiner Seelt

ſucht,
Der findet Schmertzen, Noth und Plagen

ſtatt der Frucht.
Der wird nicht lange Zeit in Ruh und Frieden

leben, (ben:Der ſich in Demuth nicht will allen unterge
Du biſt auf dieſer Welt nicht daß du herr

ſchen wollſt;
Der Himmel ſagt daß du den andern dienen

ſollſt;Nicht, daß du deine Zeit der Faulheit kanſt
verſchreiben,

Und gar zum Zeitvertreib unnuützes Schwatzen

treiben,
Nein, wiſſe, daß dich GOtt zum Leiden hat

gemacht,
Und dir durch Muh und Schweiß dein Eſſen

zuaedacht.
Und alſo wird der Menſch wie feines Gold be

Gey welchem Feuer er nicht lauter wird erkla

ret/ Wenn
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Wenn er die Demuth nicht von gantem

Hertzen liebt, (giebt.
und GOltes wegen ſich dem Nachſten unter-

Das XViII. Capitel.
Vonden Exempeln der heili

gen Vater.
GoJehe derer frommen Vater Leben und
—m Exempel an,

Welche ſich der Gottesfurcht feurig Tag und

RNacht befliſſen;Du wirſt mit Entſetzen ſehen, was wir thun,
und ſonſt gethan, chieſſen.

Habe wenig oder nichts gegen jener Krafft ge

O was iſt doch unſer Leben, wenn wir ihre
Krafft und GriſtDamit in Vergleichnng ziehn! D wie haben

Chiiſti Frennde
Jhrem GoOtt ſo trene Dienſie mitten in der

Noth geleiſt?Hunger, Kalte, Bloſſe, Durſt, Angſt. Verfol:

gung, Hohn und Feinde,Haben ſie nicht von der Treue des geliebten

Freundes bracht:Hat wol Arbeit oder Mun, hat das Wachen

oder FaſtenDiefe theure Gottes Manner mude, murb und

lau geniacht?
Wollten ſie wol vom Gebeth und von Seuff

zern einmal raſten?aas vor Plagen haben, leider! die Apoſtel
nicht geplagt,Nebſt den andern Marterern, die ſich ihrem

GhOtt ergeben,Weil ſie nichts nach ihrem Leben hier in dieſet

Welt gefragt, (cwigleben!Daß ſte nur in jener Zeit bey GOtt mochten
D wie ſtreng und abgerogen war ihr Wandel

auf der Welt!D wie ſchwer und lang die Noth, die ſie jamer:

lich gedrücket! cangebellt!D wie hat ſie nicht der Teuffel offt verſucht und

Was vor Thranen,was vor Flehn haben ſie zu

(Ott geſchicket n

V 6 Ach
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Ach! wie nuchtern, ja wie maßig brachten ſie

das Leben hin!
Was vor Brunſt zur Heiligkeit brannte Flam

men-hoch an ihnen! giehn,
Feurig ſah man ſie zu Felde wider ihre Luſte
Und in reiner Andachts-Gluth ihrem Seelen

Freunde dienen.
Tage gaben ſie der Arbeit, Nachte dem Gebeth

und Schreyn,
Ja, ſie ſprachen ſtets in ſichmit GOtt unter al

len Muhen,
Keinen Augenblick der Zeiten lieſſen ſie vergebe

lich ſeyn;
Dienten ſie GOtt, ſchien die Zeit ihnen gleich

ſam wegiufliehen.
Deffters ſchmackten ihre Seelen unter derBe

ſchaulichkeit
Solchen ſüſſen Honigs-Safft, daß ſie gar nicht

daran dachten,
5 Was des LeibesNothdurfft wollte, ja man

ſah ſie ungeſcheut
Reichthum, Wurden, Freund und Amt frey

verleugnen und verachten.
Gie verlangten von der Erde nichts, was ſonſt

die Welt begehrt,
Kaum, daß ſie dem Fleiſche noch ſeine Noth

durfft geben wollten:
1 Manchmal wurden ihre Seelen mit Verdruß

und Angſt beſchwehrt/
Wenn ſie doch aus hochſter Noth ja dem Leibe

J dienen ſollten. (ſer WeltHatten ſie gleich denen andern keineGuter die
Waren ſie doch Tugendreich, und mit GOttes

d.
Lieb erfullet:

Auſſen fand ſich lauter Mangel, der ſich hiet
und dar gemeldt,

Doch der Mangel war mit Troſt und mit GOt
tes Geiſt geſtillet.

Bey den Kindern dieſer Erde war ihr Nahme

1

nicht bekannt,
Dennoch aber waren ſie GOttes Freude, GOt

J tes Lieben: (overbanntGich ſelbſt waren ſie geringe, ja von aller Welt
Dennoch ſind ſie ſtets vor GOtt theuer, werth

und lieb geblieben.

Jht
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Jhr Vergnugen war die Dentuth, und Gehoi—

ſam ihre Ruh,Liebe, Sanfftmuth und Geduld ſahe man auf

ihren Wegen,
Darum nahmen ſie faſt taglich an dem neuen

Menſchen zu,
Und erlangten ſtets bey GOtt viel Genade, Lieb

und Segen. Geeſtellt,
Dieſe ſind nun alsExempel und Furbilder für
Dieſe ſollen uns vielmehr auf den Weg der

Tugend bringen,
Als, daß man ſich trage Leute, Leute von der

argen Welt,
Laßt in fauleSicherheit und verderbteSchlaff

ſucht ſchlingen.
Ach! wie feurig war der Eyfer bey den Chriſten

erſter Zeit!
Was vor Andacht konnte man unter ihren

Seuffiern ſpuhren!
Was vor Liebe zu der Tugend, was vor Zucht,

Beſcheidenheit! cfuhren!
Wie gehorſam lieſſen ſie ſich von ihren Lehrern
Es ſind Zeugen noch vorhanden, welche zum

Beweisthum ſeyn,
Was vor Krafft und Heiligkeit ſich in ihnen hat

befunden,
Denn ſie ſchloſſen nicht die Waffen, Helm,

Schild,Schwerd und Pantzer ein,
Darum haben ſie die Welt durch den Glauben

uberwunden.Jetzt muß der ein Wunder heiſſen, der kein gro

ber Sunder iſt,
Der geduldig tragen kan, weun die Wetter auf

ihn ſtreichen:Ach der Tragheit! ach der Faulheit, die nun

unſer Hertz umſchließt,Da wir von der alten Brunſt, Lieb und Epfer

mercklich weichen,Daß uns auch vor groſſer Faulheit unſers Le

bens faſt verdreufit;
Ware doch die Frommigkeit in uns nicht ſo

gantz vergraben,
Und die Liebe zu der Tugend in uns, leider!

gantz beeiſt,
Dawir ſo viel Heilige zum Exempel vor uns

habent B7 Das
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Das XIX. Capitel.

VonüUbungen eines wahren
Chriſten.

cEs Chriſten Leben muß ein TugendLeben
heiſſen,

Daß er ſo innen ſey was er von auſſen iſt:
Uud billig ſoll er auch inwendig ſchoner gleiſ

ſen, (lieſt;Als man ſonſt auſſerlich an ſeinem Wandel
Denn GOttes Majeſtat pruft Hertz und ten

net Nieren,
Vor dem ein Chriſte ſich muß aller Orten

ſcheun, (ren,Und in deſſelben Glantz ein ſolches Leben füh

Daß er den Engeln gleich und ahnlich moöge
ſeyn.

Den guten Vorſatz muß er alle Tag erneuen:!
Er thue neues Oel in ſeiner Andacht Gluth/

Als hatt er heute ſich zum Chriſten laſſen wey

Er ſeuffte ſtets zu GOtt mit Hertzen, Mund

und Muth:
Mein GOtt, ich habe mir viel Gutes vorge

nommen,
Ach! aber ſiehe mich dabey genadig an!

Gib, daß ich heute recht zur ubung indge kom

Es iſt ja, leider! nichts, was ich zeither ge

than!
Wie nun der Vorſatz iſt, ſo kommt auch unſer

LebenJe mehr zur Beſſeruna, ie naher zu demZiel:

und was vor Muhe muf ſich nicht ein Chriſte
geben,

Wenn er durch GOttes Krafft im Guten
wachſen will!

Ach! bleibt ein ſolcher Menſch nicht ſtets inn
Guten ſtehen,

Der ſich doch ſtarck genung in alleu Guten
rüſt,

Ach! ſage mir, wie wird es dieſem doch ergehen,
Der fromm jzu werden wol noch nie recht

Willent iſt!
Denn
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Denn unſer Vorſatz hat gar offters Anſtoß—

Steine, (niß,Es findet ſich bald da, bald dort ein Hinder
Laſt man nur etwas nach, ſo ſchlecht es immer

ſcheine,
Ven guten Ubungen, der Schaden folgt ge

wiß!Der Frommen Vorwitz wird ſich nicht auf
Selbſtwitz bauen,

So bald ſie willens ſind ein gutes Werck zu
tkthun;Ach nein, ſie wollen nur auf GOttes Gnade

trauen,
Auf welchem Ancker ſie gantz ſteiff und veſte

ruhn:Der Menſch nimmt ſich was fur, GOtt aber

muß es fügen,
Des Menſchen Wege ſtehn in ſeinen Han—

den nicht.
Bleibt um des Nachſten Nutz gewohntes Uben

liegen,
So wird, was man verſaumt, leicht wieder

eingtricht.Doch laſt man ſich Verdruß, laſt nian ſich
Tragheit binden,So thut man ſelbſt zur pPein in Abgrund ei—

nen Sprung:Wan laſſe ſich doch nicht zum Guten trage fin

den J

cnung.Man thue, was man kan; wir fehlen ſo ge
Nimm was gewiſſer vor, um ſolches zu be—

zwingen,Vornemlich, welches dich im Guten trage

in Jmacht;Was in und auſſer dir, muſt du zur Ordnung

vringen,Indem uns bendes offt zur Beſſerung ge

bracht.Gefetzt, du kanſt nicht ſtets dich in dein Hertze

wenden,Thu das zum weniaſten bey Fruh-und A

bend-Zeit:Des Morgens nimm dir du den Tag

willſt enden,Der Abends mache dich tur Rechenſchafft

bereit; Des
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Des Abends prufe dich, was du den Tag be

btgangen, (uWas du geredet haſt, gedacht und ſonſt ver
Danun wirſt du ſehn, was du vor Boſes ange

Indem du, leider! GOtt und Menſchen offt
41.4

Nimm, als ein muntrer Heid, das Schwerdt,
nimm Kocher, Boaen,/

und greiff des Teuffels Liſt und Schalckheit
mannlich an,/

Zerbrich der Wolluſt Macht, die dich zeither
betrogen,

So wird des Fleiſches Luſt bald in den Bann
gethan.

Du muſt ſtets etwas thun, bald beten, leſen/
ſchreiben,

Bald etwas dencken, was dem andern die
nen kan,Doch LeibesUbung iſt mit Unterſcheid zů trei

ben,
Nicht einem ieden ſteht dieß oder jenes an.

Was die Gemeine nicht mit Vortheil kan er—
bauenDas thue man vor ſich imétillen und allein:

Geheime Sachen muß die Welt nicht eben
ſchauen,

Man ſchlieſſe ſich damit in ſeine Kammer ein.
Doch hüte dich, daß du zu der Gemeine Sachen

Nicht faul, und fertiger zu deinem eignen

Wenn jene ſmd geſchehn, denn kanſt du deine
machen,

1. Nachdem dieAndacht dieß und das dich ubet
lioißit.

Erfahrung weiſet auch: nicht alles nutze allen,
Weil einem dieſes dient, den andern das er

qvickt: (fallen,Die Ubung andert ſich, nachdem die Zeiten
Das dient offt heute nicht, was ſich wohl

r morgen ſchickt.J Ein andres ſchicket ſich, wenn Noth die Seele
plaget,

Ein andres, wenn ſich Ruh und wahrer

i Friede kußt, Ein
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Ein andres, wenn der Geiſt der Traurigkeit

uns naget/Ein andert, wenn in uns die Freud im HEr

ren iſt.Wenn wir ein hohes Feſt zu GOTTes Ehren

haben,So hore man mit Fleiß, was GOttes Wort
geſetzt;

Man unterlgſſe nicht den Lazarum zu laben,
Daß er ſich auch mit uns an unſern Gutern

letzt.Wir ſolten billig ja von einemFeſt zum andern

GSo ſtets auf GOttes Dienſt und Ruhm be
fliſſen ſeyn,

Als wenn wir morgen ſchon in Hinnnel woll
ten wandern,

Wo reine Geiſter ſich in JEſu Schooß er—
freun.

Und darum ſollen wir an ſolchen hohen Tagen
Nach wahrer Gottesfurcht, nach reiner Hei

ligkeit
Und andern Ubungen mit allem Eifer jagen,

Als ware dieſer Tag ſchon die Belohnungs

Zeit. (cken/Vertiehet ſich die Zeit, ſo mogen wir nur den
Wir ſeyn noch nicht geſchickt in jenes Neich

zu gehn; ccken,Drum ſollen wir anitzt dahin die Sinnen len
Daß wir am Ende wohl vor GOttes Stul

beſtehn.
Wie ſelig iſt der Knecht, der, wenn ſein YErr

erſcheinet,Nicht eingeſchlaffen iſt, er wird ja werth ge

ſchatzt,Weil er es ſo getreu bey ſeinem Amte meynet,

Daß der gerechte HErr ihn uber alles ſetzt.

Das Xx. Capitel.
Von der Liebe zu einem ſtil—

len und abgezogenen Leben.
ERwahle dir, O Menſch, bequeme Stund

und Zeiten,Geh in dein Kanmerlein, und ſondre dich von

Leuten; Sich
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Die er der gantzen Welt, beſonders dir, ge
than.

Schmeiß ſolche Sachen weg, die ſonſt der Fur!

witz treibet,
Ergreiff ein gutes Buch, das von der Buſſt

ſchreibet,
Und dencke mehr an das, was Leid und Reut

bringt,
Als was dieSeele nur inEitelkeiten ſchlingt

Wirſt du den Mußiggang und faules Schwa
tzen fliehen,

Wirſt du dich ferner nicht um ſolchen Tand be
muhen,

Was hier und dort geſchehn, ſo hat dein
Hertze Zeit,

Daß es viel Gutes denckt, und ſich dem Him

mel weyht.
Die groſten Heiligen vermieden das Getum

mel, (melEo viel es moglich war, die Stille war ihr Him

In Stillen gaben ſie ſich GOtt zum Dienſte
dar/

Was Wunder, daß ihr Hertz der Welt ge—
ſtorben war!

So offt, ſprach jener recht, ich von Geſellſchafft
koinmen,

Befind ich gleich an mir, wie ſehr ich abge—
nommen;

Ja, ja, man laſſe ſich nur in das Schwatztn
ein,

So wird man, leider! ſehn, wie wahr dit

Worte ſeyn.
Man kan viel leichter ſich das Stilleſchweiger

wehlen,
Als in den Reden nicht offt ſtraucheln, offtert

fehlen:
Weit beſſer iſt, wenn man zu Hauſe ſich ver

ſchließt,
Als nicht behutſam lebt, wenn man bey Leu

ten iſt.
Will einer nun in Ruh und Seelen-Friedet

ſtehen/
Go muß er JESu gleich auch von dem Volck

gehen, De
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—ÜDer lebt am ſicherſten, der ſtets die Stille

liebt,Der redt ami ſicherſten, der ſich in Schwei—

bgen unt;Wer Unterthanigkeit vorhero wohl ſtudiret,

Der hat am ſicherſten das Regiment geführet;
Der herrſcht am ſicherſten, der als ein Un—

terthanVorhero wohl gelernt, daß er aehorchen kan:
Der hat erſt ſeine Luſt auf ſichern Grund ge

DD2 ä

Wer ſein Gewiſſen nicht mit Sunden-Wuſtüdd

verletzet.
Jedoch die Sicherheit, die man bey From

men fand,
War ſtets der Gottesfurcht und Demnth

anverwandt.
Je mehr Genaden-Licht, ie großre Liebes

GabenUnd ſchonen TugendGlantz ſie gleich empfan

gen haben;
Je großre Demuth, Fleiß und Sorgfalt war

verſpuhrt,
Weil man durch Stoltz und Schlaff den

Himmel leicht verliert.
Doch, wenn die boſe Welt auf ihrer Ruh—

Banck lieget,
Hat fie Vermeſſenheit und hoher Muth be—

ſieget,und letzlich fiehet ſie, daß ihr die Sicherheit
Densaamen zu derein und HollenGluth

a

geſtreut.Ach! bilde dir nicht ein in Sicherheit zu
ſchweben, (leben;Du magſt auch ſe gerecht, ſo ſtill und einſam

Die man wohl vor den Kern der Chriſten—
heit geſchatt.Hat offt Vermeſſenheit in Angſt und Noth

geſetzt.Drum iſt es vielen gut, wenn ſie auf dieſer

ErdenZuweilen wohl verſucht und angefochten wer

den; (tzeneyDenn die Erfahrunag lehrt, daß dieſes Ar
Manu Meuſchen-Troſt, vor Stoltz und fal—

ſcher Ruhe ſey! Ach!
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bethoret,
Die ja der Zeiten Lauff, wie Wind den Staub

jeritöret!
Ach! gabe man ſich nicht der WeltGetum

mel ein/Was wurde nicht vor Ruh in dem Gewiſ

ſen ſeyn!
Ach! lieſſe man ſich doch nicht eitle Sorgel

krancken!
Ach! wollte man allein an GOTTes Reich ge

dencken!
Ach! mochte man allein auf GOtt den An—

cker baun!Was wurde nicht das Hertz vor Troſt und

Freude ſchaun!
Es kan des Himmels Troſt nicht ſolche Seelen

laben, (ben:Die ſich in Buß und Reu noch nicht geubet ha
Willſt du, daß Buſſe dich zermalmet und

zerſchellt,
Wohlan, ſo ſondre dich in ſtillen von der

Welt. crenIn ſtiller Einſanikeit wird das die Seele ſpu—
Was ſie ſonſt bey der Welt offt pfleget zu ver—

Je mehr dein Hertze ſich in das Verborgnt

ſchließt,Je ſuſſer wird ihm auch die Einſamkeit ge

ſüßt.Doch aber, wer ſich laſt von auſſerlichen Din

genDamit die Welt ſich plagt, in Garn und Netzt

ſchlingen,
Ja wyr noch in der Welt gleich als ein Bur

ger raſt,
Dem wird des Lebens Zeit zur plage, Pein

und Laſt.Wirſt du dein Hertze bald aus aller Welt ause

treiben,So wird die Stille dann dein Troſt und Labſal

bleiben,

—J
Spuhr. gu
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Jm Stillen kommt der Menſch zum ſuſſen

Thranen-Guſſen,
Die er des Nachtes laſt auf ſeinerSeele flieſſen,

Auf daß er, wenn er ſich vom WeltGetum
mel freyUnd gantzlich loßgemacht, mit GOLCT be
kannter ſey.

Drum, wer ſich von der Welt und allem Welt
Getummel

Mit allem Ernſte zieht, zu dieſem naht der

H immel;GOoTd und der Engel Schaar zieht bey den

Seelen ein,
Die frey von aller Welt und ihrem Weſen

ſ eyn.Es iſt weit ſeliger, ſtill, einſum und verborgen
Vor allen Mienſchen ſeyn, und vor die Seele

Als groſſe Wunder thun, und toll und un
bedacht:

Nicht dencken, was in uns die arme Seele

macht.Es iſt der Seele gut, ſich in der Stille weiden,
Nicht offt zu Leuten gehn, und ihren Umgang

meiden;Was willſt du dieſes ſehn, was du doch nicht

geneußt?
Vergehet nicht die Welt und was ſie Wol

luſt heiſt?Es hat die Wolluſt dich offt in die Welt gezo

gen,IJlt nun die Stunde weg, da du der Luſt ge

pflogen,
Was haſt du denn davon? Die Zeiten ſind

verzehrt,Die Anda ht iſt zerſtreut, das Hertze liegt be

ſchwert.Wie manche ſind doch wol mit Freuden aus—

gegangen,Doch ſind ſie Thranenvoll, ſo bald ſie heimge

lanaen;Vergnugte Veſper-Zeit und eine gute

NachtHat, ehe mar es meynt, betrubten Morgen

bracht.
Go
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So hat die Fleiſches-Luſt wie Wein uns offt

errothet,
Doch letzlich wird ſie Gifft, das unſre Seele

todtet:
Was ſieht dein Auge denn bey andern Leu

Das es in Einſamkeit nicht eben ſehen kan?
Schau doch den Himmel an, die Element und

Erde,
Aus welchen alles ward, als GOtt einſt ſprach:

Es werde!
Was ſiehſt du bey der Welt, das lange ſte

hen bleibt?
Tragt wol die Erde was, das nicht die Zeit

zerreibt?
Doch wird die Seele wohl geſtillet und erqui

cket,
Wenn du die Eitelkeit von dieſer Welt erbli

cket?
Schaum, Wind und Schattenwerck ſtillt

nicht den Appetit;
Was haſt du nun, wenn dieß dein frechesAu

ge ſieht?
Geſetzt, es konnte ſich dir alles praſentiren,
Was wurdeſt du denn mehr, als Eitelkeiten

ſpuhren?
Ach! ſuhe doch auf GOtt, und bitt in Leid

und Reu,
Dag er ſich dein erbarm, und dir genadig

raß ſuch die eitle Welt mit Eitelkeiten plagen/
Hingegen ube du, was GOttes Worte ſa

gen/Verſchleuß dich vor der Welt, geh in dein
Kanmerlein,/

und ruffe deinen Freund, den Seelen
Freund, hinein.

Bleib, bleib mit JEſu, bleid im ſtillen einger
ſchlonen,

Du haſt doch nirgends nicht dergleichen Trolt
genoſſen,

Als wenn dein Seelen Freund, dein JEſuch
ben dir iſt,

und in der Einſamkeit die Brant jm ſtillen
kuß t.

Wenn
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Wenn dich der Vorwitz nicht gleich in dieWelt

getrieben, Mlieben:Du wareſt, glaube mir, in Ruh und Frieden
Was nutzt es, wenn du nun viel neues ho

ren willſt, (füllſt?Weil du dein Hertze nur darnach mit Unruh

Das XXxlI. Capitel.
Von Reu und Leid des Her

tzens.
QeEt dieß dein SeelenWunſch, im Guten

5 fortzugehen,Go bleib in Gottesfurcht und Hertzens-De—
muth ſtehen,

Halt die Begierden ſtets in Zucht, Gebiß
und Zaum,Und gib der frechen Luſt nicht in dem Her

tzen Raum.Zerfließ in Leid und Reu, du wirſt bald An
dacht haben, (Gaben,Denn wahre Reue fuhrt mit ſich gar ſchone

Um welche man ſich leicht zum groſten Scha

den bringt, ſſchlingt.Wenn man ſich liederlich in dieſe Welt ver
Dich wundert, daß ein Menſch auf dieſem

Rund der ErdenJn ſeinem Hertzen kan vergnugt und frolich

werdenDer an ſein Elend denckt/ und ſich vor Au

gen ſtellt,Was vor Gefahr, vor Noth den Geiſt gea
fangen halt.Wie wenig fuhlen wir doch unſte Seelen—

Schmertzen,nan deneckt an keine Noth; die Frechheit in

dem HertzenNimmi das Gefuhle weg: offt, wenn man

weinen ſoll,Sind wir von frecher Luſt und Freude toll

und voll.Hat man nicht Gottesfurcht, hat man nicht

gut Gewiſſen,Go lan man grepheit nicht, nicht wahre Luſt

geujeſſen, Ach

—meæ
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Ach ſelig, welcher das, was Anſioß macht

vergtßt,
und in dem Hertzen ſtets zerknirſcht und ru

hig iſt!Ach! ſelig, welcher das wird aus der Seelt

kehren,
Was das Gewiſſen kan beflecken und bet

ſchwehren!
Streit, als ein tapffrer Held. der uber nichts

erichrickt;
Denn boſe Sitte wird durch gute leicht zere

druckt.
Die Leute laſſen dich und dein Thun wohl u

frieden,
Woferne du dich nur von ihnen abgeſchiedetn

und ſie bey Ruhe laßt, laß fremde Sachen

und miſche niemals bich in Groſſer Han

Vor allen gib auf dich und aĩle deine Sachenkaul

So viel, als moglich, acht  laß nicht erſt andre
dwa jen,/Ermahne dich ſtets ſelbſt; wohl dir, du haft

es gut,Wenn du dich erſt ermahnſt, eh dieß dein

Nachſter thut!Geſetzt, es ſollte dir die Gunſt der Menſchen

fehlen,Deßwegen darffſt du dich nicht kummern odet

qualen:Dieß quale dich, daß du dein Leben nicht gt

fuhrt/Wie Chriſti Jungern doch vor GOKT zu
thun gebuhrt.

Es iſt offt ſicherer, daß wir von dieſer Erden
und ihrer Herrlichkeit gantz troſtloß muſſen

werden;Es iſt offt nutzlicher, wenn uns der Troſt

gebricht,Den ſonſt dasdleiſch begehrt, und dieſe Weli

veripricht.Doch, daß wir GOttes Troſt nicht haben, noch

empfinden,/Zuhrt von uns ſelbſten her; wer kan den Hint

mel finden/ Weul



ein und zwantzigſtes Cap. 49
Wenn er des Hertzens Ruh nicht in derBuſ—

ſe ſucht,Und nicht der Erden Troſt verbannet und
verflucht.Biſt dn des Troſies werth? Nein, nein du ſoll

teſt PlagenUnd tauſendfache Roth auf deinen Schultern

trazen:Ach! fuhlt ein Menſch in ſich der wahren

Reue Krafft/So wird die gantze Welt ihm ſchwehr und

eckelhafftAich! Chriſten muſſen ja wol weinen, trau

ren, flehen,Eie mogen nun ſich ſelbſt, ſie mogen andre

ſehen,Gs findt ſich uberall Angſt, Sorge, Jammer,

Noth,Kurtz, unſer Leben iſt nichts anders als ein

CTod.He tieffer wir in uns und unſer Elend graben,

1.

Je groſſer Hertzeleid wird auch die Seele

haben, (an,Die Sunden treiben uns ja wol ju weinen
Vor welchen man offt kaum gen Himmel ſe

hen kan.ich dachteſt du doch mehr an Tod, als langes

Leben,Wie eyffrig wurbeſt du nach wahrer Buffe

ſtreben!Ach! dachteſt du zugleich an jener Hollen-

PeinSo wurdeſt du dich hier obt keiner Muhe

ſcheln!Doch dieſes gehet uns wol niemals recht iu

Sinnen,Das macht weil wir die Luſt der Welt noch

lieb gewinnen,Und darum bleiben wir ſo trage, faul und

kalt,Und Chriſtus in uns kriegt nicht mannliche

Geſtalt.Des Geiſtes Schwachheit wird daraus gar

leicht geſpuhret,daß unferLeib ſo bald betrubte Klagen fuhret,

C Wenn
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Wenn er zuweilen Angſt, zuweilen auch

VerdrußIn dieſem Labyrinth der Erde dulden muß.
Drum bitte deinen GOTT mit Weinen und

mit KlagenUm ein zerſchlagnes Hertz, damit du mogeſt

jagen:Gib mir das Thranen-Brod, mein GoOtt
ohn Unterlaß,

und trancke meinen Geiſt mit vieler Thra

nen Maah!

Das XXxII. Capitel.
Von der Betrachtung des

menſchlichen Elendes.
Gzeb durch die gantze Welt, du ſeyſt auch

wo du ſeyſt,
Eo glaube, daß dich doch Noth, Angſt und E

lend ſpeiſt,
Woferne du dich nicht wirſt von der Welt ent

leeren, (kehrenUnd in zerknirſchter Reu zu deinem GOtt be
Mich wundert, daß dein Hertz in Streit und

Sorgen ſieht,
Weil dir nicht alles gleich nach deinem Kopfft

geht:Verlehrter Menſch! nicht dir, nicht einem auf

der Erden
Wird gleich, was er begehrt, nach Wunſch er

fullet werden.
Kein Menſch lebt auf der Welt, der frey von

Leiden iſt,
Den nicht bald dieſe Pein, bald jene Noth um

ſchließt:Der Donner ſſihlagt nicht nur in ſchlechto
Bauers-Hutten,

Er laßt auch ſeinen Grimm auf FurſtenHau
ſer wuten.

Jedoch hierunter iſt ein groſſer Unterſcheid:
Der iſt am ſeligſten, der GOttes wegen leidt.
Offt ſagt ein armer Menſch: Seht, wie doch

dieſe leben,Sie ſind mit groſſer Macht, mit Gut und Ehr

umgeben, Doh
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Doch,Citler, ſiehe bloß des Pnnumels Güter an,
So wirſt du ſehn, daß Welt nur Schatten,

GSchaum und WahnStatt ſchoner Waaren giebt: Was machen ſie

vor NZuälen?Dem, der ſie hat, wird nie Furcht, Angſt und

Sorgen fehlen.Heißt das denn Seligkeit, wenn man gleich al

les ktiegt?Ein Chriſte lebet auch mit wenigen veranugt.
Es bleibet wol der Schluß: Hier auf der Eide

wandeln,Heißt mit bedrangterNoth, mit Ah und Elend

l„andeln.Je mehr ein frommer Menſih nach GOttet

Wahrheit tracht,Je ſchwerer wird ihm auch des Lebens Zeit

gemacht;Du frageſt mich, warum? Weil er am beſten
c

ſiehet,Wie groß die Schwachheit ſey, die Seel und

Geiſt umiziehet.Denn eſſen, wachend ſeyn, nebſt trincken,

ſchlaffen,ruhn,Und was ſonſt die Natur aus Noth begehret.

k

thun, (ſten,Jſt kein geringes Creutz vor einen ſolchen Chri
Der ſich wunſcht frey zu ſeyn von Sunden und

von Luſten.
Der innre Menſch wird oift mit ſolchem ſehr

beſchwehrt,Was unſers Leibes Noth und Durfftigkeit be

gehrt:Wie ſehnlich war das Flenn des heiligen Pro

pheten!Mein GoOtt, erloſe mich, ſriach er, aus dieſen

Notken!Doch wohe dem, der nicht ſein ticfſes Elend

kennt!Ja wehe dem, der dieß als ſeinenZucker nennt?

Dite Liebe zu der Welt hat viele fobeſeſſen,
Dat ſie darubet gar der Seliokert vergeſfen;
Und iſt ihr Leben gleich vol Muh und Bet—

teley,Go wunſchen ſie ſich doch, daß ſolches ewig ſey.

Ca Oblin
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Oblinde Sterbliche, die ſtets in eiteln ſtecken/
So, daß ſie weiter nichts, als Welt und Wol

luſt ſchmecken!
Am Ende werden ſie vor Bangigkeit betrubt,
Denn alsdenn ſehen ſie, daß ſie nur Schaum

geliebt.
Die alten Heiligen und andre Chriſti Freunde
Bezeigten in der That ſich ſtets als Fleiſches

Feinde;Eie fragten nichts nach dem, was ſonſt das

Fleiſch verlangt,
Noch nach der Eitelleit, wormit die Erde

prangt,
Der Himmel war ihr Wunſch, ihr Manna

Ziel und Hoffen,Jhr Hertze ſtund allein dergleichen Gutern

offen,Die keinezeit zerſtort, die nur des Geiſtes Licht

Jn ſich eiblicken kan, drauf war ihr Sinn ge
richt:

Ja ſie befliſſen ſich, daß ſie nicht von den
Bürden (den.Und Luſten dieſer Welt in Koth geiogen wur

Mein Freund, verzage nicht an deiner Beſſe

rung,Es iſt noch nicht geſchehn, du haſt noch Zeit ge

nung:Ach! warum wollteſt du mit deines Lebens

Jahren
Die Buſſe langer noch verſchieben und ver

ſpahren?Wach auf, Armſeliger! wach auf, verirrtes

Schaf;Bekehre dich doch bald, wiſch ab den faulen

Schlaf;Sprich: Jetzund iſt es Zeit, ietzt iſt es Zeit iu

ſtreiten,
Jett iſt es Zeit ſich recht zur Ewigkeit beteiten
Muſt du, nach GOttes Schluß, erzornte Bli

cke ſehn,
Denn iſt die beſteßeit zu beten und zu flehn:
Du muſt durch heiſſe Glut und tieffe Fluten

Eh deine Seele kan beym Lebens, Brunne

ſtehen.
Zu
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Du dampffſt die Sunden nicht, nicht deines

Fleiſches Luſt,
Woferne du dir nicht Gewalt un Hertzen thuſt.
So lange wir noch hier die irdne Hütte tiagen,
So wird uns Sunde, Noth und mancher Jau—

mer plagen,Wir wollten gerne wohl frey von den Klagen

Und inmmir unſer Hauppt init Lilien beſtreun:
Jedoch, wir Menſchen ſind zu Weh und Ach

gebohren,
Nachdem wir OOttes Bild undHeiligkeit ver—

lohren.
Was iſt daben zu thun? Man habe nurGeduld,
Und warte Glaubensvoll des frohen Himmels

Huld,Biß endlich mit der Zeit das Boſe wird be—

zwungen,Und das, was ſterblich iſt, vorn Leben gantz ver—

ſchlungen.
Wie hat doch Adamss Fall den edlen Geiſt ge—

beugt?Sind wir nicht von Natur zum Boſen ſtets ge—

neigt?
Die Wege, die man GOtt wohl ietzund abgebe—

ten,Fangt man ſchon morgen an von veuem zu be—

treten.Jetzt ſtelleſt du dir vor, bald dieß, bald das zu

Kaum iſt die Stunde weg ſo iſt der Vorſut hin,
Eo biſt du, leider! gleich in ſolches Elend kom—

men, unen.Als hauteſt du dir nie was Gutes vorgenom—

Weil unſre Schwachheit nun ſo groß und
mercklich iſt,

Und die Gebrechlichkeit uns gleichſanveſte
ſchließt,

Go ſollten wir uns wohl in Staub und Aſche

ſetzen,
Und uns Armſelige ja recht geringe ſihatzen.

Wie bald verlieret man aus fauler Schlaffrig—
keit,

Was man aus Gnaden hat mit heiſſer Muh
und Streit

C3 Aus
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Aus GOttes Hand erlangt: Wie wirds beym
Abend ſtehen,

Da wir des Morgens ſchon ſo faul und ſchlaff
rig gehen?

Ach wehe, welcher ietzt in ſich ſo ſicher iſt,

Als hatt ihn lunge Zeit des Friedens Mund
gekußt!

Da man noch keinen Blick an ſeinem Wandel
ſpuhret,

Daß er im Glaubens. Licht ein frommes Leben

fuhret.
Ach! gaben wir uns doch vor junge Schuler an,/

Die man, als Kinder,ſeicht zum Guten fuhren
kan,So wird auch Hoffnung ſeyn, daß wir noch auf

der Erden
Von einer Zeit zur Zeit in Gutem wachſen

werden!

Das XXxlIII. Capitel.
Von der Betrachtung des

Todes.
cRJe plotlich muſi du nicht in deines Gra

bes HohleDer Tod kommit unverhofft, drum denek an dei

ne Seele!
Heut lebt ein Sterblicher, heut iſt er friſch

und ſtarck,
Doch morgen iſt er todt, und fullt dan

ſchwartzen Sarck.
Kaum aber laßt man ihn in kuhlen Sand ver

ſencken,So wird man weiter nicht an den Vlfftorbnen

dencken.
O gantz verkehrtes Hertz, das nur die Welt

betracht,
Und niemals an den Tod und ketzten Tag gee

dacht!
Du ſoliteſt billig ietzt ſo fromm, ſo heilig leben,
Als muſteſt du den Nu der Erden Abſchied

geben.
Achlware nur in dir Hertz undGewiſſen rein
GSo wurdeſt du dich nicht vor deinem Tode

ſcheun? Det
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Der Seele nutzt es mehr, oen Sunden ſich ent

Als vor der Bitterkeit des bluſſen Todes flie
hen:

Ach! kanſt du heute nicht vor Chriſti Richt

Stul ſtehn,Wie wird es, armer Menſch, doch morgen
dir ergehn!Der Tag, der morgen komnit, ſieht nicht in dei

nen Handen,
Du muiſſt wohl heute noch dein kurtzes Leben

enden.
Was hilfft es, wenn du gleich ein langes Le

ben haſt,
Und du befrenyſt dich ni. ht von deiner Sun

den-Laſt?Je langer mancher lebt, ie mehr er auch ver

lieret, Cret;Weil er ſeinLeben nicht nach Chriſti Leben füh
Ach! wer nur einen Tag auf Erden recht ge

lebt,
Und nach der Gottesfurcht mit allem Ernſt

geſtrebt!
Viel halten ſich bekehrt, weil ſie fein fleißig

beichten, (ten.Und laſſen doch kein Licht in ihrem Leben leuch
Dich ſchreckt des Todes Furcht, dir ſchauert

vor der Bahr;Ach! lange leben bringt wohl offters mehr
Gefahr!

Ach! ſelig, welcher ſtets, ſo offt die Glocke
rri

ſchlaget,An ſeine Grufft gedenekt, und ſeinen Tod er

weget,Und haſt du ſonſten ja den Menſchen ſterben

ſehn,So dencke, daß dir auch dergleichen wird

geſchehn.Wenn gleich des Himiels Huld dir dieſen Tag

gegeben,Go weiſt du nicht, ob du den Abend wirſt erle—

ben:So bald die finſtre Nacht durch Fen—

ſter bricht,Go biſt du nicht gewiß, ob du des Tages Licht

C 4 Noch
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Noch einmal ſehen wirſt. Drum laß von dei

ner Sunde, cde:Damit dich nicht der Tod gantz unbereitet fin
Wie plotzlich iſt das Grab nicht manchen

ſchon gemacht;
Der Sohn des Menſchen kommt, wenn man

es nicht gedacht.
Wenn deine Todes-Zeit zum Schrecken wird

Dann wirſt du von dir ſelbſi ein ander urtheil
ſprechen,

Als du vorher gethan; dann wird erſt Angſt
geſpührt,

Daß man ſein Chriſtenthum ſo kalt, ſo lau
gefuhrt

Wohl dem und aber wohl, der ietzo ſeine Gaben
So brauchet, als er wunſcht dereinſt gebraucht

zu haben,
Wenn er nun ſterben ſoll! der ſtirbt mit

Freudigkeit,
Der Welt und ihre Luſt verſchmahet und

verſpeht,/
Der ſich anTugend letzt, der in derBuſſe ſtehet/

Der willig und getroſt auf GOttes Wegen
gehet,

Der ſich verleugnet hat, der ſich in Demuth
legt,

und Freudenvoll die Schmach um Chriſti
willen tragt.

Wie lanſt du dir nicht leicht noch bey geſunden

Zeiten
Durch Gutesthun den Weg zur Ewigkeit

bereiten:
Doch aber, wenn du muſt auf KranckenBet

ten ruhn,
So weiß ich nicht, was du dann konneſt Gu

tsl?e tzun!Wie wenig ſind, die wohl nach ihrem Krancken

Tagen
Von Heitzen Buſſe thun, und nach dem Him—

miel tragenn
Faſt als ein ſolcher Menſch, der fremde Lan

der ſieht,
Gar ſelten frommer wird, wenn er nachHau

ſ e jitht.
Ach!
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Ach! Meſſen helffen nicht, was hilfft der

Freunde Beten:Und warum willſt du denn der Seelen Heyl
verſpäten?

Du liegeſt kaum verſcharrt, (dieß glaube ſie
cherlich)

So liegſt du recht verſcharrt, denn keiner

J denckt an dich.Drum iſt es beſſer ſelbſt vor ſeine Seele ſorgen,
Ale ungewiſſen Troſt von andrer Hülffe borgen?

Wo du nicht vor dein Heol noch hier beſor
get biſt,Wer wird es thun, wenn ſchon deinLeib ver
ſcharret iſt?

Jetzt iſt der Tag des Heyls, ietzt find die rech

ten Zeiten,Da du die Seele kanſt zur Ewigkeit bereiten:
Doch warum wendeſtd nitd' ſbſſ?untyh leee eran.Die Zeit iſt noch der Punet, da man ſich an

dern kan.Du wirſt mit vieler Angſt dereinſt nach Zeiten

Da du dich beſſern wiuſt: wirſt du ſie denn auhflehen, (ſehen?
Achdencke, dencke ſtets mit Furcht an deinen

Tod,Dadurch befreyſt du dich von Pein, Gefahr

und Noth.
Bemuhe dich anietzt, dein Leben ſo zu fuhren,Daß du beym Tode kanſt ſtatt Furcht Vergnuue

gen ſpuren:
Stirb ietzt der Erden ab, die laukter Jan-

nier ſpeiſt,Damit du nach der Zeit bey deinem JESU

ſeyſt!Ach! lerne doch anietzt die Welt verſchmahn

und haſſen,Go kanſt du Glaubens/voll einſt deinen JEſum

faſſen,Betaub ietzt deinen Leib,ſtirb dir ſelbſt ta

lich ab,So gehſt du dermaleinſt mit Freuden in

dein Grab.Ach! denckeſt du denn wohl viel Zeiten hier zu

bleiben,Da du dir keinen Tag kanſt als aewiß verſchrei-

ben! C Wie
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Wie mancher hat ſich ſchon um ſeine Seele

brachit
Indetmn er den Termin noch weit hinaus ge

macht!
Wie vielmal horeſt du: Den hat das Schwerdt

getroffen,
Und wieder einer iſt in Waſſers-Fluth erſoffen

Der brach den Hals entzwey, den rührt ein
gaher Schlaa,

Der blieb beym Spielen todt, der ſtarb im
Freß. Gelag,

Den einen hat die Gluth, und den die Peſtge
nommen,Und wieder einer iſt inKauber. Hande kommen.

Kurtz: Alle Menſchen gehn einmal den To
des-Steg,

Und unſer Leben fleucht gleich als ein Schat
ten weg.

Wer dencket wohl an dich, wenn dich der Tod

geſtrecket?
Wer betet dann fur dich, wenn dich der Sand

bedecket?
Drum thu jetzt, was du kanſt, du weiſt ja ſel

ber nicht,
Wenn dich der Tod ergreifft, und was dat

nach geſthicht.
Jetzt iſt die beſte Zeit, ietzt ſanmle vor dich

Schatze/Daß ſte die Motte nicht, nicht grauer Roſt ver

letze:
Bedenckle weiter nichts, als deiner Seelen

Heyhl,
Gott ſey der Sorgen Ziel, dein Troſt und

Hertzens-Theil.
Du mutſt dich ietzo nicht der Freunde GOttes

ſchamen,
Auf daß ſie dich dereinſt in ihre Hutten neh

men:
Sey als ein Wandersmann in dieſer Ba

bels-Stadt,Als welcher mit der Welt gar nichts zu ſchaf

fen hat
Dein Hertze muß gantz frey von allem Eiteln

Hiugegen mutt du dich von allein Tand der Er

den Jun
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Jn GOttes Hertze ziehn: in doch auf dieſer

Welt cbeſtellt.Vor dich die Statte nicht, die ewig bleibt,
Ach! wollteſt du doch ſtets dein Flehn genyim

mel ſchicken,
Und in der ThranenSee nach GOttes Hertze

blicken!Damit dein Geiſt bey GOtt in Zion konne
ſtehn, GgehnSo bald dein todter Leib muß in die Erde

Das XXIV. Capitel.
Vom letzten Gerichte, und

Straffen der Sunden.
WEdencke ſtets an Tod, und wie du willſt be
C ſtehen, (gehen,
Wenn du nach dieſem muſt zu jenem Richter

Dem nichts verborgen iſt, der.nach Geſchen
eken nicht,

Nicht nach Entſchuldigung zuletzt das Ur
theil ſpricht.

Arniſeliger der Welt, der du vor Menſchen
DrauenOſft Furcht und Schretken haſt, und kanſt dich

angſtlich ſcheuen;
Was ſageſt du denn GOtt, der deine Bos

heit kennt,
Und deſſen Grimm und Zorn biß in die Hol

le brennt?
Denckſt du nicht an den Taa, da dir die Advo

caten crathen?Nicht mit Defenſwn und Furſprach konnen
Nein, nein, es iſt umſonſt, es hilfſt kein Fei

gen-Blat, chat.Weil ieder fur ſich ſelbſt alsdenn zu reden
Jetzt, ietzt ran dein Bemuhn noch Frucht und

Vortheil vringen,Jetzt kan deinThranen, Fluß in GOttes Hertze

dringen,Jetzt wird auf dein Gebeth der Himmel auf

gemacht,Jetzt wird der Seelen Anaſt vor deinen GOti

gebracht.

C 6 Ein
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Ein ſolcher Menſch hat wol ein hevylſam Fe

gefeuer,
Der ſtets geduldig iſt. und der das Ungeheuer

Der Schmahungen ertragt, den ſolches
nicht betrubt.

Nur dieſes, weil dadurch der andre Sun
den ubt:

Der von Erbarmung voll für ſeine Feinde
bittet,

Und allen Haß und Grimm aus ſeinen Hertzen
ſchuttet,

Der ſeines Nachſten Schuld und Miſſethal

vergißt, JWenn er aus Frevel-Muth von ihm belei
digt iſt,Der ohne Zeit Verluſt bald auf Verſohnung

dencket,
Wenn er den Nachſten hat betrubet und ge

kraucket;
Der in ſich Liebe mehr, ja mehr Erbarniung

tragt,
Als in dem Hertzen Zorn und bittern Eyfer

hegt cuen
Der in demHertzen laßt dergleichen Liebe gru
Daß er ſich ſelbſt abbricht, um andern nur zu

dienen,Der ſich ſein Fleiſch und Blut zu ereutzigen

bemuht,Und beydes in das Joch des innern Geiſtet

tieht.Drum iſt es beſſer, ietzt der Sunden Kraut

ausreuten,
Und wider deren Macht und allesBoſe ſtreiten/

Als daß man Buſſe thun aus einer falſchen

Biß auf das Kunfftige, verſchiebet und verArt

ſpahrt.Gewiß; wir laſſen uns die Eigenliebe blenden

Die wir auf unſergleiſch und deſſen Luſte wen

den: cfrißt
Die Sunden ſind das Holtz, das jenes Feuer
Das ewig dauren wird uñ unausloſchlich iſt.Je mehr du deiner ſchonſt, und deinem Fleiſcht

KiſſenAus Aberwitze legſt, je harter wirſt du buſſen/

Je

4
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Je mehrerOel geuſt du bethort insgeuer ein,
Und uberhauffeſt dir dadurch der Hollen

Pein.Womit der freche Menſch die Sunden hat be—

gangen,Daran wird er dereinſt den SundenLohn em
pfangen:

Dort wird ein faulerMenſih mitſporn und
Glut gejagt,

Ein Freßiger mit Durſt und Hungers-Pein

geplagt:Wenn geile Wolluſt hier nach ihrer Brunſi ge
lauffen,

So muß ſie Schreckens, voll dort Pech und
Schwefel ſauffen:

Wenn hier der gelbe Neid in Gifft und Ev—
fer ſtund.

So heult er dort vor Angſtgleich als ein dol—
1er pund.Begehe, was du wiliſt,thu dieſe, jene Sunden,

Jedwede Sunde wird auch ihre Straffe
finden:

Dann wird ein ſtoltzer Geiſt in Spott und
Schanden ſtehn,

Und den der Geitz beſaß, in Noth und Ar
muth gehn.

Nur eine Stunde wird alsdenn dort heiſſer
werden/Als hier auf dieſer Welt in Angſt, Pein und

Beſchwerden
Wol hundert Jahre ſeyn; ach! der Ver—

dammten Heer

1

Hat dorten keine Ruh, iſt dort vom Troſte

leer.Dort wird das Hollen Volck unendlich Muhe
l.

ydben:Auf Erdben kan nian ſich zuweilen etwas laben,

Wenn man in Janimer ſchwitzt, es troſtet
uns ein Fieund,Da der Verfluchten Schaar dort ewig heult

und meint.Wohlan, ſo falle GOTT in Demuth ietzt zu

Fuſſe,Beweine deine Schuld, und thu von Hertzen

VBuſfe,

C7 Damit
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Damit du ſicher ſeyſt, wenn einſt die Stim

me rufft:
Jhr Todten ſtehel auf, ſteht auf aus eurer

Grufft!
Denn wud der Frommen Heer in Licht und

Pia.hi erquichet,
Und wider dieſe ſtehn, die ſie hier unterdrucket:

Der wird denn Kichter ſeyn, der hier ſich
ri hten ließ;

Den hier der Stoltzen Fuß von ihren Thu

ren ſtiei, Grennen:
Steht dorten voller Troſt da jene grauſam
Den wird mian alsdenn tlug, den wird man

weiſe nennen,Der hier ein Spott und Narr um Chriſti

willen war:
Denn ſtellt ein ſolcher ſich in Pracht und

Ehren dar,
Den hier die Welt verwarff; Man wird die

Ruthe külſſen,
Die unſer Leib und Geiſt hier offters fuhlen

Denn wird das fiommie Volek ſich ſtets in

GOtt erfreun,Doch der, der EOtt verwarff, in Angſt und

Schrecken ſeyn:
Dort freuet ſich das Fleiſch, das hier ein Sela

ve blieben,
Weit mehr, als wenn es hier das Wolluſt

Epiel getrieben:
Dort glantzt ein ſchlechtes aleid mehr, als

des Purpurs Tracht/
Hingegen Purpur wird vor Staub und

nichts geacht:Dort gelten mehr mit Stroh und Holtz bedeck

te Hauſer,
Als die Palutia der Furſten und der Kayſer:

Dort hilfft Geduld weit mehr, als alle acht

der Welt,
Uund was die Eitelkeit vor Wunderwerekt

halt:
Dort nützt Gehorſam mehr, als alle Luſt det

Erden:
Ein gut Gewiſſen wird dort mehr geſchatzel

werden
Ali
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Als Weisheit dieſer Welt: Dem Reichthum

keinen Platz
Jm Hertzen geben, gilt dort mehr, als aller

Schatz:Dort drinat Gebeth und Flehn weit koſtlicher

Vergnuügen,Als Niedlichkeiten, ſo in ſchonen Schüſſeln
liegen:Dort wirſt du mercklich ſehn, daß Schwei—

gen beſſer ſev,Als ein verwaſchner Mund und andre Plau

derey:Dort wird des Glaubens Frucht mehr Ruhm

und Ehre tragen,Als von des Glaubens Art viel ſchone Worte
r.—
tunneiteDort gilt die Buſſe mehr, als alle Luſtbar—
ü

keit,Die uns der Belial und ſeine Braut anbeut.
Ach! lerne doch anietzt ein kleines Leid aus

aAni.
ſtehen,Damit du dorten kanſt der Hollen Pein ent

gehen:Hier prufe dich genau, wenn Leiden auf dich

n afließt,Was deinerSeelen dort zu leiden moglich iſt.
Wenn du bey ſchlechter Noth hier willſt zuBo

den ſincken,Wie! wenn du dorten muſt des Satans Pa
che trincken?

Kanſt du bey kleinem Weh nicht ſchlaffen

weder ruhn, J

Waes wird das Feuer erſt in jener Holle thun?
Du willſt ſo hier als dort in Luſt und Freuden

I1
leben,ODtt ſoll nach deinem Wunſch dir gar zwey

Himmel geben:Nein, nein, es geht nicht an: GOtt ſetzt es

anders ein:Hier Leiden, dorten Luſt: Hier Freude, dor

ten Pein.Geſetzt, du konnteſt hier der groſten Luſt ge

hieffen,Was hilfft et, da du boch wirſt einmal ſter

ben muſſen?
Drum

T——
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Drum iſt es alles hier nurEttelkeit und Tand:
Doch wer GOTT ehrt und liebt, der bauet

nicht auf Sand.Wer den nur hertzlich liebt, der fürchtet nicht

die Holle,
Nicht Urtheil, Tod noch Pein, noch andtt

ſchwere Falle:
Vollkommnine Liebe macht das Hertze Freu

den-voll,Wenn es vor GOttes Stul dereinſt erſcheit

nen ſoll.
Was Wunder, das doch der vor dem Gerichtt

zittert,Der mit der SundenSchuld GOTT taglich

nocn erbittert!
Weil dich die Liebe nicht von deinen Sun

d biten ringSo iſt es gut, daß dich die Furcht der Hollen

zwingt.Doch aber, wer von GOtt und ſeiner Furcht

will gehen, (hen:
Der wird gewißlich nicht im Guten lange ſte—

Je mehr man freventlich GOtt aus den Au
gen ſetzt,

Je eher wird man auch ins Satans Garn
genetzt.

Das XXV. Capitel.
Von ernſtlicher Aenderung

unſers gantzen Lebens.
EEh wachſam, ſey getreu, dem groſſen GOtt

zu dienen,
Bedencke bey dir offt, wozu du biſt erſchienen

Wozu du kommen biſt, warum du dich der

Lſt ſt!a (ca.Und allerLuſt derWelt nunmehr entſchlagen
Hat dir GOtt darum nicht die Krafft damu ge

Damit du deinem Golt alleine mochteſt leben
Und ferner nicht der Welt; daß du durch ſeü

nen GeiſtEin wahrer Geiſtlicher und rechter Chriſte
ſepſt?

Drum
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 ô ô ô ſ ç  ç  ç rDrum ſorge Tag und Nacht der Tugend nach
zugraben,Du wirſt vor deine Muh den Lohn in kurtzem

haben,
Denn wird der Seelen Angſt und alle Pein

nergehn,Und du kanſt ohne Furcht vor GOttes Au—

gen ſtehn.Drumi ſey bemuht, mit Ernſt dem Guten nach

injagen,Du wirſt den Gieges-Krantz davor in kurtzeni

tragen,Es wird nach alleruh nicht weiterch und

Pein,Nicht Schmertz, noch Kummer, Furcht in

deinen 6rentzen ſeyn.Hier wahret aller Kampff, und Muhe turtze

Zeiten;Jedoch du wirſt dereinſt in jenen Ewigkeiten

Die ſchonſteRuhe ſehn,es wird das Paradeiß
Dir ſolche Freude ſtreun, die nichts vom En

de weiß.Wirſt du nun deinem GOTZ in allen guten

WerekenRecht treu, ja brunſtig ſeyn; ſo wirſt du deut—

lich mercken,
Daß dir der Himmel auch Verwunderns—

wurdig treu,
Und im Veraelten reich vor deine Muhe ſey.

Du muſt beſtandig nur an dieſer Hoffnung
hangen,Du werdeſt gantz gewiß den SiegesKrantz er

langen;Doch meide Sicherheit, wen die gefangen

halt,Den hat der frecheStoltz undFaulheit leicht

gefallt.Als einen einſt die Angſt in GOttes Haus ge

jaget,DenHoffnung, den auchgurcht Verwunderns

werthgeplaget;Go ſiel er vors Altar, rieff GOtt mit Thra

nen an:WMein GOtt, wer weiß, ob ich beſtandig blei

ben kan!

Dieß
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Dieß war ſein feurig Flehn; bey ſo beſtellten

Sachen
Sprach ein verborgner Mund: Was wollteſt

du denn machen,
Geſetzt, du wuſteſt das? Was du dann woll

teſt thun,
Das thue nur anietzt, ſo wirſt du ſicher ruhn.

Und hierauf fieng ſich an der Unruh Fluth zu
ſtillen,

Er gab ſich voller Troſt und Krafft in GOttes
Willen,Biß gantz der rauhe Nord, der ſeine Seele

trieb,
Und hier und dorthin warff, nach Wunſch

ziurücke blieb;
Der Vorwitz trieb ihn nicht, dieß oder das zu

wiſſen, (muſſen;
Was ihm in Zukunfft noch hier wiederfahren

Er forſchte vielmehr nach, was GOttes Wil
le ſey

Daß er das gute Werck ohn alle Heucheley
Jn GoOttes Krafft und Geiſt anfange, ja voll

bringe.Vertraue deinem GOtt, und thue gute
Dinge,

Bleib in dem Lande,(laßt dort der Prophete

ſich
Mit dieſen Worten aus) und nahre redlich

dich.Eins iſt, daß viele gleich im TugendLauff erkal

ten,Gie laſſen ſich die Muh, den Streit und Nampff

abhalten:Doch der nimmt taglich zu, der das zu tod
ten tracht,Was ihm die meiſte Muh in ſeinent Kampf

fe macht.
Denn warlich, wenn ein Menſch ſich ſelbſten

uberwindet,
Und durch den Geiſt ſein Fleiſch anereutziget

und bindet;Da wachſt er taglich mehr, und ſeine Rit
terſchafft

Bringt ihm aus GOttes Gehooß mehr Gna
der Licht und Krafft.

Jedech
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nß. eJedoch nicht ieder hat aleich andein viel zu

dampfſen,
Er findet nicht gleich viel zu ſtreiten und zu

P-

—ereerp ruetDoch wer recht eyfrig iſt, hat großre Muh

und Fleiß/Ob ſeine Seele wohl von mehrern Anſtoß
weiß,

Als ſonſt ein ſolcher Menſch, dergute Sitten

htegen,Und emſig ſich auf das, was erbar heiſſet,leget,

Indeſſen ſchlechten Fleiß auf ſeinen Wachs
thum agiebt,

Und in der Tugend ſich nicht ſo begierig ubt.
Zwedy Stucke können uns zum wahren Wachs

thum bringen:Man ſondre ſich mit Macht von allen ſolchen

Dingen,
Woju man iſt geneigt; Man ſey dann Tag

und Nacht dacht.Auf das, was ſonderlich uns noöthig iſt, be
emuhe dich, auch das ie mehr und mehr zu

laſſen, (ſen:Was deine Seele yfleqt an andern ſehrzu haſ

Beiwinge das an dir, was ſonſt dein eigen

WahnAn deines Nachſten Thun durchaus nicht
leiden kan.GSuch allenthalben dich von Hertzen fromm zu

machen:Giehſt du was Gutes an, horſt du von guten

Sachen,
So folge dieſem nach, laß dir es Zunder

ſeyn,Ja Saamen, welchen du willſt in dein Hertze

ſtſtreun.Alleine ſieheſtddu, was deinen GOtt betrube,
So hute dich, daß nicht dein Hertz dergleichen

übe;Und endli:h haſt du ſchon mit ſolchen GOtt

verletzt/So beßre bald, was dich in Ungennde ſetzt.
Den wie dein Auge ſonſt auf andrekLeute fiehet,
Lo iſt des Nachſten auch auf dich zuſehn be

muhet:

Wie
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Wie gut iſt,wenn man ſtets dergleichen Chri

ſten findt, (ſind.
Die fleißig, ſtille, fromm und wohlgezogen

Ach! aber was lan das vor Schmertz, vor Augſt

erregen,
Wenn man den Pachſten ſieht auf den vert

fluchten Weaen
In ſein Verderben gehn, der deſſen gantz

vergißt, ciſt!Woju ſein Hertze doch von GOtt beruffen
Wie ſchandlich iſt es doch, nach ſeiner Pflicht

nicht leben,
Hingegen ſeinen Sinn in fremde Sachen

geben!
Gedenck an deinen Schluß,und ſtelle taglich

dir (für!Den Heyland dieſer Welt an ſeinem Creutzt
Denn wird die Seele ſich in tiefffter Demuth

ſchamen,
Wenn du ſein Leben dir wirſt recht zu Hertzen

nehmien,
Jndem dein Wandel ihm noch wenig ahn—

lich iſt,
Ob du gleich lange ſchon auf GOttes Wegen

biſt.
O wer in allen Thun auf JEſu Leben ſiehet,
Und ſeiner Augen Licht in ſeine Wunden zie—

het,
Der trifft gewißlich hier gantz überflußig an—,
Was ſeine Seele braucht, was ewig nutzen

kan.
Was hat die arme Welt vor Luſt, vor Seelen

1t—

Ach nichts! in JESl wird man alle Guter
haben:

Ach! kame JEſus doch in unſre Geelen ein,
Wie wurden wir ſo bald gelehrt und weiſt

Ein Chriſte ſcheut ſich nicht, das mit Geduld zu

tragen,
Was ihm die Obrigkeit und andreLeute ſagent

Wer faul, wer ſehlaffrig iſt, hat Leiden ohut

Zahl.Wohin ſein Auge ſieht, da ſindt er Noth ur

Qoual. Weil
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Wei! ma.ht der innre Troſt tan ſeine Geele

nehren,Und demnch darff er nichn ver Erden Troſt be

gehren:
Was 2vunver, daß ein Menſch dem Zalle

nahe ſchwebt,
Der ohne kluge Zucht und guter Ordnung

lebt!
Was Wunder, daß ein Peenſch in vielenAeng

ſten ſchmachtet,
Der nach Gemachlichkeit und ſtoltzer Freyheit

cltra htet,Er iſt ſtets unvergnugt, bald murrt er uber

das, (was.Bald uber jenes Ding, bald ſonſten uber
Gieh andre Chriſten an, die kluge Zucht nicht

haſſen,Und ihre Lebens-Art in guter Ordnung faſſen,

Sie gehen ſelten aus, ſie brauchen recht der

Zeit,Gie leben vor der Welt in Abgezogenheit,
Gie laſſen nicht den Tiſch mit vielen Speiſen

fulen,
Gie kleiden ſich gantz ſchlecht, ſie halten ihren

WitenVdu ſteter Arbeit an, ſie wachen in die Nacht,

Gie reden gar nicht viel, doch alles mit Be
dacht.Kaum iſt der MorgenGlantz in unſern Kreyt

getreten,So fangen ſie ſchon an zu ſingen und zu beten,

Sie leſen GOttes Wort, ſie bleiben in der
Zucht,Indem ihr Hertze nichts als GOttes Willen

ſclſu jt.Und du, du wollteſt dich aufs faule Bette legen,

Und ſo bey ſtoltzer Ruh des frechen Leibes
pflegen,Da ſo viel Heilige vor GOttes Augen ſtehn,

Und mit Gebeth und Flehn in JEſus Hertze
gehn!vch! durfften wir ſonſt nichts auf dieſer Welt

verrichten,Alls nur mit Hertz und Mund ezO T LobGe

ſange dichten!

Ach!
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Ach! waren wir vom Schlaff, von Speiß und

Tranck befreyt,
Damit wir aus der Weit gen Himmel al

lezeit
Der groſſen Majeſtat Lob, Ruhm und Ehre

brachten,
Und ſtets an Zions Stadt mit den Gedancken

achd ten,Es wurde beſſer ſeyn, als da man mit Ver

druß,
Weil Noth Geſetze ſchreibt, dem Leibe die

nen muß.
Ach! wenn wir ſolcher Noth gantz uberhaben

waren,
Und mochten unſern Geiſt allein mit Manna

nahren,
Das von dem Himmel fallt, venn EOTT

den Tiſch uns deckt!Doch,leider! dieſes Brod wird ſelten recht

geſchmeckt.
Wer auf die Creatur nicht Troſt, noch Hoff

nung ſenet, GetDen hat erſt GOttes Koſt recht inniglich erge
Dem ſchmecket JEſus gut, der iſt auch ſtets

vergnugt,
Was ſeines GOttes Schluß ſonſt uber ihn

Ein ſolcher freuet ſich nicht uber hohe Sachen,
Und was geringe ſcheint, kan ihn nicht traurig

machen,
Er leget ſich getroſt in GOTTes Schoos

hinein,
Und dieſer ſoll ihm auch in allen alles ſeyn:

Er wirfft ſich guntz in GOTT, als dem noch
nichts verdorben,

Dem alles lebt und webt, und dem noch nichte
geſtorben,

Dem Himmel, Erde, Meer ſtets zu Gebote
ſteht/So bald ſein riat nur aus ſeinem Munde
geht.

Gedencke ſtets an Tod, die Zeit, die wegge

gangen,Kanſt du nicht wiedernm nach deinem Wunſch

erlangen;
Die
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Die Tugend koſtet Muh, und ohne Kampff
und oleiß

Erlangt man nicht das Ziel, das heißt, den
Tugend Preiu.

Zwar, wenn die Eeele ſich der Schlaffrigkeit
ergtebet,

So wird ſie tauſendfach bald da, bald dort be
truübet:

Doch, wenn ſie brunſtig wird, ſo ſiellt ſich
Friede her,

Und ihr wird keine Müh um GoOttes willen
ſchwehr.

Wer in der Tugend nicht laßt ſeinen Eyfer
ſchwinden,

Den wird man ſtets bereit zun wahren Guten
finden:

Wer auf dieLafter ſturmt, der hat ſchon niehr

geſchwitzt,Als einer, welcher ſonſt bey ſchwehrer Ar—

beit ſutzt.
Wer Lleine Mangel nicht wird gleich zurucke

prallen, clen:Der wird um fo viel mehr in grobe Laſter fal—

Des Abends wird das Hertz von Freude faſt
entbrannt,

Wenn man des Tages Zeit mit Nutzen an
gewandt.

Gib Achtung auf dich ſelbſt, ermuntre dich
vom Echlaffe,Und ſchone deiner nicht nut Warnung und

mit Straffe;Vergaffe dich auch nicht in andrer Leute
5

Jhun,Du hinderſt dir nur ſelbſt, und wirſt nicht
ſicher ruhn.Eo viel du wirſt Gewalt an deine Laſter legen,

Und ſo viel Boſes du wirſt aus dem Hertzen

fegen,
So viel, das glaube mir, ja ſo viel wach

ſeſt duAn deiner Beſſerung, und nimmſt im Gu—

ten zu.
Ende des erſten Buchs.

Das
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Das lI. Buch.
Nutzliche Ermahnungen

zum innerlichen Leben.

Das l. Capitel.
Von der innerlichen Ge

meinſchafft.
(So euch iſt GOttes Reich! Wohlan ſs

laß die Erde, J hbrehre dich zu GOtt, daß dein Hertz

ruhia werde,
Verlaß die arge Welt, ſchleuß ihr dein Her

So findeſt du gewiß vor deine Seele Ruh!
Bemuhe taglich dich, das Aeußre zu verachten
Und einig und allein das Jnnre zu betrachten

So wirſt du, wenn nun dieß in Glaubens
Krafft geſchehn,Auch herrlich GOttes Reich in dir eingehen

ſehn.Denn deines GOttes Reich, das Friede, dat
auch Freude

In ſeinem Geiſte bringt, konmt nicht auf ſol

che Weide,Wo SundenDornen ſtehn; wer noch den

Sunden dient/,
Indem hat GoOttes Reich gewiß noch nie

gegrunt.
Es wird dein JEſus denn in deine Seele drin

gen,
und dir von oben her Troſt, Fried und Freude

bringen,
Wenn du dem Freunde nur, den nach der

Seele durſt,Die Wohnung angenehm inwendig ſchmu

cken wirſt.Es iſt ſein gantzer Schmuck und Herrlichkeit

Jnwendig anjuſehn, hier ji fein Wohigefallen

Hier
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Hier findet man ihn ſtets, hier redet er ver

traut,Gleich als ein Grautigam mit ſeiner ſchonen

Braut.Hier laßt er lauter Troſt aus ſeinen Lippen

flieſſen,Und unterhalt die Braut mit tauſend Frie
dens-Kunen,Ja die Vertraulichkeit, die ſich hier vffen-
bahrt,Iſt,wie dieSeele fuhlt, von ungemeinerArt.

Nun, angenehme Braut, dein Freund will zu

dir kommien,Dein Brautigam, dem du ſein Hertze wegge

nommen!
Auf, Sulamithin auf! zeuch deinen Braut

Schmuck an,Weil dich dein Brautigam nicht eher kuſſen

kan!Eo ſagt dein Seelen-Freund: Wer mich von

Hertzen lieben,Wer mein Wort halten wird, und ſich darin

nen uben,Bey dieſem kehr ich auch mit meinem Va

ter einGein Hertz wird unſer Haus und ſchone
Wohnung ſeyn.So laß dein Hertze denn dem Brautgam offen

ſtehen, cgehen:Lañ keinen Fremden ein, laß JEſum hinein
uch! wenn du JEſum haſt, was fehlet weile

b'?ter itDein JEſus leget ja dir alle Schatze fur.
Dein Brautigam wird dich in allen ſchon ver

ſoraen,Dad du von andern nicht darffſt Troſt und

vulffe borgen;
Der Menſch verandert uch und ſtirbet mit

der Keit,

Ewigkeit.
Doch JEſus und ſein chutz bleibt biß in

Es iſt wol ſchlechter Grund auf Menſchen
Hulffe bauen,

Die taglich ihren Tod und die Verweſung

ſchauen,
D Et
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Es iſt nur Eitelteit; geſetzt auch, daß ein

Freund
Ein Freund von Hertzen iſt, und uns ſehr

nutzlich ſcheint:
Wir muſſen auch nicht bald die Hande klaglich

brechen,
Wenn uns die Freunde ja zuweilen widerſpre

chen:
Erfahrung weiſet das, manch Freund iſt wie

der Wind,Heut iſt er trefflich gut, doch morgen falſch

geſinnt.Dein Gott ſey deine Furcht, dein GOLT ſey
dein Vergnugen,

Erlaßt dich, glaube mir, nicht in den Jammer
liegen,

Er nimmt ſich deiner an, und alles, was er
macht,

Hat deiner Seelen Heyl und Seligkeit ge
bracht.“ cben:

Auf Erden iſt kein Platz, da du kanſt ewia blei
Wo laßt du dir denn hier das Burger-Recht

verſchreiben?
Du findeſt nirgends Ruh, du biſt doch hier

nur Gaſt,woferne du dich nicht mit GOtt vereinigt

haſt.
Wo wendeſt du dich hin? Hier iſt kein Ort zu

finden, cden;Da du die Geele kanſt auf wahre Rühe grun
Der Himmel iſt dein aus, da dir wird wohl

geſchehn,Hier ſieh nur alles an, als im Vorubergehn.

Der Lauff der Zeiten wird doch einmal alles
freſſen;aluch dir wird tüan dereinſt dus Maaß zunt.

Sarae menen:
Verwickle dich nur nichk in dieſer Babels

Luſt,Daß du gefangen wiru, und letzt verderben

muſt,Laß die Gedancken ſich ſtets jzu dem Hochſten

lencken,Der Himmel ſey dein Ziel, der Himmel ſer

dein Dencken; dal
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Laß dein Gebeth und glehn, laß deines Her—

kens Schteyn
Auf JEſum allezeit init Ernſt gerichtet ſeym

Und kan dein Hertze ſich noch nicht an hohe

üllSachen,Und was Geheimniß heißt, nit den Gedancken

machen—
So ruh in JEſu Creutz und Wunden un

verzagt, cwagt!Denck an ſein Loſegeld, das er an dich ge—
Denn, wenn die Seele wird in JEſu Wunden

fliehen,So wirſt du Starck und Krrafft zum Leiden an
dich ziehen;

Verachtung, Schimpff und Spott tranckt
und betrübt dich nicht,

Du leideſt mjt Geduld, was dein Verleuni
der ſpricht.Dein JEſus laßt ſich auch verſpotten, ſchiupſ

fen. haſſen,Er wird in ſeiner Noth von Freunden ſelbſt

verlaſſen,
Er wirb mit einem Doin tur griößten

Schmach gekrönt;Und dur du klageſt wol,wenn dich dein geind

verhöhnt!
Was hatte JEſus nicht auf dieſer Welt fur

Feinde?Und du, du wunſcheſt dir viel Gonner, viele

Freunde!
Woher wird die Geduld gekronet und ge

ſchmuckt,
So dich kein Leiden ſchrecit, ſo dich kein

Crentze druckt?Wenn du dich willſt bethört der Leidens-Laſt

entieiſſen,Wie kanſt du denn ein Freund und Bruder

JEſu heiſſen?Willſt du mit JEſugleich in göldnen Cronen

gehn, (ſtehn.Go muſt du vor mit thm auch in den Dornen
Warſt du nur einmal recht in JEſum einge

gangen,Und hatteſt du nur was von ſeiner Brunſt em

vfangen!

D Du
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Du frageſt warlich nichts nach Nutzen,

Schaden, Schmach,
Du freuteſt dich vielmehr bey deinem Un

gemach:
Denn welcher JEſu Gluth gefuhlet und ge

ſehen,Der wird ſich ohne Zwang verlaugnen und ver
ſchmahen:

Die Liebe JEſu lehrt, daß einer Glaubens
voll

Den Eigenſinn verſchmahn, und ſich ver
laugnen ſoll.

Ein Menſch, der JEſum liebt, der ſich der
Wahrheit weyhet,

Und von der falſchen Luſt der SeelenGrund
befreyet/Kan ungehindert fort in GOttesgertze gehn/

Kan ſich ſelbſt uber ſich in GOttes Geiſt er
hohn,

Und in dem Himmel ruhn. Wer alle Sachen
kennet,

Und ſchmacket, wie ſie ſeyn, nicht wie die Welt

ſie nennet,
Der iſt wahrhafftig klug, und mehr von

OOtt gelehrt,
Als was er ſonſten wol von andern Leuten

hort.Wer ſtets in ſich eingeht, wen dieſer Gang er

gotzet,
Wer das, was auſſen in, als Staub geringe

ſchatzet,
Der ſetzt den Zeiten nicht, auch nicht dem

Orte Ziel,Wenn er den Gottesdienſt in ſich verrich
ten wiu

Der innre Menſch kan ſich gar leichtlich wie
der faſſen,

Weil er ſich niemals gantz in dieſe Welt ge
laſſen!Nicht Arbeit, nicht Beruff verhindert ſeine

Ruh, cdaiu.
Nein, wie die Sache laufft, ſo ſchickt er ſich

Wenn einer innerlich durch GOttes Krafft ge
 4

ſchiuunuriund wohl bereitet iſt, ſo wird er nicht verſtri

eket, Wenn
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Wenn er ja ſehen muß, wie mancher Menſc

verkehrt
In ſeinensSitten iſt,uũ wunderlich verfahrt

So viel wird denn ein Menſch zerſtreuet unt
verhindert,

Und in der innern Krafft des Chriſtenthumt
gemindert,

So viel er ſeinen Ginn in außre Sacher
mengt,

Und in Gedancken ſich an eitle Dinge hangt.
Ach wenn es nur recht wohl um deine Seelt

ſtunde, (fundeUnd wenn dein Wandel ſich unſtrafflich nur be.
So wurde, glaube mir, dir ferner nichts ge.

ſchehn,
Davon die Seele nicht viel Vortheil wurde

ſehn.
Du haſt dich noch nicht ſelbſt getodtet und be—

graben/
Drum wirſt du da und dort viel Widerwil—

len haben;
Du haſt dich noch nicht gantz der Eitelkeit

entwandt,
Drum wirſt du hald betrubt, und in dich

ſelbſt entbrannt.
Die Liebe zu derWelt beflecket uns ammeiſten,
Ach! wenn wir uns nicht mehr mit Menſchen—

Croſt abſpeiſten,
Go ſahen wir aewiß in GOttes Hertz hinein,
Und wurden in uns ſtets voll ſuſſer Freude

ſeyn!

Das II. Capitel.
Von demuthiger Unterwerf—

fung ſein ſelbſt.
WBeiner wider dich, ob aber vor dich ſeh/
Dieß achte ja nicht groß, es ſen dir einerlen,
Hingegen ſorge nur, daß GOtt aus jener Hohe
An alleni, was du thuſt, dir ſtets iurSette ſtehe.
dich! mache nur dein Hertz von allen Lüſten

rein/Eo wird auch GOtt dein Freund, dein Schutz
und Beyſtand ſeyn.

D3 Denn
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Denn wen der Himmiel will mit ſeinen Flu—

geln decken,
Den kan der Menſchen Trotz und Bosheit

nicht erſchrecken.
2Wenn du zu ſchweigen wein, und leiden haſt ge

leint,
So bleibt des Himmels Schutz nicht weit von

dir entfernt:
Er weiß die Zeit und Art dich aus der Noth zu

heben,
Dahere muſt du dich ihm lediglich ergeben.
Denn dieß iſt GOttes Amt, daß Er dich ſchutzt

und tröſt,
Und dich durch ſeine Krafft aus allem Ubel loſt:
Es wild nicht ſchadlich ſeyn, es darff uns nicht

verdrieſſen,
Wenn andre Leute gleich von unſern Fehlern

wiſſen,
Und ſie beſtraffen daß man Niedrigkeit behalt:

Denn wenn der Menſch bekennt, und tieff in
Demuth fallt/

Duß er in ſeiner Bruſt ſo viele Mangel fuhlet;
So wird des andern Zorn dadurch gar bald ge

kühlet,
Und unvermerckt verſohnt, und kan ſo dieſem

Der zornig auf ihn iſt, gar leicht Genuge thun.
GoOtt reißt den Niebdrigen aus ſeinerunglucke/

Hohle,
Odtt ſchutzt, GOtt liebet ihn, EOtt troſtet

ſeine Seele;
GoOtt neiget ſich dahin, wo wahre Demuth

bluht,
Er giebt dem ſeine Gunſt, in dem er Demuth

ſieht;
Und wenn der arme Renſch in Aſch und Staub

geſeſſen,
Und lange Zeit ſein Brod mit Hertzeleid ge

geſſen;So hebt er ihn empor, und ſchenckt ihm nach

der ZeitIn jenerZions:Stadt ein ſchones Feyer-Ktleid.
Wott laßt den Niedrigen erſt ſein Geheimniß

wiſſen,und ziehet ihn an ſich mit ſuſſenLiebes Kuſſeni

Nie
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Die Demuth bleibt in Ruh, ob alles auf ſie

bellt,Denn ſie vertrauet GOtt, nicht aber dieſer

Welt.Dein Chriſtenthum iſt wohl auf ſchlechten
Grund geſctzet.

Woo ſich dein Hertze noch fur andern hoher
ſchatzet.

Das lII. Capitel.
Von einem friedfertigen

Menſchen.
Exhalte dich nur ſelbſt zuvor im wahren

Frieden,
Denn kanſt du leichter Muh bey andern Friede

ſchmieden.
Ein ſolcher, welcher ſich des Friedens ſtets

beſleißt,Nutzt mehr, als den die Welt gelehrt und wi

tzig heißt.
Wer voll Affeeten iſt, verkehrt, verdreht das

Beſte;Die beſte Waaren halt er vor verleqne Reſte:

Hingegen wer in ſich den Sinn des Friedens

hegt,Der hat auch alles gleich zum Beſten aus
gelegt,

Da weicht der Argwohn weg, wo man in Frie

den gebet;Doch aber, weſſen Sinn in Unvergnugen
ſtehet,

Dem blaſet der Verdacht bald dieß, bald je
nes zu/Er ruhet ſelber nicht, und laßt auch keinem

Ruh:Er plaudert ungeſcheut, was er verſchweigen

mochte,Dabey verſaumet er, was ihm mehr Vortheil

brachte:Sein Aug iſt Falcken gleich, das er auf andre

fuhrt,Doch thut er ſelber nicht, was ihm zu thun

lulgey )jrt.

D 4 Drum



Zo Des andern Buchs
Drum fang an, wider dich erſt Eyfer ausſu—

werffen;
Dann kanſt du ſchon Geſetz und Regeln andern

ſd a ffſrffen:Du nimmit bald da, bald dort vor dich ein
xeigenBlat;

Wenn das dein Nachſter thut, ſo findet es
nicht ſtatt.

Es ware billiger, du mochteſt dich anklagen,
Und alles Gute ſtets von deinem Nachſten

ſagen:
Willſt du geduldet ievn, ſo mache dieſen

S chluß,
Daß dein Hertz andere geduldig tragen muf.

Wie biſt du doch ſo weit von wahrer Bruder
gbteeAnd Demuth abgefernt, die keine boſe Triebe

Und Feindſchafft begen kan; ſie zornt auf
keinen nicht,

Indem ſie allen Zorn auf ſich alleine richt.
Das iſt jg keine Kunſt, mit denen conyerſiren
Die Sanfftmuth und Geduld in Mund und

Hertzen fuühren;
Denn das gefallt uns wohl: Streit bringt

auch wenig ein,
Und darum liebt man die, die mit uns einig

ſeyn.
Doch das iſt groſſe Kunſt, mit ſolchen ruhig

wandeln,
Die ungeiogen ſind, die grob und murriſch

handeln,
Aus derer Hertzen Gall und frecher Unmuth

qbillt,
Ja derer Zunge flammt, und von dem Eyfer

ſchwillt.
Wan findet Leute, die den Frieden hertzlich

lbteben,
Und ihren Nachſten wohl mit Willen nicht be

truben:
Doch andre Leute ſind von ſolchem boſen

Schlag
Dafß ſie nie ruhig ſind, ja ſelten einen Tag

Den Vachſten in der Ruh und Friede liegen
laſſen,

Das macht/ weil ſie fich ſelbſt, und andre Leute

haſſen, Daher
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Daber geſchicht, daß ſie dem Nachſten nicht

allein
Beſchwerlich, ſondern auch ſich unertraglich

ſeyn.
Man findet Leute, die nicht Fleiß noch Wachen

ſpahren,
Damit ſie ſtets in ſich des Friedens Schein be

wahren,
und welche ſich dabey mit allem Ernſt be—

S c.—
Damit in andern auch derFriede moge bluhn.

Jedoch der Friede, den wir hier genieſſen ſollen,
Beſteht in Dulden mehr, als gar nichts leiden

wollen;
Und welcher in der Welt am meiſten tragen

kan/ can/Der ſiehet auch in ſich den wahren Frieden
Ein ſolcher hat in ſich die Selbheit angebunden,
Er iſt ein Herr der Welt, er hat ſie uberwun

venEr iſt nun Chriſti Freund, der Hinmel iſt

ſein Schatz,
Sein Erbtheil, ſeine Luſt, und ſuſſer Ruhe

Platz.

Das IV. Capitel.
Vom reinen Gemuthe, und

einfaltiger Meynung.
Mdt wweyen Flugeln kan der Menſch von

eitlen Dingen,
Und aus derErden Laſt ſich in die Hohe ſchwin

gen:Das heißt, wo Einfalt wohnt undLauterkeit
regiert,

Da wird man von der Welt in Zions Stadt
gefuhrt.

Einfaltigkeit ſoll ſich in unſern Willen ſchrei

ben/ cben;Hingegen Lauterkeit muß die Begierden trei—

Die Einfalt ſieht auf GOtt, iedoch die Lau
terkeit

Erfaßt und ſchmacket ihn bereits noch in der

Zeit.

D5 Nichts
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Richts wird dir ſchadlich ſeyn  wenn du von

falſihen Luſten
Dich ausgeleeret haſt, die, leider! in dir niſten,

Suchſt du nur ledig GOtt und deines Nach
ſten Heyl,

So wirſt du,glaube mir, der innern Freyheit

theil.
Biſt du von Hertzen rein, iſt da des Geiſttt

Siegel,
Go iſt die Creatur dein Lehr, und Lebens

Spiegel:Denn keine ſcheint ſe klein, ſo ſchwachlich

vor der Welt
Die GOttes Gutigkeit dir nicht vor Augen

ſtellt.
Aich! lieſſeſt du dein Hertz recht rein und lau

ter machen,
Du konnteſt ohne Furcht und Auſtoß alle Sa

chen
Erkennen und verſtehn. Ein unbeflecktes

Hertz
Dringt durch die Holle durch, und ſteiget

Himmelwerts.
Nach dem die Hertzen ſind, ſo wird man judi

etren;Jſt hier in dieſer Welt Ergotzlichkeit zu ſpuren,
Jſt Herilichkeit zu ſehn, ſo kan man ſolche

traunIn ihrem ſchonſten Glantz in reinen Seelen

ſchaun.
Jſt aber irgends Pein, das weiß ein ſolch Ge

wiſſen,Das ſich ieithers nicht der Lauterkeit befliſſen.

Wie Eiſen, welches man in heiſſes Feuer
bracht,/Den ſchwartzen Roſt verliert, und gluend
wird gemacht:

Go wird ein ſolcher auch vom Roſte dieſer
Grden

Der ſich ju GOtt bekehrt, gantz abgeſondert
werden,

Die Seele wird alsdann vom SundenWu
ſte fred,

Das Alte gehet weg, es wird nun alles

neu.
Wenn



funfftes Capitel. 83
Wenn ſich der eitle Menſch aufs faule Bette

leget, (get;Und noch in ſtoltzer Ruh des alten Adanis pfle
So wird geringe Muh ihm faſt wie Centner

ſchwehr, cher.Und hohlet falſchen Troſt aus dieſem Babel
Doch aber lernt er ſich vollkomen überwinden,
Und laßt ſich unverzagt auf GOttes Wegen

finden;
ESo wird ihm ſolches klein, wobey er knrtz

zuvor
Aus ſchnoder Weichlichkeit Hertz, Sinn und

Muth verlohr;

Das V. Capitel.
Von Betrachtung ſeiner

ſelbſt.
 Aan traue nicht zu viel auf ſich und ſeint

Bo GabenWeil wir nicht immer Licht, nicht ſtets Em—
J

pnndung haben:Wie mußig iſt das Licht, ſo man in ſich ver

ſpuhrt.
Das man aus Schlaffrigteit offt unver

merekt verliehrt.
Offt nimmt man auch nicht wahr, daß ſich in

unſein Seelen dent
Lo viele Dunckelheit und Finſterniß verhee

Offt thut man wider GOtt bald die, bald je
ne Thatr

Und legt, was ſchlimmer iſt, darauf ein Foi

Blitgen- a.Wenn die Begierden uns auf dieß und jenes

ſchmeiſſen, (ſentWenn Paßion uns treibt, ſo muß es Eyfer heiſ

Des Nachſten Splitter kan man bald zu
Boltzen drehn,Und dennoch will niemand den eignen Bal

cken ſehnWir fuhlen es gar bald, wir laſſen Thranen

jiavijWenn wir rin Ungemach vomn Nachſten dul

den muſſen t

D 6 Wir
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Wir gehn Cameelen gleich: doch ſehen wir

nicht an
Was wir vor Hertzeleid dem andern ange

than.
Wer nur fein fleißig wird vor ſeiner Thure

kehren,
Wird uber andre ſich nicht alſofort beſchweh

ren.
Der innerliche Menſch iſt bloß auf ſich bet

dacht:
Giebt einer auf ſich ſelbſt vor allen fleißig

Acht,Der ſchweigt von andern leicht. Du kanſt auf
diener Erden

Gewißlich, glaube mir, nicht fromm und brun

ſtig werden,
Woferne du bethort, des Nachſten Richter

biſt/Hingegen deiner ſelbſt und deiner Pflicht

verqißt.
So du dich gantz in GOCT und in dich ſelbſt

wirſt geben,
So wirſt du leichtlich nicht in banger Unruh

leben,
Wenn du von auſſen was zuweilen ſehen

muſt/,
Nichts ſtohret deine Ruh/Laſt wird dir gleich

ſam Luſt.
Wo biſt du, ſage mir, wo du nicht in dir blieben,

Und wenn der Vorwitz dich bald da, bald dort
t'bge rie en

Was haſt bu denn davon vor alle ſolche Laſt/
Jndem du, leider! dich dabey verſauntet

haſt?Willſt du zur wahren Ruh und Einigkeit ge

langen,
Go muſt du gar nicht mehr an fremden Din

gen hangen,
Und alles ubergehn: doch einig und allein
Bedachtſam auf dich ſelbſt und deine Seele

ſeyn.
raß eitle Sorgen dich nicht blenden und ver

fuhren,
Go wirſt du bald in dir derSeelen Wachsthum

ſpuhren:
War
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Was Waunder, daß du Gifft in deine See

Dadu dieCitelkeit mit falſcher Luſt beſiehſt!
Nichts muſt du groß, nichts hoch, nichts Lie—

bens-wurdig ſchatzen:
Was GOLT und Gottes iſt, ſoll dich allein

ergötzen:
Halt allen Troſt, den dir die Creatur anbeut,
Und uberizuckern will, vor Schaum und Ei—

Die Seele, welche GOtt und JEſum hertzlich
liebet,

Verachtet alles das, was hier die Erde giebet:
GOTT, der unendlich iſt, der alle Ding

erhalt,
IJſt unſrer Seelen Troſt und Freude vor der

Das VI. Capitel.
Von der Freudigkeit eines

guten Gewiſſens.
Er Rubm des Chriſten iſt ein unbefleckt

Gewiſſen,
Wo dieſes in ihm iſt, da wird ſtets Freude

ſeyn: (ſen,Ein gut Gewiſſen laßt ſich keiner Laſt verdrur
Es kan ſich unter Blitz und DonnerSchla

gen freun.
Doch aber, wenn es ſich durch Sunde laßt be

trugen,Go wird es auch mitFurcht und Schreckens
Angſt geplagt: cgen,Wie ſicher kanſt du doch in deinem Bette lie

Wenn dich dein Hertze nicht bey GOttes
Stul vertlagt.Hat deine Seele nicht was Lobens-werth be

gangen,Das aus dem Glauben kam, ſo freue dich nur

nicht;Verkehrte konnen nicht mit wahrer Freude

prangen,Sie ſehen nicht in ſich das helle Friedens

Licht:

D?7 Gie
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Sie rühmen ſich ja wol: Wir ſind in ſteten

Frieden,
Kein Sturm, kein Wetter hat uns nicht

Verdruß gethan,
Wir ſind zu keiner Noth, nein, nein, zur Laſt be

ſchieden,
Wer iſt ſo groß, ſo hoch, der uns wol ſcha

den kan?
Ach! glaub es ihnen nicht; GOCTC wird ſich

bald aufmachen,
Denn wird ihr freches Thun durch ſeinen

Zorn veriehrt,
Und ihreHerrlichkeit in ſeiner Glut zerkrachen

Denn wird ihr Dencken gantz in Staub und
Nichts verkehrt

Wer GOTTovon Hertzen liebt der ruhmet ſich
im Leiden,

Die Liebe machet ihm das Creutze nicht zur

areDas heißt, die Seele nur bey Chriſti Creutza

weiden,
Die dieſes ſuſſe Holtz mit Freudend, Armen

taßt.
Die Herrlichkeit iſt kurtz, die uns die Welt

darleaet,
Wie bald verkehrt ſie ſich in tauſendfaches

Leid!
Doch aber, wer in ſich ein gut Gewiſſen traget,

Halt das vor ſeinen Ruhm und beſte Gelig
keit.

Der Junger JEſu Luſt pflegt ſich auf GOtt zu
grunden,

Und ihr Vergnugen ruhrt allein vom Him
mel her:

Und weil ſie Chriſti Wort und Wahrheit in
ſich finden,

So werden ſie gar bald von eitlen Jauchtzen

leer. (blicken/
Wer einſt die Majeſtat des Himmels will er

Der fraget nichts darnach, was hiet die Er
de giebt:

Doch wer die Augen will nach eiteln Lüſtel
ſchicken,

Der hat gewißlich nicht den Himmel recht

golicbt. Wie
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Wie ſanffte, wie vergnugt kan doch ein Hertze

ſchiaffen,
Wenn uns der Leute Lob und Tadeln gleiche

gilt;Wen das Gewmiſſen nicht mit Fug und Recht
kan ſtraffen,Der iſt in GOtt vergnugt und hat ſich wohl

geſtillt.Du biſt nicht heiliger, wenn dich die Menſchen

loben:
Du biſt nicht niedriger, wenn dich ihr Mund

anbellt/
Du biſt das,was du biſt, du wirſt nicht mehr er—

hoben,
Als wie dich unſer GOtt in ſeinen Augen

halt.Erkenneſt du genau, was in dir iſt zu ſehen,
So kummerſt du dich nicht, was man von dir

geſagt.Der Menſch betrachtet das, was hier und dar

geſchehen,
Da doch hingegen GOtt bloß nach dem Her—

tzen fragt.
Stets thun, was loblich iſt, und ſich geringe

ſchatzen, ckan:Beweiſet, daß in uns die Demuth wohnen
Auf keine Creatur nicht Troſt noch Hoffnung

ſetzen,
Zeigt unſre Lauterkeit und Hertzens-Hoff

nung an.Wer wedber Lob noch Ruhm von andern nicht

begehret,
Der weiſet, daß er GOtt allein zu Ehren

lebt:Doch wer ſich ſelber ruhmt, iſt nicht von GOtt

bewahret,Nein, nein, ein ſolcher nur, denGottes Mund

erhebt.In GoOtt verborgen ſeyn, GOtt ſtets im Her

tzrunfuffru,/Vor ſeiner Majeſtat ſich ehrerbietig ſchenn,
Eich feine Luſt der Weit von auſſen fangen

laſſen,Das muß der Stand und Zweck des innern

Menſchen ſepn.
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Das VII. Capitel.
Von der Liebe JESUuber

alles.
9Ch ſelig, der verſieht, was JESUmM lie

ben iſt,
und JESu wegen ſich verleugnen und ſelbit

haſſen!
Denn eine JEſus-Bruaut muß alle Welt ver

laſſen,
Indem doch JEESuS nicht dergleichen Lippt

kußt,
Die noch von Erde triefft; denn JEſus will

auf Erden
Weit uber alle Welt allein geliebet werden.
Der CreaturenLieb iſt falſch und wanckelhafft:!
Doch JEſus liebt getreu, und wird beſtandig

blebet en.Wer ſeine Rechnung will auf Creatüren ſchrei

ben
Der fallt mit ihrem Fall, ſo ſehr er an ihr hafft!
Doch aber, wer ſich wird auf JEſus Liebe

grunden, (den.
Der wird auch veſten Grund in Ewigkeiten fin
Erwahle den zum Freund, und liebe den allein
Der, wenn gleich alle Welt will ferne von dir

gehen, chen,Zu deinem Troſte wird dir ſtets zur Seiten ſte
und alsdenn deine Burg, dein Hort, dein Helf

fer ſeyn,Der deineSeele wird mit ſeinenArmen faſſen
Wenn du dereinſt die Welt, die bittre Welt

muſt laſſen.
Du wirſt noch, glaube mir, du willſt, du wol

leſt nicht,
Von allen Menſchen dich noch einmal ſon

dern muſſen.
Ach !lege dich doch ſtets zu deines JEſußuſſen,
Uund bleibe deinem Freund auch biß in Tod ver/

pflicht;Befiehl dich ſeiner Treu, wenn alle von dit

weichen,/So wird dein JEſus dir die LiebesHande rei

chen. Dein
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Dein Freund iſt ſo geſinnt. Er wird in ſich be

irübt,Wenn man ſich neben ihm noch will an andern

laben,
Denn JEſus will das Hertz zur Braut alleine

haben, (liebt:Es ſchmertzet ihn, wenn es dabey noch andre

Er will dein Konig ſeyn, Er will in dir re
gleren,Und dar das Regiment auf ſeinem Throne

eA

Ach! machteſt du dich gautß vonCreaturen frey,

Dein JEſus wurde baid das Hertz zur Woh
nung machen!

Gewißlich du gerathſt in Grauß und Codes—

Wenn dein Hertz auffer ihn auf Menſchenn—v

Macht und Treu
Gich Schloſſer bauen will: kan das der Seele

nutzen,
Wenn du ſie willſt auf Stroh und deſſen Hal

men ſtutzen?
Es iſt doch alles Fleiſch nichts als ein durres

Heu;Wie deſſen Blumen bald Verweſung an ſich

ziehen: (fliehen.So wird auch unverhont des Fleiſches Ehre
Blendt dich der Menſchen Schein und ihre

Gauckelev,/
Eo wirſt du dir dadurch das Garn zur galle

ſtricken,Mit dem die Seele wird in Abgrunds-Meer
erſticken.Und ſuchſt du ſonſten Troſt, ſo ſindeſt du nur

pein;Guchſt du vor dich Gewinn, es wird dir nicht

gelingen;Doch ſuchſt du JEſum ſtets in allen Thun und

Dingen,Wird JEſus nur dein Wunſch und GSeelen

GSeuffier ieyn:ESo wirſt du JEſum auch, nach Suchen und
nach SchmertzenUls deinen Brautigam bald finden, baid auch

hertzen.
Doch
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Doch ſucheſt du dich ſelbſt? Ja wohl du wirj

dich ſehn: (ben
Allein du kanſt dir auch dadurch die Grube gra
Der Menſch wird an ſich ſelbſt den groſten Ab

ſcheu haben,
Wenn er nicht JEſum ſucht, es iſt um ihn ge

ſchehn/Janicht ſein argſter Feind kan ihn ſo ſehr be—
truben,/

Alsg er ſich ſelbſt, wenn er nicht JEſum ſucht zu

lieben.

Das Vil. Capitel.
Von der Vertraulichkeit

mit JEſu.
PEnnder Heyland in uns wohnet, dann iſt

alles ſchon und gut,
Keine Sache wird beſchwerlich, was man lei

det, was man thut:
Aber wo nicht JESUS itt, da wird alles zu

Beſchwerden,/
Alles wird uns eine Laſt gleich den großſten

Centnern werden.Wenn Er nicht im Hertzen redet, dann wird
ſchlechter Troſt verſpurt:

Doch mit was vor Sußiakeiten wird die Seelt
nicht gerührt,

Wenn er nur ein Wortlein ſpricht: Magbak
gieng voller Frenden

Von dem Thranen Orte weg, von dem Ruh
Vlatz ihrer Leiden,

Als fie Martha plotzlich ruſtte: Komm, komi
mieine Magdala,

Weil der Meiſter nach dir fraget, auf, denn ce

iſt JEſus da!Selig iſt die Stund und Zeit, wann uns JE
ſus von dem Weinen

Zu des Geiſtes Freunde rufft, und laßt ſeine
Sonne ſcheinen!Ach! wie biſt du doch ſo durre, weun dir dieſtr

JEſus fehlt!Wie ſo thoricht, wenn dein Hertze ſonſt was
auſſer ihm erwahlt!

Hotteſt
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Hatteſt du die gantze Welt, ihre Macht nebſt

ihren Reichen,
Ware dennoch ihr Verluſt jenim gar nicht zu

vergleichen.
Was vor Vortheil, was vor Nutzen haſt du von

der armenWelt,
Wenn das Hertze deinen JEſum nicht mit

Glaubens Armen halt?
Ohne meinen JEſum ſeyn, heiſſet in der Holle

leben, (ſchweben.Aber ſtets bey JEſu ſeyn, heißt im Paradieſe
Wird der Brautigam der Seelen, wird dein

JEſus in dir iuhn,
So kan dir die Macht der Feinde nicht Gewalt

voch Schaden thun,
Welcher den gefunden hat, der wird ſolche

Schatze kriegen,
Die in keinem finſtern Schacht, noch in untern

Hohlen liegen.
Aber welcher ſeinen JEſum durch die Finſter

niß verliert,
Solcher hat den groſten Schaden dadurch in

ſich ſelbſt verſpurt:Der Verluſtder gantzen Welt iſt vor Kinber—

Spiel iu ſthatzen.O Verluſt, wenn JEſus weicht, und nicht will

die Seele letzen!Aermer kan wol keiner leben, als der JEſum

nicht genießt:Keicher kan auch keiner werden, als der ſtets

um JCſum iſt.Warlich, das iſt groſſe Kunſt, wiſſen, mit ihm

umzugchen, (ſte ſtehen!
Dieſes Klugheit dieſes Witz, ſtets in JEſu ve
Liebe Frieden, liebe Demuth, ſo geht JEſus

in dir ein,Bleib in Andacht, bleib in Ruhe, ſo wird er

ſtets in dir ſeyn;Du kanſt ChriſtiGegenwart und Genade leicht

verſchertzen,Wenn du willſt ins Aeußre gehn, und die Luſt

der Erden hertzen.Haſt du JEſum nun verjaget, haſt du dieſen

Freund betrübt,Wo wirſt du doch einen ſinden der dich gleich ſo

brunſtig liebt? Wer
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Wer kan ohne Freunde doch wohl auf dieft

Erde leben?
Aber wie wird Furcht und Angſt deine matit

Geel umgeben,Wenn du JEſum nicht erwahleſt o wie thoö

richt handelit du,Wenn du Menſthen- Freundſchafft ſuchelt
denn da mangelt Troſt und Ruh

WMochte doch die gantze Welt Gifft und Feurt

auf uns ſpeyen,Beſſer iſt es tauſendmal, als mit JEſu ſii

verzweyen.Wenn gleich dieſer oder jener es noch treulidh

mit dir meynt;
So ſey JEſus doch doo liebſte, ja der allerliebflt

Freund. cuben/Gegen alle muſt du gleich JEſu wegenLieb aus
JEſum aber bloß allein um ſein ſelbſten willer

lieben. (Liebe ſerl
Ach! daß doch dein gantzes Hertze voll von JEſt

JEſus iſt vor allen Freunden gut beſtandit
und getreu.Seinet wegen und in ihm muſt du Freund und

qreinde ſchatzen,
Und GoOtt bitten, daß ſie ſich mochten ſtets al

JEſu letzen,Jhn erkennen, und ihn lieben. Suche Lob und

JEſu, der nicht ſeines aleichen iindet, iſt man
dieß verpflicht:Crachte nicht, daß iemand ſich nach dir feurid

muſſe ſehnen;
Sehne dich nach andern nicht mit ſo heiſſtt

Angſt und Thranen,
Daß dein JEſus weichen muſſe. JEſus ſei

bey dir allein,Und in allen, die ihn lieben, und in JEſu wol

len ſeyn!Sey von allen Sachen frey, reinige dich ſtelt
von innen, (gewinnen!

eßd'h d Citit dt cel necha itc von er rie eitni) verwinenDu muſt ein leer Hertze brinaen, ein Hertz vhnt

Heachl ſueeu je ey,Willſt du ſehen, willſt du ſchmacken, wie ſt

freundlich JEſus ſer:Warlich
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Warlich, du wirſt nimmermehr dieſe Selig—

keit erlangen,
Wo dich JEſus nicht zuvor mit der Liebes—

Hand umfangen,Und dich ruffet, und dich ziehet, daß du alles

von dir ſchmeiſt,Und alleine mit dem Einen gantz genau verei

niat ſeyſt;Denn wenn GOttes LiebesHuld in des Men
ſchen Hertze kehret,

So wird ihm in allen auch Krafft und Macht
genug gewahret.Doch, wenn GOttes Gnade weichet, alsdann

wird er arm und ſchwach,Und empfindet lauter Elend, Sorge, Muh und

ungemach:Aber dabey muß er nicht gleich an Hertz und

Muth verzagen,Eondern alles mit Geduld ſeinem GOTT zu

Lobe tragen.Auf die kalten Winter-Tage folat die ſchone

Früchlings-Zeit:Nach den Nachten hat die Sonne Licht und

Strahlen ausgeſtreut:Wenn ein harter Donner-Schlag vor die Un

ter-Welt erſchrecket,Dann hat uns ein SonnenBlick wieder aus

der Furcht erwecket.

Das J. Capitel.
Vom Mangel des Troſtes.
Es it gar ſchlechte Kunſt/ der Menſchen

Troſt ver chmahen, chen:Wenn wir den Gottlichen in unfrer Seele ſen

Docn aber beyderTroſt beraubet koñen ſeyn,
Sich der Empfindlichkeit im Hertzen gantz

verzeihn,Jn keinen Gachen nicht auf eignen Nutzen

ſchauen, cbauen;Viel weniger ein Schloß auf die Verdienſte

Gind Sachen, die kein Menſch aus eignen

Krafften kan,Weoferne GOttes Hand nicht Krafft dazu

gethan. Wenn
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4ô4  14ô qſſ 4  ſſWenn GoOtt uns ſeinen Glantz und Gnaden

Licht gegeben,
Kan man leicht frolich ſeyn, und in der An

dacht leben:
Ein ieder freuet ſich, wenn ihm der Sonnen

LelijtVergnugen, Fruchtbarkeit und reinenGlant

verſpricht.
Der ruhet gar vergnugt, den GOttes Gnade

traget,Der fuhlet nicht die Laſt, die man ihm aufge
leget,

Dem OoOttes Allmacht hilfft, den der mit

Handen fuhrt,Der durch ſein krafftig Wort die gantzeWelt

regiert.
Wir wollen meiſtentheils noch was zum Troſto

haben,Wir konnen uns gar ſchwehr verleugnen und

begraben.
Lcaurentius beiwingt im Glauben alle Welt
Jndem er ihre Luſt vor Schaum und Schat

ten halt:
Da man ihm Sixtuni nimmit, den er von Hel

tzen liebet,Wird ſeine Seele doch daruber nicht betrubet:

Er! iebt den Schopffet mehr als ſeinen be
ſten Freund,

Er laßt der Menſchen Troſt, und will, was

JEſus meynt.ESolerne gleichenfalls, ſo lern in deinem Leben
Um Gottes wegen dich der Freunde zu be

geben;Verlalt dich auch dein Freund, ſey nicht ſo

bald verzagt,Der Tod trennt alle noch, der nicht nach

Freundſchafft fragt.O was vor einen Kampff wird nicht der Menſch

empfinden,
Eh er im Hertzen lernt ſich gantzlich uberwin

den,Bevor er Seel und Geiſt in GOZ0 volk
kommen zieht/

und Adams falſche Luſt und boſe Neigunz

ſihjent.
Jndem

—l
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Jndem der eitle Menſch noch auf ſich ſelbſt will

bauen,
So wird er ſich gar leicht nach Menſihen-Troſt

umſchauen:Doch welcher JEſum liebt, und ſich der
Tugend weiht/Fallt nicht auf Menſchen-Troſt, noch ſolche

Güßigkeit,Jn welchen Fleiſch und Blur ſich ſonſten pflegt

zu weiden;
Ach nein! ich will vielmehr um Chriſti willen

leiden,
und lieber ſtets in Muh und auf den Kampff

Platz gehn, (ſtehn.Als in Empfindlichkeit bey ZuckerRohren
Deßwegen muſt du GOtt, indem er Troſt

und Segen Gen,In deine Seele gießt; dein Lob zum Opffer le
Und nicht gedencken, daß du deſſen wurdig

biſt (iſt.Jndem es ein Geſchenck ausGOttesHanden
Und darum ſollſt du dich nicht in dir ſelbſt er

heben, cbenzNoch in Vermeſſenheit und ſtoltzer Freude le

Sep ſo viel niedriger, wenn dich der Him
mel troſt,Und ſein GenadenStrom in deine Seele

floößtnnJa, ſey behutſamer in allen Thun undEachen,
Denn dieſes Sonnen-vicht wird ſich einſt von

dir machen, ckeitAuf dieſen ſchonen Glantz, auf dieſeLieblich—

Volgt, ehe man es meynt, bald die Verſu

chungsZeit. (men,Wird dir der ſuſſe Troſt auf eine Zeit entnom

J.

So muſt du darum nicht gleich in Verzweif

feln konimen;Erwarte mit Geduld, biß endlich GOttes

GeiſtDich wiederum mit Troſt und Suhigkeiten

ſpeiſt.
EDtt hat ſchon Macht genung, dir wider

DenckenGedordel Licht und Troſt aus ſeiner Krafft iu

ſcheneken.

Dief
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miſch Land,Die GOttes Wege langſt verſuchet und er

kannt.Denn ſolcher Wechſel fand ſich ie bey Gottes

Mannern,Propheten, Heiligen, und anderen Bekennern:

Zuweilen floß der Troſt in ihre Seelen ein
Zuweilen muſten ſie leer, arm und durkt

ſeyn.Drum ſagte David einſt bey ſchonen. Sonl

merTagen:Mich wird wol keine Roth, mich wird kein E

leno vlagen;
Doch ſprach er, als ihn GOtt nach dieſen

wohl aelbt;Da du dich mir verbaraſi, da war ich ſeht
betrubt,und dieſem ungeacht lleß er den Muth nicht

fallen,Es muſte ſein Gebeth vor GOtt noch mehr er

ſchallen:Er ſprach: Jch will zu dir, mein GOtt, gen

Himmel ſchreyn,Ich ſtelle mein Gebeth und Seuffzen doch

nicht ein.
Sein Beten war erhort, ſein Flehn gen Him

mel kommen:
Und dieß geſtand er frey: GOtt hat mich ange

nommen,Er hat ſich meiner Noth und Hertzene
Angſt erbarmt,Und mich mit ſeinem Licht, mit Hulff und

Troſt umarmt,Jch kan ſtatt ThranenBrod das Man vont
Himmiel eſſen,Nach Leiben haſt du mir Vergnugung zugemeſ

ſen,Jetzt muß das rothe Meer der Thranen ſtille

ſtehn,So, daß ich trocken kan durch alle Fluthen

gehn.Nun, haben Heilige daruber muſſen klagen
Wohlan, ſo durffen wir, wir Schwache, nicht

verzagen/ Wenl
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Wenn unſer Hertze bald vor heiſſer Andacht

ſchwitzt,Bald wieder trage wird, und in der Durre
ſitzt.Das macht, vald konimt der Geiſt, bald weichet

er zurücke,Und ehe man zs meynt, verbiraet er dieBlicke,

Nachdem es ihm gefallt; deywegen Hiob
ſprach:

Du ſuchſt uns frühe heim, bald folgt Ver
ſuchung nach.Was ſſt mein Ancker nun? wem ſoll ich mich

vertranen?Jih will allein auf GOtt und ſein Erbarmen

ſchauen.
Wenn alſo gleich bey mir ein frommier Bru

der iſt,Wenn Aluge, Hertz und Mund gleich gute

vucher liſt,Wenn ich viel Gutes hoör, und fromme Lieder

ſinge,Go helffen, leider! mir gar wenig ſolche Dinge,

Und bringen ſchlechte Luſt, wenn mich mein
GOtt verlaßt,Und mich indürrer Zeit undſeelen. Armuth

pteßt;Das beſte Mittel iſt, alsdenn geduldig bleiben,

Ja ſtundlich Hertz und Sinn in die Verleu—
anung treiben,Und in Gelaſſenheit ſtets einig uud allein

Jn GoOttes Willen ruhn, und ihm ergeben
teyn.Mir iſt derglelchen geenſch noch nie vor Augen

kommen,Dem die Empfindung nicht. auf eine Zeit

entnonimen/,Und ſonſt entzogen ſep, ja welcher nicht ge

fuhlt,/ (rühlt.Daß ſeiner Audacht Brunſt zuweilen ſey er
Gewißlich keiner iſt in derer Heilgen Orden

Go tieff in GO entzuckt, ſo ſehr erleuchtet

X—Der nicht entweder vor, doch nachmals

mancherley/Jn dieſer Leetion von GOtt verſuſchet ſev.

E Der



98 Des andern Buchs
Der iſt nicht werth, von GOtt was Gioffes ju

betrachten,
Der nicht zuvor in Creutz und Leiden muſſen

ſchmachten:
Weil die Verſuchungs-Zeit ein wahres Zei

chen in,
Daßs endlich Licht und Troft in ſylehe Erelen

fließt;Indem des Himmels Hand dem, den er vor

ubt eibt!gee,“ geeAls er verſprochen hat, Tron und. Erauickung
Denn alſo ſagt der HERRAwaß der, det

GlaubensvollDen Gieg erhalt, das Holtz dreo Lebens eſſen

ſoll.Deßwegen will nun GOtt mit Troſt die Seelt

weiden,Auf daß fie ſtarcker ſey zum Dulden und zum

Leiden: CagEr ſchicket darum auch offt einen finnern
Weil, man bey Sonnenſchein ſich leicht er

mnhebeti jnla.
Der Teuffel ſchluffet nicht, dat ßleiſch iſt nicht

geſtorben:
Gind deine Waffen denn nuün gantz und gar

verdorben?
Auf, ruſte dich zum Streit! Was willſt du

ſchlaffrig gehn,Da deine Feinde boch in voller Ruſtung

ſtehn?

Das R. Capitel.
Von der Danckbarkeit vor

die Gnade GOttes.
Wo» ſichef du die Nuhr?wa wiliſt du ote

den haben,
Da du zur Muhe doch von GOT gebob

ren bit?Verlaß dich auf Gebuld mehr, als auf ſchone

Gabenunb angenehmon Troſt, der von dem Him

mel ſtiet Vie
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Bereite dich vielmehr, des Creuhes Laſt zu

Dlie Go den Serinigen auf ihre Schul
tern legt,Ale duß bu wollteſt ſtets nach ſolcher Freude

fragen,Veigtleichtn Fleiſch und Blut gar offt zu ſu

chen pfleat.Wrichawelt Menſch wollte nicht begierigTroſt

und Freuden,Dit ð vom Hiuumei ſchickt, wenn er
ſich allezeit

Nach ſeineni Wunſch und Wahn darinnen
konnte weiden,ieweil des Himmels Troſt der Welt Er

goklichkeit denBer weitein bertrifft; denn alle Luſt der Er
Iſt Schaum und Puppenwerct, mit Schan

den eingehullt;Und wenn der Menſch aedenckt, ſie ſollten Zu

ekor werden,
Go gird ſein Hertze wol mitiGall und Giffi

aafurtrtrt
rjunit.Jedoch des Himmels Luit weiß nichte von ſol

derchedſucke,Sie iſi voll Suſigleit, ergötzend, lieblich,

rein,Sie ſtaynnt pon Tugend her, und wirffet ihre

BlickeAuf ſolche Gegend hin, wo reine Eeelen
ſeyn. cden,Doch keiner tan ſich ſtets iolchem Troſte

Deunehe inan es meynt, jo ſieht mun Dun

D ckelheit,Ja niemand kan nach Wunſch die Luſt beſtan

14 dia haben,Der Wen nach Canaan erfordert Kampff

und Etteit. ctzen,
Wer ſuinr Seele wird falſcher Freyheit

Wer ſich dem Etoln eraieht, und nuf fich
Schloſſer baut,Den kan des Hinimels Troſt und Freude nicht

eraetzen,Die falſche dreyheit nicht, nicht Stoltz und

Hochniuth ſchaut.

E 4 GOtt
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GoOtt thut ja wohl, wenn er aus Liebesbollen

Triebe
Troſt in die Seele flößt, und ſie damit/er

quickt:
Jedoch der thut bethort, der nicht mit gleichtt

Liebe
Die Danckbarkeit davor gen Himmel wie

der ſchickt.
Wie konnen doch in uns des SegengStronie

ſiieſſen,Wenn unſre Seele nicht bev EOK den
Dwanck abſtatt,Wenn wir den Liebtadlug nicht witdez dabin

giernen/Vo alle Lieblichkeit und Troſt den Urſprung

nbat?Wer GOtt von Herten dancket erlanget neue

Gnade,Jedoch ein Etoltzer wird derſelben bald be

rauht:Jſt dieſes nicht Verluſt? iſt das nicht Geelen

Schade?GoOtt nimmit ihm, was er ſonft den Niedri

gen exlaubt.Gewiß, ich mag mich nicht mit ſolchem üoſie

nahenDabey man Niedrigkeit und Buſſe leicht

verljert,Jch mag nicht ſolchesLicht, nicht ſolch heſchau

en haben,Das mich Armſeligen in Stoltz und Hoch

muth tuhrt.Nicht alles hohes iſt als heilia zu betrachten!

Nicht ieder ſuß iſt gut; nicht ieder Hertzens
Trieb.Jit alſobald vor rein und unbeſleckt iu achten:

Nicht alles/was man liebt, iſt auch dem Him

mel lieb. c(ſen/IJch will gar gerne ſtets dergleichen Gnade taſ
Die mich Behutſamkeit und Demuth ler

nen kan,Dabey ich muntrer ſed, mich ſelbſten zu ver

laſſen/und hurtiger zu gehn aufrjent Leibent

Jahn. Wen
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Wen GOQd erleuchtet hat, und unter vielen

Weinen
Jn mancher Noth geubt, der ſchreibet ſich

nichts bey, (nen,Wenn er dle Sonne ſieht, in ſeine Seele ſchei
Er iaaet, daß er arut, daß er ein Bettler ſey.

Gieb G, was GOOttes iſt, das Deine nag
dein bleiben;

Das heiſſet: danckecð OT vor ſeinen Gna
denSchein; (ben,Dir aber iſt nur Angſt und Straffe zu zuſchrei

Dein iſt der Sunden Schuld, dein iſt der
Hollen Pein.

Erwahle dir, o Menſch! die Niedrigkeit vor
allen,

So wird der Himmel dich zu ſeiner Zeit er
hohn.

Das Hochſte wird gar bald zu Grund und Bo
den fallen,Wofern es nicht geſtutzt wird auf dem Un

tern ſtehn.Die groſten Heiligen ſind klein in ihren Augen,

Je gröſſer Licht ſie ſeyn, ie ſtiller wird ihr
Jie fePie tlglith Himmelt  Luft und Lebens Safte

ſaugen,Vetungen nicht dar ne die Welt mit Ehre

ſptiſt.12.Jftkinenveſt in GOttals einenFels gegrundet,
Derlaßt ſtch Hochmuth nicht in das Verder—

ben ziehn;
Und wer das Gute, das er in der Seele findet,

Bloß pon gemn Hinmuel ſchreibt, der wird
auch Ehrgeitz fliehn;krſqeet keinen Riuhn, als den der Himmel

ſchencket/
Er wunfcht, daß GOtt durch ihn und jener

i Arommen SchaarGeruhniet mdae ſepnidas iſt es, was er dencket,

Das legt er ſeinen GOit zum Danck und
Opffer dar.El dauckhar deinem Gott auch fur gerinde

Waben,Hy ʒwird in dit vpn GOtt mehr Segen aus
„Keſtreut

Was
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Was ſonſt verachtlich ſcheint muſt du ſo kheũer

habenAls wenn der Hitmmel Gold  und Silber

xlvcken ſchneyt.
Wind man die Majeſiat des Gebers recht bei

trachten,
Und in die Quelle ſebn, aus dor der Segtu

fließt;Go wird man nichts ver ſchlecht „nichts vor
verachtlich achten,

eil, was der Himmel giebt, nicht klein pu
nennen iſt..

Geſetzt, GOtt wollte dich mit MyrrthenBrod
hekoſten,So bleibe doch bergnugt, ſey friſch und un

veriaat,Denn alles, war GOtt thut, aeſchicht n dei

nem Beſten.Der, wenn er zuchtiget, nicht ſeine Kinder

KPlaat.Wer OOttes Gnade dendkt in ſichſtete in be

wahren, Creicht:!Der dancke ð Dit vor das, was ſeine Liebe

9Er trage mit Gedulh.ſpllt er dereinſt erfa jren,
Daß GOT ſeih Lichesgicht aufejne it

entieucht:; cgnen,und uebht er uber ſich nicht ſeine Sonte ſchwe

ESo halte man beylhOtt aufs neur oarum an
Wird nun der Wuhhſch erfullt, ſo niul er wzio

kich leben.Weil man das ſSnadenLicht gat leicht ver

lieren lanDas XlCapitel.
Von der Wenigkreit derer

KLiebhaber des ESreutzes

Chʒriſti.
Es ind mwor biele die nach Chriſti Rreicht

ttugenJeboch ſehr wenige, die ſrine Leiden tragen?
Es ſind jwar viele, dre nach ſtinem Troſ

ſchreyn,Doch wenige, die nach dem Creutz! dünſtia

ſerna cs
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Es ſind zwar vitle, die mit ibhm am Tiſche

liegen; (gen;Doch wenige die ſich mit ihm in Noth verfu—
Ein ieder folget ihm, wenn man ihm Pal—

men iſtieut;Doch wenige, wenn man ihn ſpottet und
verſpeyt.

Gar viele folgen ihm, wenn er das Brod will
brechen,Doch wenige wenn ihn die harten Dornen

ſtechen; (an;Ach! viele ſehen wohl die Wunder:Thaten

Doch wenige gehn mit auf ſeine Leidens—

Bahn:Ja viele folgen ihm, und ſuchen ihn zu lieben,
Go lange Fluthen nicht, nicht Sturmie ſie be—

trüben,Sie loben, ruhmen ihn, indem ſein Liebes—

B GeiſtGie mit vergnugtem Troſt und Himmels-

it  Manna ſpeiſi.Doch wenn Er ſich verbirgt, und kurtze Zeit

verſtecket,Eo zaget.hald das Hertz, und wird vor Angſt

erſchrecket:
cgedochwer JESUmM liebt, weil JEſus

7 JEſus iſt. Und ſeine Lippen nicht des Nutzens wegen
kußt,Der lobet ihn ſo wohl inTrubſal Schmach und

Leiden,
Uls wenn die Himmel ihn mit Troſt und Freu

den weiden,
Ja wollte. GOtt ihn nie mit Troſt und Luſt

erfreun/
So wurbe doch ſein Mund voll Lob und

Danckens ievn.
Was kan die Liebe nicht, damit wir JEſum

hertzen,Wenn wir den Eigennun und Luſt dabth ver

ſchertzen?Wer ſtets nach Troſte fragt, derſelbe zeuget

fren,Daq er ein falſcher anecht, daß er ein Lohn-

xnecht ſey:E4 Weil
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Weil ſolcher Menſch dadurch klar zu verſtehen

giebet,
Daß er vielmehr ſich ſelbſt, als ſtinen Meiſter

liebet J

Indem er allezeit auf ſeinen Vortheil ſieht
und ſuchet,ob er auch dabep Gewinnſte ziehl.

Wo iſt ein ſolcher Menſch, wo iſt er dir en
ſchienen,

Der ſeinem GOKCTC umſenſt von Hertzen woll

te dieuen?Wie ſelten trifft man wohl dergleichen Men

ſchen an,“
Der aller Dinge ſich getroſt vergeihen kan?

ESagt, ſagt, wo findet man, die arni am Geiftt
leben,Die aller Creatur langſt gute Nacht gegeben?

Kein Demant iſt ſorar, kein ſchoöner Edel

Go weit von uns entfernt, als ſolche Leutt

ſeyn.Wenn einer alles gleich den armen Leuten
bgie e,it.“ (ulet.

Wenn einer taglich ſich in ſchweren Buiſen
Hat er gleich groſſen Win und alle Wiffen

ſchafft,Kan er ſchon Wunder thun, Jut er des

Geiſtes Krant,
Ja wenn ſein Hertze gar vor Glüth und An

vacht brennet,
Wenn ihn auch alle Welt ven fronnuſten Men

ſcnen nennet,So nutzt ihm alles nichts, es fehlet ihm noch

viel,Er hat noch lange nicht das vorgeſtreckteiel.

Das Nothigſte fehlt noch, das muß ſein Hertze

faſſen,
Daß, wenn er nun die Welt und alles hat ver/

laſſen,
Er ſich verleugnen muß ,ler niuß gantz aus

ſich gehn,Und ferner nicht, wie ſonſt, in eigner Liebe

ſtehn:Geſetzt nun daß er auch dieß allees ausgerichtet/

Was das Geſetze will, und er zu thun ver
pflithtet:

Eo
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So mun er allen dleiß und Mühe ſo beſehn,
Als hatt er nichtz gethan, als ware nichts ge

ſchehn;Er muß ſich ulnniermiehr, wenn er in ſeinem

LebenWas Lobens wurdig thut, deßwegen bald er

neben, Nein/rer btffiie nur vor GNttes Augen

frey, Dauerftett  ſeider lhleich unnutzen Knech

nen ſey;nPit Jeſue ſeber ſoot: Wenn ihr gleich das

vollfuhret,Und glucklich ausgebt, was euch zu thun ge

rvuhret;Go ſaget dogh hor tgDet: Wir wiſſen intge

mn1 ein, (ſeinn.Dat  wir n! ſem Thun, unnune Knechte

Deun wird Lt hert tich atm und hloſ am Geiſte

Doj keiher it ſylſnttn nuchtin auf der

Erbden, Ale walſuer Glaht fne vol gun glles auf der

ecn A
xorritunp ſich gerlcln kan, und an der Demuth

J nn ruun balt.

Bgadlun Capitel.
Von bemrichtigen Wege

des heftgſeten Creutzes.
DErmeiſtentgitiſch und Blut .halt dieß vor

—n harte Worte,Venn JEſus/ unftr VGrr, den Weg iur Le

u  bensPforteWit diaſurdiegel bahnt Erduldereutz und

d ng iun Gchmach,Verleugnedichmit Erni, und folge JESu

nach;Doch weit erſchreckücher wird dann den Ohren

fallen,Wenn dieſee Donner /Wort wird durch die

Lüffte ſchallen:

E Weicht

ſut

r
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Weicht, zhr Verſluchten, weichty weicht in

der Hllen PeinWoſtlbft der Sunden xonn joll Pech und
Zeuer ieyn!Do aber wer ſich lat des Creutzes Wort er

wecken.
Den kan tut letzten Zeit nicht dieſer Fluch er

ſehrecken.Das Cteunesgeichen koinmt amende durch

die xunt,Wenn GEdildercerdtenschnar dor ſelnGe

richte runt.Dann weidtn olle die herroft hingd Su koni

men,Die feines Eteutzee Luſt juglrich auf ſich ge

Aemmen:Weßirejen wili djr viarnim vor den; Creu

e ſaueun?Durch ditjer athet inan ltZivns Haufer eir
Jm Crkitte ilegkhejn Hehl, vier fidelſt du dar

kahenDas ·Trellſe tün dif Eeun vbo aen teinden

Dut eteure noft indih lehVlnmels Lieh

AicuteitEtgiebt der Erelt Eruft tn: ghucherhiim

Kampffund Streit:Im Creutze wirſt du recnt ves Geiſtes Freud

0Âund da dere ugeud diel nach nernelis Wunſ

nerlengnJm Creuhze woird in. vin oje Jriligletl be

wahrt!In Creutze wird deinGtin e mnehrund ne1

vererlart.Die Seele kan nicht ſub nicht Hept nicht L

ben finden, cden:
Eie laſſe ſich denn vor an Chrifti Creutze hjn

Drum ninun das Creun auf dich, und folge
JEſu naen/Go wirſt du JEſum ſehn nach allem Unge

mach.Dein JEſus hat zundr. des Creutes Lafl ge

trogenUnd ſich an dieſen Doltz vor alle laſſen ſchlaaen,

Daß
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Daß du mit thin zugleich dein Leiden tragen

ſollſt/
und unverzagt mit ihm am reutze ſterben

Denn wenn du dich mit ihm wirſt in den Tod
begeben,

Eo wirſt du dermaleinſt auch ewig mit ihm

leben:ign wenndein Hauxt mit ihm der Dornen
Crone tragt,Od wird türdore der Rock der Ehren ange

legt.
Imeed und Sterbenüſt dir alles Herl brſchie

den; dden,Ee in tein auder Weg zum Leben und zumſrie

Als dieſer Toden. Weg, als dieſe Leidens—
Bahn,nnEs iſi kein ander Wen nach jenem Canaan.

Veh, deh, wohindu willſt, du findeſt in den

HohenDoch keinen veſſern Weg, du magft die Welt

dach bmwur ge en,Du findeſt nimmermehr. dergleichen ſichern

.WegAlt den ich nennen will, es iſt dis Creutzes

Gtetn.Verordne, war du wlllſt, nach deinem Wahn

und Willen,Ex wird dich. boch dabey viel Creun unb Leid

„umhullen,ODu willſt, duwtllen nicht du findeſt uberull,

Ein Maaß von Leiden voll, voll Echmer
gzen, voller Quaal.

Bald muß der matte Leib im Schmertzens

n Bade ſchwifnen,Bald aber muß detr Geiſt im Todes-Chale

ſihen,Vald muſt du dich von EOtt in Angſt ver

lanen ſehn,Vald wird dit mancher Tort von delnem

Feind geſchehn,Bald wirſt du ſtibſt dir gram ber mancherled

VeſchwerdenDoch aber kanſt du nicht baraus befrepet wer

den J

v. 5 at Kein1
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Kein Troſt, kein Mittel hilfft, und wenn du

Blut geweint,
Du mutſt ſchon ſtille ſeyn, bifiGOttesStund

erſcheint.
Denn das iſt GOttes Schlutn Du ſollſt dot

Creuze tragen,
und unter dieſer Laſt duch nicht nach Troftt

fragen;Gott fuhrt deßwegen dich in dieſe Echul

hinein,Daß du gehorſam ſtill aindaniettrig mochloſt

ſeyn.Der weil gewinlich nicht, wan JEfus dulten

muüſſen,Den nicht mit JEſu gleich die Dornen hieb

ierriſſen.Das Leiden gehet dir nets auf dem Fuſfe

nachn.Es martet, wo du biſt, auf; dich viel ungen)

mach.Wo willſt du, GSterblichen;. den Leihen doch

entfliehen?
Geſrttzt du wollteſt auch: dunch lle Lanher zir

hen,Steig uber Berg und Thal, geh uber jeues

Meer,Dein Hertze ſiellet ſich dir aller Orten her.
Geh uber, unter dich, beſiehe dich von innen,
Gieh auſſen um und um; bein Auge wird date

innen
IJn allen Leiden ſehn iniſtuboch die gantze

WeltNichts anders,/ als ein Ort, daLeidenWirih

ſchafft hult.Drum muſt du die Geduld als deinen Ancker

Alfaſſenz 1*Wenn ſich derdriede ſoll in deine Seele laſſen

Wenn ſie den Ehren Krantz. mit JEſu tra
llgenwis,Geduld.erlanget ihn, Gedulterjagt dus

Ziel.Tragſt du das Creutz getroſ, ſo wirſt du balt
verſovuhren,

Wie ſolchen nach und nach dich wird nun Ziolt

führen/
Woſtlbſt
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Woſelbſt ſich. alle Prin in Himmels-Luſt

verkehrt,nOb unſer Leiden gleich hier noch ſo lange

ala  )hrt.Doch aber tragſt du das mit Murren und mit

Klagen,So macheſt du dir Laſt, und wirſt dich ſchreck-

lich plagen;Jniwiſchen bleibtt doch des Himmiels veſter

ſitz Echlußt/
t..

Daj dein Haupt dieſe  xaſt und Burde tra

 rannnl gen muß,Eeſetzt, du hatteſt dich auch einer Laſt entio

gen:

J

Der Himmil hat dir ſchon was neues zuge

wogen,So daß bie Vurde, die auf deinenEchultern

iad. liegt,Zu deiner SeelenPein viel Centner ſchweh

aer liegt.Millſt du: dem Crautz entgehn, das alle doch

 betroffen?Drin Dencken iſt umſouſt, du wirſt vergebens

Hhoffen:Hat ie ein Gottes Mann auf dieſtr Welt

gelebt,
Der nichtiinvielor Angſt und Schmertens

wein geſchweot?Var JEſua unſer Haupt allhier auf dieſer Er

denWehl eine Stunde frey von Leiden und Be

ſchwerden?Er muſte: leiden und von Todten auferſtehn,

Und denn erſt in ſein Reich und Herrlichkeit

in. einaethn.Und darum willſt du dich auf andern Wegen

nn. wweiden,Als der gebahnten Batzn Creutzes

Leiden? GuDeinEinbedn act Derl
cJ ra jte hier ie ei mite eueUnd du, du ſucheſt Luſt, du ſucheſt ſuſſe Ruh.

Du willſt das Leiden gantz aus deinem Hertzen

b unnenDat heißt: Zu willt das Pferd gleich hintern

uwagen ſpannen.7 Was
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Was iſt das Leben denn? ein Labyrinth der

Zeit,Der Seelen FolterBanck, rin Haus voll
Hertzeleid.Je mehr ein. frommer Menſch im Gnten zua

genommen,
Je groſſer Leiben wird in ſeine Seale kummen

Weil ihm das Hertzeleid, weil Schmertzen
ugſtund pein/Die er mit JESu tragt, aus Liebe groſer

ſayn:qnut. cuoDoch welcher offt und viel in acqh und Web

ut  aeſeneh,ninnDem wird auch manches raaß vom Troſle ju

gemeſſen,“Er wird viel Vortheil ſehn, wenn er gebul

dig tragt,Was ihm des Horhſten Hand vor kaſten auf

uelegu. 5Deü, unterwirffi er ſich geduldig allemLeiden,

So kehret GOtt die Pein in Truſtund vielt
Freuden:

Je mehr der Menſcn ſein gleiſch durch Lein.
den murbe micht,

Je großre Freude wird. dem Goiſie zuge
bracht.

Zumeilen giebet ihm das Srhnennuch Be
ſchwerden

und Liebe, ſeinem Freund itn Lriben gleich zu
werden,

Dergleichen Starck und Muth; daß ar durch

aus nicht willVeſreyt vom Leiben ſeyn;nbann bieſes iſt

ſein aielt
Er glaubt, er werde GOTTum ſo viel lieben

ſcheinenJe mehr die Seele muß nm ſeinetwegen wei

nen,Je groöößre Laſt er tragt. Das in nicht Men

Nein, nein die Gnade hat dergleichenuthſchenKrant,

Dag er daſſelbe nun indrunfig faßt und liebet

Was die Natur geſcheut, war ihn zuvvr de
ztrubet;

Jhm
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.Jhnn wird die großſte Laſt leicht als ein Fe

derkiel,
Und Eentnertragen halt er vor ein Kinder

Spiel.Adahr iſt es: Fleiſch und Blut wird nicht das

Creutze tragen,Etz wird ſich ſelbſten nicht mit ſchweren Laſten

plagen, Es flicht die Ehre nicht, es laft ſich nicht ver

ſchmahn,Es thut ſich niemais Leid, noch laßt ſich

Leid aeſchehn.wWiltur will keine Noih, will keinen Echaden

tieiden,Gie ſuchet ſich vielinehr in eitler Luſt zu wei

.ſn J den: gen an,Nun ſiehe doch dich ſelbſt, ſieh dein Verind

 Menynſt du, daß die Natur dieß vor ſich tra
kgen an?Doch aber wenn du wirſt auf JeSUM Ancker

boauen,Und nultien n her Angſt auf ſeine Starcke

ſchauen,rEb ſbit der Himuel bir viel Krafft von

oben ein,und Weltun gieiſth wird dir deun unter

thanig ſern.Du wirſt und darfit dich auch nitht vor des

Leuffels Drauen,Wor ſeiner diaſerer  ygt teinem Wůten ſcheuen,

Wenn deine Getzie nur in wahren Glauben
Veht,und Chrinn Liehete Ereutz darauf gereich

ne—
utl jieht.Eo gehe nur getront inChriſti CreutzesOrden,

Der, weil Er Liebe war, vor dich geereutzigt
dwor en:Aufnauf, upngutte high, auf, mache dichge

acnickt/eil ungemah und ungi aut hich den Bo
en zuckt.Auf, macht dich geſchidtt, du wirſt doch auf der

ErdenEin Gchauſpien aller Welt, ein Opffermuſſen

erden
o5 Sey
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Sery freudig, ſey getroſt, der Err, der Hey

land heißt,Wird um und bey dir ſehn, du ſeyſt auch, wo

du ſenſt.Denn alſo bleibt der Schluß:  Du muſt an

Oelbern liegen,Du magſt nun wie du willſt dich qualen, kruil

mien, ſchmieaen,
Hier hilfft kein Fliehen nichtjes folgt Weh

uber Weh,Hingegen iſt Gedutd die beſle Panaeee.
Nimun frolichChriſti Creutz, Igh dich dazu nicht

btrei en,Woferne du ſein Freund, ein wahrer Freund
verbleiben

und ihn genieſſen willſt; Das Troſten ſtelle

duAlleine GOTT anheim, ſo, duß er damit
thue.Nach dem es ihm geraur; inbkffen äber mache

Zum Leiden dich geſhſiekt, und halte ditſr

Sache

ftr eit
Vor deinen hochſteuargſt  das Leiden die

Jſt ohne dem nlcht werrn der groſſen Herr

uüthtelt,Die Gottet himme u und allen frommen

aure y1214J

un ur—

In ſeinet Ewigkeit wird ollia oflgnbahren,
Geſetzt, du trugeſt au auf  demem Haupt

Die gantze Lehdenthhd aſe Schnnth

Haltſi du dein Creutze nur vor Zucker, Ambrg

SJ
wfagen,

Exr ſchmulcket dir recht onn nin deinet e en

So iſt'es, glaube nurr/ ſehr wohl um bich

beitelit,Du  haſt das Paradief ·ſchoil hibr auf ditſer

vuelt.Doch wird es dir zur Faty dil ſluet er anu

und dich ·au auenmt ſt gachen T

faſſen;
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So wird es ſicherlich gar ubel um dich ſtehn,

uUnd Leiden, Angſt und Noth dir ſiets zur
i Seite gehn,

Alleine ſchickſt du dich zum Leiden und zum
Sterben,So wird es beſſer ſeyn, du wirſt den Frieden

erben.Und kanſt du Paulo gleich in dritten Hinimel

ue ſehn,„„Dem ungeachtet wird dir manches Leid ge

oſchehn.Wehlan, wiliſt du dien nun zu JEſu Freunden

zahlen,
So muſt du dir das Creutz zu deinem Looß er

dwahlen:Ach! warrſt du doch werth, aus Liebe ge

aen ihnthi Auch etwar  auspuffehn, auch eine Laſt zu

icehn;Vie wurde nicht dein Ruhm in allen Hinineln

4 ingen!Was wutd nes micht dor Luſt den Freunden

rnne MOottes bringen!Und ſolltetinan an dir die Leiden JFEu

ſchaun,

vi

Wie konnt ein andrer ſich an dir ſo wohl

erbaun!Denn alle ſagen uns, man ſoll Geduld aus—

uben, ben:Da doch die wenigfſten das Creutze Chriſti lie

Du ſollteſtbillig nicht das kleine Quentlein
LaſtUm JEſu willen ſcheun; da viele Menſchen

faſtAus WeltGefalligkeit die ſchweren Cenlner

tragen:Und dieſes will ich dir als eine Wahrheit ſagen,

Dasß du noch auf der Welt der Welt und al

ler Luſt,Ja daß du gantzlich dir von Hertzen ſterben

muſt.Je mehr ſich einer wird in ChHriſti Tod be

gaeben:Und ferner nicht iüchr ſich, nach ſtinenĩ Wil

len, leben;
Je
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De naher kommt er auch auf ſeines JESll

Bahn,Und fangt um ſo vielniehr Goatt recht zu

leben an.
Und keiner iſt geſchickt, was Himmliſches zu

faſſen,Der ſich nicht willig wird in JESu Leiden

laſſen:Wie lieblich wird es GOTT, und dir ſo ſelig

ſenn,.Wenn deine GSeele ſich wird Chriſij Crentzes

freun.Und hatteſt du die Wahl, Creutz oder Troſt iu

wahlen,So areiffe nach dem Cremz, läß dich nur im

mer avalen:Denn wenn dich ngeluck in Ach und Thra

neun ſchmeißt,So ſiehet man, daß du dem Meiſter ahnlich

fepſt.Denn unſer Thun und Wohl hangi nicht an

LiehlichkeitenUnd angenehmen Troſt; ach nein! an Dun

ckelhtitan;Der beſie Zuſtand bleibt, wenn man im kei

den iße innn
Und frolich und getroſt des Vaters Ruthe

küpt,Kein ander Mittel war, der Seelen Heyl in

rathen:;Gonſt hatte JEſus dieß mit Worten und nit

Chaten
Der ganteen Welt geieigt; Er. ſaget. iedem

treuWer ihnm zu ſolgen ſücht, daß lie gewi dabey

Eich ſelvſt verleugnen und das Creutze tragen
muſſen.

und alſo konnen wir aus dieſemallen ſchliefſen:

Wir muſſen auf der Welt in manchem Jam
mir ſtehn/und durch viel Creutz und reid in GOTTes

Reich eingehn!Ende des andern Buchs

Das
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Das lll.Buch.
Vom innerlichen Troſte.

Das J. Capitel.
Vom innerlichen Geſprache

Chriſti in der glaubigen Seele.

iſfrdje Milch und Honiafrim von des Liebſten

Lippen flieſſet,
Da ſich Troſt und Lieblichkeit in der Seelen

Grund ergieſſet! (ren tan,H wie ſelig iſt das Ohre, welches JEſum hö
Welches nicht dus falſche Schmeicheln, nicht

das vocken, nicht der Wahn
Dieſer Erde merckt und hort. nichts nach auf

ſern Worten fraget,
Gondern nur auf JEſum hort, was Er lehret,

was Er ſaget!
D wie ſelig ſind die Auaen, die der Welt ver

ienl ffen ſt h

S jdo en,Uber mit des Lichtes tra len in den Grund
des Hertzens gehn?

Eelig, die durchs Jnnte gehn, und den Weg
jun Seltgkeiten (bereiten!Recht ju forſchen, taglich ſich fleißig uben und

Gelig, die ſich GOtt zu dienen, und auf ſeine

Zukunfft freun, (diat ſevn!Die von allen Hinderniſſen dieſer Welt enile
Dieſet, Seele, nimm in acht, geh in deines

Hertzens Hohle,Echleuß das Thor der Ginnen zu: JEſus re

det, hore, Seele!

Je Sus.Jch bin deine Ruh dein Leben, ich bin deiner

Seelen Hepl,Vleib an uir beſtandig hangon ſo wirſt du des

vu Friedens theil: Lat

Seelz.Gosch will horen, was mein Heyland ie—

tzund in mir redt und lehrt!MGo wie ſelig iſt die Seele, welche JEſum

n ſidl hort
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Laß doch die Verganglichkeit, laß der eitlen

Welt Getuniniel,Suche ſtets, was ewia heißt, und erwahle dit

dtn Himmel.Jſt die Welt nicht eine kalle, die der armen

Geelen ſthadt?und was helffen Creäturen, wenn dich GOlt

tlaſſen hatelSage. doch nun allen gb, wirff dirh deinein

Ott zu Fuſſen,Daß du konneſt ungeſthet wahre Seligkeit ge

nieſſen?

Das li CapitelDie Seele bittet, daß ſie JE—

ſum in ſich redend moge

horen.
Seele.Mede, HErr, denn dein Knecht höret, id

5* bin dei aetreuer unechtGieb Verſtand, daß ineine Seele deine Lehtt

Wort und RechtNach der Krafft gerſtehen mag, laß mich delt

Lah als einen reineu i
Seele nienen!Eprach einſt Jfrael aun Moſe; Rede du, vri

horen ſchonGottet Stim̃ lſt uns erſchrecklich dein dürd

ſeiner Donner. ThrüKamen wir unfthlbar um. Nein, ich muag nich

dieſes bitten,Nein, ich will wit Sauiuel vor dir ſo. mei
Hertz ausſchutten:Rede, HErr, denn dein grnecht horet! Mofl

und der andern Mund
Mogen ietzund innmer.ſchweigen, deine Etint

me ſey mir kund:
Rede du, mein Gtt, in mir, der du jene vt

aetrieben,Und in ihnen haſtgewarckt, was ſie Gutes au

geſchrieben? Ked
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Rede, GOtt, in meiner Seele! rede, denn du

kanſt allein
Ohne derer Hulff und Sprache uein bewahr

ter Lehrer ſeyn,
Da doch jene ſonder dich, onder deines Gei

ſtes Gaben,Keine Starckung, keine Krafft an und vor ſich

ſelbſten haben!Wort konnen ſte wol reben, doch ſie geben

nicht daſn Cheiſt,Jhite Redeu ſind zwan lieblich, doch wenn du

tanr nicht prophecevſi/Witd das Hertze nicht entorannt; jene weiſen

uns. ErkanninußDüurch die Littern und hen Schau, doch du gie

beſt dae Verſtandnih:Jene legen tieffe Sachen uns in ihren Schriff

„tgn vor,/Doch di dffneſt uns alleine das verſchloßne

HertzensThor,Du ſchleu ſt daz Verſtaändniß auf, daß wir vhne

Muh und SorgenDas begreiffen, das venſtehn, was vorhero war

berborgenJrne ſagen deinen Willen, doch du hilffeſi ihn.

vollziehn:Jene weiſen uns den Wea, doch du haſt une

-Krafft verliehnDat wir ihn betreten. konnen: jene zeigen uns

das Licht, cunteriicht,
Und bereiten uns von auſſen: du biſt der uns
Jadu, JEſu, biſt allein, der die Hertzen kan er

leuchten: (ſeuchten,Jene konnen auſſerlich uns begieſſen und be
Doch du giebeſt das Gedeyen; jene ruffen vhne

Ruh,Doch du giebeſt uns Verſtandniñ, Weidheit,

Macht und Krafft dazu.Alſo rede Moſts nicht, ſondern du, du theure

 Wahrheit,Daß ich nicht verderben niuß, und dann ohne

Krafft und KlarheitIndem Jamer liegen bleibe, wenn ich ſchlecht-

hin auſſerlichDurch der Worte Sthall ermahnet, und nicht,

JEſu, ſelbſt durch dich In—
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Jnneruch erleuchtet bin, daß nuch nicht dein

Keden richte,Das ich offters angehort, und doch ohne Glau

densFrüchte (liebt,Oabey ficher hingeltbt, das ich, leider! nicht ge
Ob ich ſolches gleich erkennet, nicht gehalten

cht eubmin get,Ob es gleichmein Mund geglaubt; Darum re
de, dein Knechthoret

Dein Wort iſt ein LebensWort, was es ſagel

was es lehret;Rede, trbfte meine Seele,rede, was mich bauen

ekoun
runrWas mich von dem breiten Wege auf des Him

nliels enge Bahn.Als ein heller Leitſtern führet; Rede, dir zum

Ruhmund Ehren,Rede, GOTT, wat in mir kan deine Wajee

ſtat veruehzren!

Das lll. Capitel.
Daß man die Worte Ottes
mit Demuth anhoren muſſe, und

daß viele dieſelbe nicht recht
erwegen.

—5Jœsus.
eun Eeele, laj in dich irnt meine Reden ein
2Die voller Liodlichkeit. voll Krafft und Le

ben ſcyn;
Die Weirheit dieſer Welt, der groſten Redntn

Ku ſienEind gegen jener grafft nurSchatten, Schaunit

und Dunſie,Mein Wort iſt voller Geiſt, voll Leben, volier

Krafft,Vernunfft weiß nichta dnvon, fie ſthmeckt nicht

dieſen Gafft;Mein Wort muß keiner nicht vor weiches

Wochs anfehen,Das man nach ſeinem Sinn kan ſo, kan anbers
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ZieluUnd angenehmen Zwec in ſich aenieſſen will:

Es iſt ein reines Licht, das nur die Demuth

ſichet,Ein ſchoner BlumenStrauch, der bey der An

dacht bluhet.
„Seele.Ah ſelig, der in ſich dich, meinen JEſum, nort!

Ach ſelig, wen dein Mund die Wege GOttes

lehrt,Daß er geduldig fed, wenn DonnerWetter

kommen,Und daß ihm gicht der Muth auf Erden ſey be

nommen!
E esus.Jchtehrete zuerſt ſelbit der Propheten Echaar,

Ich leganch allen noch mein Wort gar deutlich

dar: Gen/Dech ich kan eher Stein und harte Felſen beu
Als manchet Menſchen Hertz auf meine Reden

neigen.Man hirt nicht GOttes Wort, man horet

mehr die Welt,Man folget ſeinem Fleiſch, und fleucht was

GNtt gefallt:NRie laufft, wie rennet man? Um eine Haud

voll ErdenWill mancher vor der Welt ein Knecht und

Selave werden:Und ich verſpreche das, was ſtets eractzen ſoll

Jedoch die meiſten ſind dom Schlaff und Faul

heit voll. (niſſen,Vrr dienet mit doch wol imit ſolchenunnner
Ale man der eitlen Welt zu dienen iſt befliſſen?
Vie mancher lauft, biß er ein Aemtgen davon

tragt; cbeweat:Doch um den Himmet wird offt kaum der duß
Man rennet nach Gewinn den Groſchen zu

erlangen cen.Hat man Prveeſſe/ Zanek und Hader angefan
Un ein geringes Dina hat mancher Tag und

Nachtbich viele Sdrg und Mud zu ſeiner Pein ge

macht.
Doch
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Doch um das wahre Gut und Theil an ſich zu

ziehen, cmuhen.
Kurtz, um den Himmel will ſich keiner mehr be
Ach! Fauler, ſchame dich, daß jene muntret,

ſeyn WeinNach ihrem Untergangrund. nach der Hollen

Als du dir Muhe giebſt, das Leben zu erlangen,
und einſt in ZionsStadt in Cronen. Schmuck

au prangen!Ach! jene freuen ſich.mehr nach der Eitelkeit
Als dich der Wahrheit Licht und ihre Krafft

erfreutlZwar jener Hoffnung muß gar offt in Schan

den ſtehen,Doch keiner, der mir traut, wird ieer von dan

nemaehen.Das, was ich zuaeſagt, geb ich nut reicher Hand

und mein Verſprechen halt ich ahne Wider

ſt dann:Jedoch ich hab es dem alleine nur verſchrieben
Der. mir biß in den Tod boſtandig treu geblie

1

Aben.:Wer etwas Gutes thut. der tragt den Gnaden.

rohn
qIn jener Ewigkeit. aus meiner Hand davon:
Wie man das beſte Gold im Feuer lagt pro

bieren,So pruf ich ebenfalls der Frommen Hertz und

Nieren.Schreib meineWorte ſtets in deineSeele nein
und laß ſie deine Luſt und Zeitvertreiben ſeyn:
Wenn Finſterniß und Nacht wird in das Het

tze dringen,
Dann werden ſie dir Troſt und groſſen Nu

btzen ringen.Geſetzt, du lieſeſt was, und kanſt es nicht ver

hnſtehn, (gehJm Creutze wird dir ſchon ein helles Licht auf
Erſt pfleg ich meinen Freund mit Trubſal ul

belegen,Bleibt er mir nun getreu, ſo ſchenck ich Troß

und Gegen.Ach gebe taglich ihm zwey Lectiones auf;

derIn einer ſurafft mein Mund des Sun
Suindeneauff: gie
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Die andre zeiget ihm,wie ſein Hertz leben ſolle,
Wenn er zur Tugend Ziel und Wachsthum

kommen wolle.Wer meine Worte hat, und horet ſie nicht an,
Der hat auch den, der ihn amEnde richten kan;
Das Wort, das ich geredt, wird den mit Schre.

cken richten—Der ſich im Leben nicht nach dieſem will ver

pflichten.
Seele.Du HErr GOT Zebaoth, du biſt mein hoch

ſtes Guth;Alleine wer bin ich, daß ſich mein Mund auf

thut?Dein armer Knecht, ein Wurm; und wie ich

mich erkenne,Weit, weit elender noch als ich mich itzo nenne.

Gedencke doch, daß ich hichts habe, kan und bin,
Denn alle meine Krafft gieng bald in Adam

hin.Du biſt alleine gut, gerecht und fromm im

Weſen,Jn deinen Thaten kan man Krrafft und All

macht leſen;Den Sunder laßſt du leer, arniſelig, bloß und

todt;Ach HErr! erbarme dich, erbarm dich meiner

Noth! (Gaben:Erfulle doch ·mein Hertz mit deinen Gnaden
Denn du, mein Heyland, willſt dein Werck nicht

ledig haben!Wie geht es mir, mein GOtt, in dieſer Elends

WeltWo deineGnade mich nicht fiarcket und erhalt?
Ach! JEſu, wende nicht dein Antlitz von mir

Armen,Verieuch doch langer nicht, dich meiner zu er

barmen!Ach weiche nicht pon mir mit deinet Troſtes

Hand,Daj nicht die Setle ſer gieich als ein durres

Land!HERR, lehre mich doch zhun nach deinem

JWoh gefallen,Und weiſe mir, wie ich ll in der Demuth wala

len, Weil
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2Weil du, mein JCtu, ja ſelbſt uielue Weisheit

biſt Ciſi,Der du wahrhafftig weißft, was in und an mir

Und mich gekennet haſt, eh ich in Menſchen

O dr enVon dir gebildet bin, eh dieſe Welt geworden!

Das IV. Capitel.
Daß man in der Wahrheit und

Demuth vor GOtt wandeln
muſſe.

Josus.Seele! wandle doch vor mir in reiner
Wahrheit,

und ſuch in Einfalt ſtets mich ſelbſt und meine

Klarheit:Wer in der Wahrheit geht, der iſt auch alle

zeit (frevt;
Vom Anlauff Belials und dieſer Welt be

Die Wahrheit wird ihn nicht bethort verfuh

laffren oni;Und wenn ihn alle Welt und alle Menſchen
haſſen/“So nimmt die Wahrheit ſich ſo treulich ſei

(kanner an,Daß ihm kein Simei noch Laſtrer ſchaden
Wenn dich die Wahrheit wird frey von des Sa

tans Rachen/
Frey von der argen Welt, frey von den Ban

den machen,
Denn biſt du wurcklich frev, dich qualet fer

ner nicht,
Was der, was jener Menſch von deinem Le

ben ſpricht.

ch
xaß deine Wahrheit. mich in mejnem Hertzen

Sie lehre, ſchutze mich, und halte meinen

Geiſt,Biß du mich aun der Welt in Zion gehen

deißt JaII

GSeele.
Mein GoOtt, du redeſt recht, laß das an mir ge

ſehen, ſſehen
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Ja ſie erloſe mich von allem falſchen Trieve,
Von eitler Fleiſches-Luſt und von der Eigen—

liebe,
So kan und werd ich erſt in wahrer Freyheit

ſtehn
Und vor dir, treuer GOtt, in Hertzens Einfalt

gehn!

Jœsus.Jch will dir mein Geſetz und meinen Willen
ſagen:

Gedenck an deime Schuld nut Schmertzen und

mit Klaachj;Wenn du was Gutes thuſt, ſo bilde dir nicht

ein,Deßwegen muſteſt du gerecht und ſelig ſeyn.

Du biſt ein SundenMenſch, drin Hertze gleicht
den Hohlen,

Loo Buſilisken-Bruth und Nattern ſuh be
ſeelen,

Es iſt rin Vogel-Heerd, worauf des Ga
Lgitans 1

Dich in die Netze ſchlingt, und in den Ab—

dſchl'ftgrun ie.Du kehreſt dich bethort in Nichto und Eitel
keiten,

Bald fallſt du jammerlich, bald laßſt du dich be

ſtreiten,
Und in das Netze ziehn, du wirſt leicht unbe

dacht Goracht.In Gorgen, Unruh, Noth und Hertzeleid ge
Du haſt ja, leider! nichts, das Ruhmens wur

dig heiſſet,
Doch aber allzuviel, das dich in Abgrund

ſchmeiſſet,
Veil du weit ſchwacher biſt, als dieß dein eie

gen Wahn,
Der dich zu ſehr bethort, verſtehn und faſ

ien kan. (machen:Und darum ſollſt du nichts aus deinen Wercken

Nichts ſchaze Wunderns-werth, nichts hoch
von allen Sachen,Ale was vom Hinnnel iſt/ der himmiel ſey dein

Schatz/
Und deſſen Ewigkeit der Siñen RuhePlat.

F a Vor
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Vor allen muſt du dich an meiner Wahrheit

laben,
Und Eckel an dir ſelbſt und deinem Elend ha

ben;
Nichts furchte, fliehe, ſchilt, als deiner Gun

den Wuſt,und den beklage mehr, als zeitlichen Verluſt.
Ach! viele wandeln nicht vor mir mit lautern

Sinnen:
Denn Strltz und Furwitz ſind derſelben Mei

ſterinnen,
Und denen folgen ſie/da doch ihr beſterdath
Wie die Vernunfft es meynt, ſie ſtets geſtür

 teet hat.Sie wollen, dencket nur, geheimſte Sachen

grunden,
und aus bethortem Wahn der Gottheit Tiefft

finden,
Und dennoch haben ſie niemals an ſich ge

dacht,
und in ſich nachgefragt, was ihre Seele

chtmaj—Doch ſolche pflegen offt in viele Miſſethaten

Und andre ſchwere Pein aus Furwitz zu gera
then,

Weil mieiner Hande Krafft der Stoltzen
Rath jerreißt.

und ſie von ihrem Stul in tieffſten Ab
grund ſchmeiit.

Drum furchte GOttes Zorn, ja furchte ſein
Gerichte,

Ergruble nicht, was GOtt in ſeinem innermn

LichteVor Wunderwercke macht; ſieh deine Bor
heit an,

Wie viel du Boſes jehon, wie wenig Guts

gethan.
Der meiſten Frömmigkeit beſieht im Bucher

leſen,In Bildern, auſſern Schein, und andern ſol

chen Weſen,Und viele ſchlieſſen mich in Mund und Lip

pen ein,Jqh aber muß ſehr weit von ihren Hertzen

ſeyn: Doch
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Doch andre haben ſich ihrHertze jaubern laſſen,
Die ſtets gen Himmel ſehn, und das, was ir

diſch, haſſen,
Gie haben in ſich ſelbſt Unwillen und Ver-

druß, (muß.Wenn ihre Seele noch vom Eiteln hören
Geſetzt auch, daß fie noch dem Leibe dienen

muſſen,So thun ſie dieſen Dienſt mit vielen Kumner

niſſen;
Und ſolche horen erſt in ſich der Wahrheit

ſira

Und wiſſen in der That, was Geiſt und
Wahrheit heiſt;

DieWahrheit lehret ſie das Irdiſche verachten,
Und nach bem Canaan von gantzem Hertzen

trachten,Gie zelget, wie man ſtets des wahren Glan

bens voll
Die Kitelkeit verſchmahn, und Zion ſuchen

ſoll,
Das V. Capitel.

Von der wunderbaken Wur—
gnkung der Liebe OOttes.

Setle—,Jeh bicia dich, mein GHtt, Gott meines

53ò9 qq us Vater!Du Schopffer dieſer Welt, mein Fuhrer und

Berather,Daß baint Majeſtat ſich von dem Himmiel

ſenckt,Unv an lillch Armen noch aul Liebes Brunſt

gedenckt!Du Vater voller Troſt, voll Liebe, voll Er—

barmen/IJch ſage dit leut Danck, daß. du mit Liebes

AtnrenMich gantz Unwurdigen uweilen noch er

ickkquUnd wieder mein Verdienf inir mancheTr

ſtung ſchickſt.

53 Jch
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IJch werde dich, mein GOtt, mit Harffen, Pſal

men, Weiſen,
Dich Vater nebſt dem Sohn und deinem Gei

ſie pretſen;
Ich ruhme dich, mein GOtt, auf Erden weit

und breit,

Glbtſd' Rheore ev eim u minzeit undEwigkeit—KWbvenn beine Gegenwart mein Hertze will um

faſſen,
So weißdie Seele ſich vor Freuden nicht zu

laſſen:Du biſt mein Paradieß,mein Ancker, der mich

ſchützt,

J

Mein ſtillerRuhePlatz, wenn alles auf mich

blitzt!Doch weil die Liebes-Gluth in mir noch
ſchwach geglomnien,

dJchbin inTugenden auch noch gar unvollkom

wen,Darnm bedarff ich ja, mein GOtt, ich ſag et

J frey, (ſey.Daß ich von dir geſtarekt und auch getroſtet
ĩJ ESo komm doch in mein Hertz, lar mich dein

Zeugniß hoören,NVUnd unterweiſe mich, mein GOtt, in deinen
o.

Lehren,Vefreye doch mein Hertz von aller Kleiſthes

küiſt,
und reinige mich gantz vom ſchwartzen Sun

denAWBuſt.Damit mein Hertzt rtin von allem Tand der

Erder cwordound taglig mehr geſchickt, dich ſtets zu lieben/

Daß ich v magend ſtyer den ongen Weg iugeun,
und ſtandhafft, als ein Fels in aller Angll iu

ſtehn!
DZeaoœsus.Was iſt der Liebe wohl auf dieſer Welt u

gleichen?Eie iſt der Schatze Schatz, ielbſt Ophir muft

ihr weichen: cwarDie Liebe machet leicht, was unertraglich

Sit leidet mit Geduld Creutz, Leiden und
Gefahr.

Git

———d
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tn nGie traget vhne Muh die allerſchwehrſten Sa

chen,
Gie kan, was bitter iſt, wie Honig ſuſſe ma

chen:
Die Liebe JESh treibt zu groſſen Din

gen an,und machet dazu Luſt, was ſonſt Vernunfft

nicht kan. (genSie ſteiget uber ſich, und lat von eitlen Din
Gich nicht in Ketten ziehn, die Welt kan ſie

nicht ſchlingen;
Die Liebe will, daß ſie von falſchen Luſten

freh,Frey von der Eitelkeit und ihrem Locken ſey,
Damit die boſe Welt nicht ihre Freude ſtohre,
Noch zeitlicher Gewinn, als2Wolluſt, Geld und

Ehre,JhrGarn und Netze ſey, daß ſte durch keine

PeinNoch ander Ungemach bezwungen moöge

ſeyn.
Was kan im Himmel wohl, was kan auf dieſer

ErdenEo fuſſe, ſtarck, hoch, ſchon und gut gefunden

werden,
Das dieſer Liebe gleicht GSie ruhrt vom

Himmel her,
Druin iſt auch ihre Ruh, Vergnugen und

BegehrAllein in GOttes Schvoß;: ſie flieht, ſie laufft

geſchwinde,
Gie freuet ſich, nichts iſt, das ſte beiwing und

binde;
Sie giebet alles hin, davor ſie alles krieqt,
Und alles wird ihr auch in allem zugefugt/

Veil ſie die Ruhe will allein im Hochſten ha

ben,Aus deſſen Paradieß und Abgrund alle Gaben
Den erſten Urſprung ſehn; ſie ſieht dieGa

be nicht,
Indem ihr Auge ſich allein zum Geber

richt.Die Liebe weiß kein Ziel, ſie dient mit ihrem

Schaden,GSie laſet fich getroſt die großftelLaſt auflaben,

g4 SJ
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Sie fuhlet keme Laſt, ſie ſey ſo ſchwehr ſit

Gie achtet keine Muh, Muh heißt ſie Kin

derSpiel;Eic burdet ſich mehr auf, denn als ſie kan er

Gie wird auch nim̃ermehr nicht uber Echwach

heit klagen;
Sie bildet ſich veſt ein,es ſtund ihr alles tret

Der Liebe fehlt nicht Krafft und Starck in al
Und daß ihr alle Laſt zu tragen möglich iey.

len Dingen,
Sie ſcheuet keine Muh, das endlich zu voll

bringen, kiWas feiner ſonſt ermudt und laß gemachet

hat,
Darum erſetzet ſie den Willen vondie That

Die Liebe wacht, und wenn ſie ſchlafft, ſo kan
ſie wachen,

Gie laßt die Mubigkeit ſich niemals ſthlaffrig

machen;Dit Liebe wird durch Zwang nicht ſchwach
noch unterdruckt,

Auch nicht verzagt, wenn GOtt betrubteſta

ge ſchickt.
Wie Flanumen in der Lufft ſich immer hoher

jeigen: (ſteigen:Eokan die Liebe fren durch That auf Berae
Wer Liebe hat, der weiß, wie dieſe Stimnie

klinat,Die aus der tieffſien Grufft biß durch die

Wolckendringt,Denn warlich iſt vor GOtt das feurige Ver

langenDer Seelen ein Geſchrey, das durch die Him
melgangen,

Wenn ſo das Hertee ſchrevt: Mein GOtt
du biſt aantz mein,

Wiein Schatz, mein Eigenthum, und ich bin

gantzlich dein.

Seele.
Laß dieſen LiebesStrom ſich weit in mir aus

ſtrecken,
Daß meine Seele kan mit vollem Mundbe

ſchmacken, Wie
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Rie Zueckerſüſſe ſey, vor heiſſerkiebes:Pein!
Verliebt, ſchwach, kranck, ja aant in dir zer

floſſen ſeyn!
Gib, daß ich, JESUnſtets in deiner Liebe ſtehe,
Daß ich Entzuckungsvoll, voll Andacht aus

mir gehe!Gib, daß ich, JESu, dir, gib, daß ich Nacht

und Taa
Ein ſchones Liebes Lied im Hertzen ſtugen

mag!Daß meine Seele dir aus dieſent Welt/Ge

tummel (melUnd armer Selavereybiß in der Himmel Him

Ohn Anſtoß folgen kan, daß ich vor Lob—
GeſchreyAn allen Kraften jnatt, ſchwach und ermu

det ſey!Gid, daz ich, JESu dich mehr als mich ſelb—

uen liebe,Doch mich nicht, vhne dig, ſonſt ſind es falſche

Triebe,Ja daß mein Hertze den, der dein Erwahlter

iſt,In dir alleine llebt, und deinetwegenkußt!

Jœesſus.Die Lieb iſt lauter, ſchnel, fronun, frolich und

unſchuldig,
Die Lieb iſt ſtarck, klug. treu, fürſichtig und ge

duldig,Gie geht in Mannes-Krafft, ſie traget ſanff

ten Muth,
Gie ſuchet ſich nicht ſelbſt, wenn ſie was Gu

tes thut;Denn wenn ſich Eigennutz laßt in den Hertzen

finden, (denDawird die Liebe bald erkalten und verſchwin

Die Lieb iſt ohne falſch/ ſie tragt der De
muth Kleid,Gie iſt nicht weich, nicht frech, ſie fliehet Up

vigkeit:Die Lieb ic tuchtig, kenfch, beſtandig und ge

laſſen,Gie weiß die Sinnenwohl in Schrancken ein

zufaſſen;

85 Gie
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Sie ſchatzt ſich ſelbſt gering, iſt will:g, unter

Sie wandelt ſtets vorhOtt, ihrDanck ſteigt
Himmel- an;

Die Liebe ſetzt auf GOtt ihr Hoffen, ihr Ver—

trauen,
Kan ſie gleich nicht in ſich ſtets ſeine Sonne

ſchauen,
Denn wenn die Liebe ſoll rein und beſtandig

ſeyn,
Da findet ſich offt Schmertz und mancher

Kummier ein.
Wer um deskiebſten nicht ſich kan in Leiden ge

Und einia und allein nach ſeinemWillen leben
Der iſt nicht Chriſti Freund, nicht ſeinereie

be werth,
Wenn deſſentwegen gleich ſein Mund viel

E d ſchwove tt.Die wabrr Liebe latt um des Geliebten wegen
Gich willig alle Laſt auf ihre Schultern legen

Es trennet ſie nichtgurcht, nichteeiden, noch

die Zeit,
Denn ihrer Loſung nach liebt ſie Beſandig

keit.“

Das VI. Capitel.
Von der Prufung eines wahr

hafftigen Liebhabers.

Jesus.c79Ir fehlet noch viel Krafft und Klugheit in
den Lieben.

Seele.
Ach! ſage mir, warum? JEſus: Dich kan

leicht was betruben,
Gofallſt du wieder ab; wie eyfrig ſucheſt du
Wenn dich ein Leiden druckt, nach Troſt und

ſüſſer Ruh?Die Liebe ſtehet veſt im Creutze, Noth und
Leiden,

Des Feindes Schmeicheln kan ſie nicht vom

Jreundeſcheiden; Hie
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Die Liebe liebt mich gleich, ne ſchmacke Hinn

mels-Brod—

Liebhaber ſehen mehr auf ihres Gebers Liebe,

Denn auf die Gabe ſelbſt: ſie ſehen mehr die
Triebe

Und Hertzens-Neignng an, denn der Ge—
ſchenekten Zier, (fur.

Sie ziehen ihren Freund weit allen Gaben
Wer mich von Hertzen liebt, der ruhet nicht in

b

Sie koſte Myrrhen-Safft, ſie lieg in Her—
tzens. Noth.

Ganen,
Er will alleine mich weit uber alles haben;

Und ſeine Sache wird alsdann erſt recht er
quickt,Wenn er mich ſelbſten hat. und an ſein Her

tze druckt.
Es iſt nicht alles aus, wenn deine Lieber

StrahlenGleich nicht ſtets,wie du wiliſt, auf mich ſo feu

rig prahlen:
Mein Zucker, der manihial in deine Geele

a aAÆflieſt,Beyweiſet GottesWerrk der in dir thatig iſt;
Es iſt ein Vorſchmack den, was du ſoliſt dorten

ſchauen;
Doch aber darffſt du nicht darauf viel Schloſ

ſer bauen;
Der, welcher heute kan auf Tabors Spitzen

ſtehn, gehneMuß morgen unverhofft an jenen Oelberg
Allein, die Luſte, die ſich in dem Hertzen reaen,
Elenden Selgven gleich in Band und Ketten

legen,
Nicht achten, was der Feind vor Gifft und

Feuer ſchmeißt,
Das iſt ein ſolches Werck, das Ruhmens

ſwurdig hent.Wohlan, ſo laß dich nichts in deinem Lieben

dhin ern,kaß deinen Vorſatz nicht durch dioñ und jenes

mindern, Gzagt,Behalte, wasz du haſt, ſey ſtarck und unver
Vrich nicht den LiebesBund, den du GOtt

zugeſagt,
*l Eis
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e—

Es iſt auch kein Betiug, wenn du vor Lieb ent

iurict/Wald Himmiels-Luſt geſchmackt, und ſeinen
Glantzerblicket,

Bald aber wiederum an Eitelkeiten denckſt
Und die Gedancken wohl auf falſches Weſen

lenekſt;
Denn dieſe fallen dir ja wider deinen Willen
Und deinen Vorſatz ein, du willſt ſie nicht er

fullenEo lange du nur nicht nach ihrer Meynung

thuſt,
Und ihnen widerſprichſt, ſo haſt du nicht

Perluſt.
Der Satan ſuchet doch u jt Ernſt und allent

K mpffenJm Guten deine Luſt zu ſtohren und zu dampf

fen,
Giebt deine Seele ſich zu wahrer Andacht

ein/
So wird der Satan bald um dich geſchaftig

ſeyn;
Willſt du zu deinem Wohl an miine Leiden

dencken;
So trachtet er, bald ſo, vald anders dich zu kran

keen;Betrachteſt du mit Angſt der Sunden
Schuld und Laſt,

und was du Voſes ſonſt an nir begangen
haſt

Wilſt du desHertzens Schloß vor deinem Feind
bewahren,

Und keine Zeit noch Fleiß am KTugend-Lauffe

ſpahten,So ruht der Teuffel nicht, er ſchleichet Tas

und Nacht,
und iſt auf deinen Fall und Untergang be

dacht:Willſt du genHimmel ſchreyn, willſt du die Bi

bel leſen,
Eo iſt der argegeind gar bald um dich geweſen

Er blaſt dir Boſes ein, er macht dich Un
muths voll,Daß dir vor dem Gebeth und Leſen eckeln

ſoll Willſt
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Willſt du der Sunden Angit bekennen und be

weincn,/Und als ein armer Gaſt bey meinem Mahl er
ſcheinen,

So braucht er alle Kunſt, und denckt auf ei—

ne Liſt,Daß er dich hindern mag, ſo viel ihm mog

lich iſt:Ach! glaube nicht dem Feind, er handelt mit
betrügen,

Und ſeine groſte Kunſt heiſt Laſern, Schma

hen, Lugen:kach ihn nur hohniſch aus, wenn er gleich
aufdichflucht,Und mit Gewalt und Liſt dich zu verfuhren

ſucht: den,Du muſt auf ſeinen Kopff getroſt zurucke pral
Wenn boſeSachien dir in die Geduncken fallen,

Sprich: Teuffel, packe dich, geh fort, unrei
ner Geiſt/Der du dergleichen Koth mir in das Hertze

ſchmeißt,Verfuhrer, packe dich, du haſt hier nichts zu

ſuchen, (fluchen,Mein JEſus iſt in mir, der wird dich bald ver
Mein Sieger iſt in mir, der dich Verdamm

ten richt,Und deinen Bogen, Schwerdt und Schild

in Stucken bricht!Man mag, man mag mich nur mit meinem

Blute farben,Jch will eh tauſendmal mit allen Freuden

ſterben,
Als dir, verdammier Geiſt nach Wunſch ge

horſam ſeyn,Nein, nein, ich gehe nicht in dein Begehren

LittSchweig, ſchweig, verfluchter Feind, ich mag

dich nicht mehr horen,Verſuche, was du wiliſt, du ſollſt mich doch

nicht ſtohren,
Jch furchte mich vor nichts, GOtt iſt mein

Licht und Heyl,
ODtt iſt mein Schirm und Schild, und moi

nes Lebens Theil!

7 Willſt
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Willſt du Gezelte glemh einn wider mich auf“

ſchlagenSo wird mein Hertze doch nicht zittern noch

verzagen,
Der Hörr erloſet mich, der HErr iſt mein

Panier,DerHErr iſt meine Burg, der himmel hilffet

Streit als ein tapffrer Held, fall du zuweilen

nieder, cwicder
Steh unerſchrocken auf, ergreiff die Waffen

Geh mit vermehrter Krafft, geh ritterlich
in Streit,Und glaube, daß mein Arm die großte Krafft

anbeut!
Doch traue dir nicht ſelbſt, fang an den Stoltz

zu dampffen,
Und dencke nicht, du wollſt aus eignen Krafften

kampffen:
Wie viele ſturtzen ſich deßwegen in Gefahr
Und ſolche Blindheit ein, die gantz unheilbar

Ach! deneke, dencke dran, wie mancher umge

kommen,
Den Eigenliebe, Stoltz und Hochmuth einge

eaß dir es Warnung ſoyn, daß er bald fallen

kan
Der auf ſich ſelbſten baut; Ach! dencke, den

cke dran!

Das VII. Capitel.
Wie man die Gnade in De—

muth bewahren muſſe.
Jur zus.

 iſt weit nutzlicher, weit beſſer deintt

C Geelen,Der Andacht Licht und Strahl im Stillen zu

verhehlen,Nicht ſtoltz daruber ieyn, nicht von der Suſ

ttig et,Die meines Himmels Schatz in deine Seelt

A-4
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Eo gleich geſchwatzig ſeyn, nicht ſie ſo ſehr er

wegen;Es iſt viel beſſer, ich inEtaub undAſche leaen,
Und fürchten, daß du wohl nicht einmal

würdia ſeyſt,
Wenn dich mein Himmel labt, und mit Ver—

gnugen ſpeiſt.
Ach! bleibe nicht ſo veſt an dem Geſchmacke

ſichen,/
Die Trefflichkeit in dir kan unverhofft ver—

gehen;
Wenn mein Genaden-Qbvell in dich gefloſ

ſen iſt,So dencke doch wie arm du ſonder dieſe biſt.
Der Seelen Wachothum wird,nicht darauf

bloß degrundet,
Wenn ſich in dir viel Glantz, viel ſchoner Troſt

befindet;
Ach nein! ſie kriegt alsdenn die allerbeſte

Krafft,
Wenn ſie gelaſſen iſt, da meines Troſtes

SaſſtJhr offt entzogen wird, wenn ſie geduldig

leidet, cweidet,Wenn meine Liebe ſie nicht ſtets auf Roſen
Daß ſie zu ſolcher Zeit, wenn fie das Dunckle

preßt,Nicht laß im Reten wird; noch ſchlaffrig

unterlaßt,Was ihr Beruff begehrt, wenn iſie mit allem

Willen,Vas ſie verſteht und kan, will uben und er

fullen,
Venn ſie ſich nicht verſaunt, auch mitten in

der Pein,Da ſie muß phne Troſt in durren Wuſten

ſeyn.Denn manchen, wenn es ilun nach Wunſche

nicht geaungen,Nimmit Tragheit, Ungeduld und Schlafrigkeit

gefangen:Eir ſteht des Menſchen Wea nicht ſters in ſei

ner Macht,GOtt giebt alleine Troft, wonn eine Seele

ſchmacht,
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Wie virl, uno weunn er win, nachdem es ihnt

beliebet, cbet
Er weiß das beſte Maaß, wie viel er iedem gie

Er wieget alles recht, er ſetzet Zeit und Ziel
Und giebet iedem wenn, wie viel und was er

will.
Wie viele hat nicht ſchon der Unbedacht ver

fuhret,So bald ſie nur in ſich der Andacht Gluth ge
ſpuhtet,

Gie nehmen mehr auf ſich, als ihr Vermo

gen kan,
Gie ſehn die Schwachheit nicht in ihrem

Hertzen an,
Sie folgen der Begier, die ſich im Hertzen

reget,
Was die Vernunfft gleich ſagt, wird, leider!

ſchlecht erweget,Sie ſchreiben fich mehr zu/ denn ihrenGOtt

gefullt,wWas Wunder, daß ihr Hertz den Himmel

nicht behalt!
Wie mancher, der ſein Neſt ſchon in die Lufft

aebauet,
Und ſich an ſeiner Krafft beſpiegelt und be

ſchauet,
Wird aus deg Himmels Hoh in Abgrund

eingeſturut!
Und ſeiner Herrlichkeit in einem Nu ver

kurtzt!Das heißt,er ſüll nicht mehr mit eignenedern

fliegen, (fugenSich aber unten mich und meinen Schutz ver

Denn weliher vhne mich whiu in vem Him
mel ſepn,Der wirfft ſich in ein Meer von Noth und

Elend ein.Wenn die, die nicht genau des Himmels Wegk

wi ſſen,und annoch Schuler ſind, ſich klugen Rath ent

riſſen,/So werden ſie bethort bald da bald dort ver

ſtrickt,und einem Vogel gleich in Nrtz ind Garn
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Ja wollen ſie vetfuhrt nach ihren Kopffen leben
Und den geubtern nichtiöehör und Glauben

geben,
Go ſturtzt dor Ausgang ſie gar tieff in die

Gcefahr,
Und auf den Eigenſinn folgt eine Todten

Bahr,Der ſich ſelbſt weiſe dunckt. will ſich nicht fuh—

ren laſſen:In Hertzens-Niedrigkeit, in Einfalt wenig
faſſen,Jſt weit vortrefflicher, als groſſe Wiſſen

ſchafft,
Dabey der Eigenſinn ſich ſpiegelt und ver

gafft.Es iſt weit beſſer, nur aeringes Wiſſen haben,
Als vieles, und damit in ſtoltzeniGeiſta traben:

Der handelt gantz bethort, der immer fro
lich iſt,Und ſeiner ernen Noth und Durfftigkeit ver

gißt,Der ſich die reine Eurcht des HErren nicht

laßt binden,Und nicht bedenekt, wue hald die Gnade kan ver

ſchwinden;Und wenn ein andrer ſich aleich in Verzweiff

Nlung ſenckt,Kgenn ihn die LeidensLaſt ein wenig drudkt

nund kranckt,Umd ſein Vertrauen nicht auf meine Stareke

ſetzet,Ja wenn der Hinimel olißt, ſuhh agleich mit

Thranen netzet;i Dir hat gewijlich nicht die Tugend retht ge

„frhmackt,Die doch zu ſchußen weiß, wenn Noth und

Eleno ſchreckt.Wer bey der Friedenseit die Waffen will

vefhraben,Der wird in  Oriegen offt gar enig Hertze

naben.Ach wenn du niedrig warſt, und in dei Ein

falt bliebſt,Und immer deiuen Geiſt iu wahrer Tugend

iriebſt,
So
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So wutdeſt du drr nicht ſelbſt gallen zubereite,
Und nicht bald da, bald dort am hellen Tage

gletten!
So bald der Andacht Gluth in deine Seele

leucht, (weicht:So dencke,wie wirds gehn, wenn diethenade
und wiederfahret das, wird dir das Licht be—

So glaube doch, es kan  es wirdiſchon wieder

XG—Gedencke, daß mein Nuhm, daß mich dein

Wohl bewog, Gzog.
Daß ich auf eine Zeit dir meinenGlantz ent

Oergleichen Prufung wird weit groſſern Nu
zen bringen, (lingen:

Als wenn dir alles ſoll nach deinem Wunſch ae
Das wahre Chriſtenthum wird daraus nicht

erkennt/
Wenn groſſes SonnenLicht in deiner See

le bronnt,Wenn dein Verſtand kan viel aus meinerBibel

wiſſen, (ſernund der Beſchaulichkeit in hohen Grad genieſ

Nein! ſondern wenn in dir die Liob und De

muth bluht,Und wenn dein Hertze blob auf GOttes Eh

te ſieht,Wenn du dich in. dein Nichts, in Staub und

Aſche ſetzeſt,
Und wenn du das vielmehr vor deine Freudt

ſchatzeſt,Dug dich die Welt verſchmaht, und gantz lü

Erde beugt,Alt daß ſie dir Reſpeet Furcht, Lieb und Ehr

derjeigt.

Das VIII. Capitel.
Von der Geringſchatzung ſeiner

ſelbſt vor den Augen GOttes.

Seeilt.Ch rede, GOtt, zu dir, und bin dochtaub

J unnd Erdeund wenn ich armeriurm mich beffer ſchaten

niorhν. So
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So bin du wider mich, die Sunden ſagen

Ich widerſpreche nicht, daß ich Staub, Crde

Alleine wenn ich mich inStaub undſſche ſeke,
Wenn ich mich gantz vor nichts, vor bloß, vor

nackend ſchatze,
Wenn ich von eignem Ruhm und Lobe mich

berreyt, (heit, wefreyt vom Eigenſinn, befreyt von Eigen
un wird Genade mir zu meiner Seite ſtehen,

Sunn wird dein heller

aufgehen,
Und aller eigner Ruhnn, ſo ſchlecht er moge

2E „O

Vird in mein Nichis verſenckt, und geht jn
Abgrund ein:

Dann zeigeſt du mich mir, dann kan ich deut

lich leſen
Was ich vorietzo bin, was ich zuvor aeweſen,

Woher ich kommen bin; Es fuhlet es die
Bruſt;Das heißt ich bin gar mchts, und habe nichts

gewuſt.Biu ich mir ſelbſien frev/ will ich mich ſelber

leiten,
Es bin ich, leider! nichts, und voll Gebrech

lichkeiten:
Doch aber ſieheſt du mich mit Genaden an,
So trieg ich. Krafft und Muth, womut ich

ſtreiten kan.Und dieſes Wunderwerck weid ich zu ruhmen
nuiſr. n

Dal du mich aus. dern Nichis ſo bald heraus

gerinen,Daß mich dein Liebes-Glautz ſo lieblich an

geblickt, Grruckt.Da mich ſpuſt meine Laſt ſtets aut tie ErdeDat thut dein LicbesTrieb, die Liebe, ſo aus

GnadenWir vor entgegen komnit, die meiner Seelen

1 GSbchadenJUnd andern Jammer heilt, mich vor Gefahr

heſchutzt,nund aus den Nothen reißt, wenn alles um

thich blitzt. Jch
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Jch liebte mich vor ſelbſt, drum hatt ich mich

verlohren,
Doch als ich dich geſucht, als ich dich mir er

kohren, GrohSo fand ich dich und mich, die Liebe war ſt
Daß ich aus Liebe mich gantz in mein Nichfl

einſchloß:
Du handelſt ja mit mir meit uber alles Hoffen
Weit uber mein Verdienſt, dein Hertze kehl

mir offen; cenDnu thuſt mir (ſehet doch die Liebe GOltu
Mehr, als ich wunſchen mag, mehr, als ith

bitten kan.Gelobet ſeyſt du, GOit; denn bin ich delnet

Guüterunt Gaben gleich nicht werth, ſo hort,/ o Men

ſchen Huter!Dein Liebes-Trieb nicht auf, du thufi huch

vollen Muths
uUnwurdigen, ja was auch deinen Feinden

glits.Ach HERN! bekehr uns doch, damit wir noch

auf ErdenVon Hertzen danckbar/ fronnm und niedria m

gen werden, ſſicht
Denn du biſt unſer Heyl und nuſre Zube
Du biſt der Seelen Krafft, du biſt ihr Son

nenLicht. l.n 7
Das JX. Capitel.

Daß man alle Dinge auf GOtl
als den letzten Endzweck rich

ten inuſſe.

Jiesus.Ch muß, o Menſch allein, dein Ziveek und

D Ziel verbleiben,
Wenn meine Hand bich ſoll ins Buch det dtr

brns ſchreiben:Eo wird das Herte rein, dos ſonſt, rh nan ets

Rean l
unGich bald auf ſich und bald, auf Cregturen

lenckt. ODenn
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Denn, glaube, ſucheſt du mich nicht in allen

Dingen,So nimmiſt du plotzlich ab, und wirſt dir Scha

den bringen:
Drum ſchreib mir alles zu, weil ich es eben

bin,Der alles giebt, ſo leit es wieder ju mir hin.
Vetracht ein iedes Ding nut ſolchemſSinn und

Muthe,Wie ſolches bloß aus mir, dem allerhochſten

Guthe,n Den erſten Urſprung hat, drum alle Ding

alleinZu mir, als ihrem Quell und Brunn, zu fuh

ren ſeyn.Ein ieder kan aus mir nach Wunſch und nach

Vergnugen, (gen:Er ſer nur wer er ſey, des Lebens Waſſer krie

Und wer mir ohne Zwanek aus freyer Seele

dient,Jn dem hat Segen, Heyl und Gnade ſtets

geagtunt.Wer aber vhne mich will durch diekufſte ſetzen,

Und ſich am eignen Guth  beſpiegeln und er

getzen,

b*t

Mer bauet ſeinen Ruhm auf einen Halm
van Stroh,Und wird, das ſchrechlich iſt, im Hertzen nie—

mals froh;Er wird ſich uberall Garn, Strick und Netze

legen,Uit ſich ein rauhes Feld von Dorn und Di

ſteln egen,Er pflaſtert ſich hie Bahn, darauf er fallen

muß,Und ſturtzet ſich in Pein, Angſt, Leiden und

Werdruß.Drum muſt du bir ja nicht das Gute ſelbſt zu

ſcthreiben,Nch undern Leuten, wenn ſfie Tugend. Ubung

treiben,Gib alles /deinem GOtt, ſchreib ihm auch

aues an,Alb obne welchen doch dergnenſch nichts hat

e und kan.
Es
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Es kommit aus meiner Hand, was du vor dich

beſitzeit, (keſt:Jch will auch, daß du dieß zu deinem Mutzen nü

Da nun mein Himmel bir dergleichen Segen
ſtreut,So ſfodert auch mein Recht von dir dit

Danckbarkeit.Dieß iſt die Wahrheit, die den eiteln Ruhm ver/

treibet;Und wo Genade wohnt, und wahre Liebe blei

bet,Da wird kein Neid, kein Haß, kein Argwohn

nicht geſpuhrt,und Eigenliebe weicht, die ſonſt zur holle

fuhrt.Denn GoOttes Liebe kan Tod, Welt und Ceul

fel ſtohren,Und aus des himmels Krrafft der Eeelen Kraff

te mehren;Wodu recht weiſe biſt ſo werd ich dir allein
Der Seelen Paradieß und rechter Antker

len—ſepn.OOtt iſt alleine gut, und ihm gebuhrt vor al
Daß Himmel, Erde, Meer vor ihm zu duſſt

ruucu;Gein groſſer Nami ſey von allen benedeyt:—
Jhmn ſer Lob, Ehr und Preiß in Zeit und E

wigkeit

Das R. Capitel.
Daß es fuſſe ſey, GOtt zu die

nen, wenn man die Welt
verachtet.

Seele:Qeh will iett abermal. mein JESn, zudi

treten,Und vor dir, meinem GOLd in tiefffter De

nuth beten,Merck auf, vernimm mein. Senrrevn, der di

mein Helffer biſt
Mein Konig und mein GOKT, der in den

Hinimnu iſt l Wi

4
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Wie groß, o JESN ſind nicht deine ſuſſe
Gaben,

Die du demſelben, der dich furchtet, aufge
haben!

Jedoch was biſt du dem, der dich von Her
tzen liebt,

Und welcher ſich dir guntz zu deinem Dienſt

ergiebt?kin ſuſſer Honjgſeim, der dieſem wird geſchen-

cket,
Der, JEſu, dich verehrt, und ſtets an dich ge

dencket.Voknemlich haſt du mich in deine Huld ge

faßt,Vaß du mich,eh ich war, niein GOtt erſchaf

fen laſtJAls meine Fuſſe noch verbotne Wege lieffen,

Gy haſt du mich, mein GOTT, zu deinem
Dienſt ergriffen,

Du wieſeſt mir die Bahn, und legteſt da
mals mir

Ein treffliches Gebot von deiner Liebe fur.
Dſuſſer Liebes-Quell! was ſoll ich von dir

ſagen?Vie ſollt ich dich nicht ſtets in den Gedancken

tragen?Du haſt an mich gedacht, als ich in der Ge

fahrVerſchmachtet und verderbt, ja faſt verloh

ren war.Du haſt Barmhertzigkeit und Lieb an mir ge
unkor
uoriu/Und uber mein Verdienſt mich vaterlich ge

liebet;Was wird mein Hertze denn vor ſuſſen Wey

rauch ſtreun?WVie kan ich dir davor genugſam danckbar

ſeyn?Denn nicht ein ieder kan ſich aller Ding ent

ſchlagen,Gich aller Luſt verzeihn, und gantz der Welt

abſaaen.Dir dienet alle Welt, dich rufft der Him̃el an/

Jn das nun Wunderns werth, duß ich dir

dienen kan?
Dieß
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Dieß duncket mir nicht groß, dir, meinem

GOtt zu dienen,
Doch aber dieſes iſt mir Wunderns-werth ge

ſchienen,
Daß du mich grmen Wurm ju deineni

Knecht erwablſt,
und mich unwurdigen zu deinen Freunden

zatlſt.
Daß ich dir dienen kan, und was ich ſonſten

habe, Gabe;
Ruhrt einig von dir her, iſt dein Geſchenek und

Jedoch was heiß mein Dienſt, ſo gut et
ſcheint und iſt,

Indem du mir weit mehr zu dienen willig

Welt, Engel, Himmel, Meer haſi du bereiten
wollen,Daß ſie nach deinem Winck uns Menſchen die

nen ſollen:Doch daß du ſelbſt uns dienſt, iſt traun ein

ſolcher Schluß,
Den Engel, Himmel, Welt und Menſch be

wundern muß. (ben?
Was kan ich dir denn nun fur ſo viel Gutes gt
Ach! konnt ich dir, mein GOtt, in meinem gan

tzen LebenGeweihtes Opffer ſireun! wie frolich wollt

ich ruhn,Konnt ich nur ieden Tag dir einen Dienſt

recht thun!Denn dir, dir muß man Dienſt, dir muß man

Ebre brinaen,Dir muß, was Odem hat, ſtets Hallelnja ſingen

Du biſt mein HErr und GHtt, und ich dein
ärmer Knecht,Der dir bloß dienen muß, denn dir gebuhrt

das Recht;Jch bin ein armer Knecht, der hier auf dieſet

CeocrnIn deinem Lob und Ruhm nie muß ermudet

werden;und dieſes iſt mein Wunſch, dieß will ich

Tag und Nacht,Vas aber mit nocn fehlt, erſtatte deint

acht. wat
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Was iſt das vor ein Ruhm, dein Knecht und

Diener heiſſen,
Und alles auf dein Wort als Koth zu Boden

ſchmeiſſen,
Indem der Him̃el den gleich als ein Schooß

Kind liebt,
Der ſich zu deinem Dienſt in tieffſter De—

muth aiebt.
Die alle Luſt der Welt um deinetwegen haſſen,
Die konnen auch in ſich den Tioſt des Geiſtes

faſſen:
Die deinetwegen ſtets die engen Wege agehn,

Die werden auch darnach in Seelen- Fiey
heit ſtehn.Ach! angenehmer Dienſt, den ich bey dir ge

nommen! (kommen;Hier kan ich zu der Ruh, hier zu der Freyheit
Ach angenehmer Stand! hier werd ich En

geln gleich,Hier wird des Teuffels Heer vor meinem

Dienſte bleich.Hier werd ich GOTT beliebt! ach angenehme

Stunden, (funden!?Hier wird das Paradieß, das hochſte Guth ge
O hochſterwunſchter Stand! hier geht das

Lachen an,
Das keine Zeit zerſtohrt, kein Tod nicht hin

O

dern kan.

Das XI. Capitel.
Daß mandes Hertzens Verlan

gen genau unterſuchen und
maßigen muſſe.

Jesus.Du muſt, o Seele! noch in meine Schule

gehen,Weil dir noch vieles fehlt, das du nicht kanſt

verſtehen.

Seele.Ach ſage mir, mein GOtt, was das vor Leh

ren ſeyn, cein!Und fuhre mich doch ſelbſt in deine Schule

G JE
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J ues.Du ſollſt des Hertzens Wunſch nach meinem
Willen richten,/

Und Eigenlieb in dir zerſtohren und zernichten,
Dein Wille muß allein in meinem Willen

ruhn,
und was mein Mund geſagt, mit allen Freu

den thun.
Offt brennt in deiner Bruſi ein Feuer vollVer

langen;: (cgen:Doch aber prufe dich, woher es Oel empfan
Hat meines Namens Ruhm dhir ſolcht

Gluth erregt?
Hat dich dein Eigennutz und eigue Luſt be

wegt?
Wird meinetwegen ſich dein Hertz in dir ent

zunden,
Wohlan, ſo wird es ſich auch ſtets vergnugt be

finden,
Jch ordne, was ich will; doch wenn es ſich be

gehrt,
ESo fuhleſt du, was dich verhindert und be

ſchwehrt.
Drum hute dich, dag du, nicht ohne mich zu

fraaen,Auf ietzt beſagten Trieb gleich mochteſt Schloſ

ſer tragen/Sonſt kommt die Reue nach: was dich erſt

angelachtß
Hat dir hernach Verdrur und mancheneEckel

bracht.
Defwegen muſt du nicht bald. iedem Trie

be oienen,
Wenn er gleich der Vernunfft vortrefflich gut

aeſchienen: cvoll
Ein andrer duncket bir wohl Gifft und Galle
Vor dem man Anfangs nicht ſo plotzlich flie

hen ſoll.
Zuweilen iſt es aut, auch die Begierden zaumen
Die gut und loblich ſeyn, wenn ſie zu brauſend

ſchaumen,
Dap du dich nicht zerſtreuſt, wenn du ju hitzig

biſt;Ja daß du nicht, wenn du die Triebe nicht

verſchließt,
Ebt
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Go trefflich ſie gleich ſeyn, wenn ſte ſich hepftig

ſtreben,
Durch deine Frechheit mochſt den andern An

ſtoß geben;
Und endlich, daß du nicht durch andrer wi

d ſtler eynVerſtohret mogeſt ſeyn/und gar zußalle gehn.
Doch muſt du mit Gewalt die falſchen ruſte

dampffen,Und wider deren Trieb mit Schwerdt und
Pfeilen kampffen,Nicht achten, was das Fleiſch will oder nicht

begehrt:
Ergreiff in MannesKrafft,ergreiffe Gottes

Schwerdt,Und bandige deinFleiſch, biß es zu allen Dingen

Geſchickt und willig ſey ja lerne mit geringen
VWergnugt und ruhig iepn, biß es die Einfalt

4

tußt/Und uber keiner Pein und Leiden murrigiſt.

Das XII. Capitel.
ñ

Von Unterweiſung zur Geduld,
untd Kampffe wider die fleiſch

lichen Begierden.
Sreele.

Woe nothig it es doch, inch in Geduld zu

uen,/Weil Jammer, AUch und Noth mich hier und

dort betrüben!Jch dencke, wie ich will, auf Ruh und Si
cher heit,

Ee bleibt mein Leben doch ein Gammelplatz

voll Streit.

Jesus.Ja, Seele /dieß iſt wahr, doch laß dich nicht be

thoren,/Ale wollteſt du nur blon von ſolchen Frieden

horen, (frev,/Daber bes Hertzens Grund don allem Leiden
Vrep von Verſuchungen, trey von dem Jam:

mer ſey.

Ga ach
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Ach nein, du haſt alsdenn den Frieden erſt ge

ſchmacket,
Wenn dich vor manche Noth geubet und er

ſchrecket.
Wenn du bey durrer Zeit offt unter groſſer

ralt,Offt unter Hitz und Froſt vor Angſt geſeuff

iet haſt.Du ſprichſt: Mein Hertze kan nicht viele Noth

ausſtehen, Chen?
Wie aber, wenn du muſt einſt in die Holle ge

Erwahle, was du willſt, du haſt die freye
Wahl,Doch wahle lieber Creutz, als dort der Hol

„len Quaal.Soll dich nun dieſer pfuhl, nicht diefes ßeukr

plaaen,
So muſt du mit Geduld die Laſt des Creutzes

tragen.Alleine meyneſt du, daß Kinder dieſer Welt
Kein Donnerſchlag nicht ſchreckt, und keine

Nithob fallt?oheGeh hin, wo Purpur ſtrahlt, wo man in Luſten

lebet,Vo man nach rarer Koſt und theuren Weinen

ſtrebet:Offt hat Verdruß und Noth die Speiſen an

4

„gewurtt,und denenzartlingen die beſte Luſt verkurtzt.

Seele.
gedoch ſie leben ſtets in Ehren und Vergnugen
Gie ſehen um und um nur Zucker- Rohren

liegen,
Sie richten ſich darnach, was Hertz und

Wille ſpricht,
und alſo wiſſen ſie von keinem Leiden nicht:

Jœsus.egaß ſeyn, ſie hatten auch, was Fleiſch und Blut

uWie lange, meyneſt du, wird ihr Vergnugen

wahren?
GSieh einen Rauch, ſieh Dampff, ſieh einen

Schatten an;
So plotzlich iſt es auch um ihre Luſt gethan.

Doch
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Dvch aber, da ſie noch der WolluſtAepffel eſſen,
Wird ihnen auch zugleich manch Elend zuge—

mieſſen,Jhr Honig wird vergallt, ihr Zucker todlich

Gifft, Crrifft:Da mitten in der Luſt ſieNoth und Jammer

Gey Roſon liegt ein Dorn, Verdruß begleitet

Schertzen,Und das, was ſie vergnugt, macht ihnen tau
ſend Schmertzen;

Gie haben es verdient, daß Kummer und
Verdruß

Auf ihre falſche kuſt in kurtzen folgen muß.
Wie falſch, wie eitel, kurtz, wie ſchandlich ſind

die kuſte,
Wenn einer gleich in Meer von Honig baden

müſte?
Und dennoch ſind daben die Menſchen ſo ver

blendt, (kennt.Daß ſie berſelben Laſt und Tucke nicht er

Gie fangen thoricht an die Seele zu begraben,
Wenn ſie nur falſche Luſt und Uppigkeiten

Gie ſauffen Schwefel, Pech und Gifft in

Hals hinein,
Wenn nur ihr SundenLeib kan immier fro

ichlich ſeyn.
Doch du, du folge nicht, was gleich die Luſte

ſaden,dang an, dich ihrem Trieb und Willen iu ent

ſchlaaen,
Vergnuge dich in GOtt, der giebt zu ſeiner

Zeit
Das, was dein Hertze wunſcht, und deine

Seelerfreut.Eoll dich die wahre Luſt, ioll dich mein Troſt

ergoken, ctzen,
Eo muſſt du bald die Welt in dir geringe ſcha—

Du muſt als todtlich Gifft, ja gleich den
Nattern fliehn,

Was deine Geele will in eitle Luſte ziehn;
Denn aber, eher nicht, wirſt du den Segen

ſpuhren,
Dann werd ich deinen Geiſt zum LebensWaſ

ſer fuhren,

G 3 Je
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Je mehr der falſcheTroſt aus deinem Hertzen

weicht,
Je angenehmern Troſt hat meine Hand ge

reicht.Alleine welcher will dieß Freuden- Waſſer

ſchmacken,Den muß vor mancher Streit und niele Noth

erſchrecken.
Du haſt dich von Natur zum Boſen ſtets ge

wohnt,
Was Wunder, daß ſie ſich anch wider dich

auflehnt!
Indeſſen ube dich mit Fleiß in guten Gitten,
Du wirſt die boſe bald aus deiner Seelt ſchutlr

Brummit gleich das ſtoltze Fleiſch fangt et zu
ſtreiten an,So glaube, daß derGeiſt auch ſolches dampf

fen kan. cchenDie alte Schlange wird dich in die Ferfen ſte
Doch muſt du durchGebeth bald ihrenunmuth

brechen,
und ie getreuer du wirſt im Beruffe ſeyn
Je weniger kan dich des Satans Liſt zet

ſtreun.

Das XIII. Capitel.
Vom Gehorſam eines deniuthi

gen Unterthanen nach dem Fur—

bilde JEſu Chriſti.
JueSus.

Wer dem Gehorſam fich wilt freventlich
entziehen,Vor deſſenSeele wird auch die Genade fliehen!

Und wer aus Aberwitz nach eignen Dingen

rennt,
Verkieret das, was man gemeine Dinge

Wer Obern nicht Reſpert und gurcht freywil

liq zeiaetDer weiſet, daj er auch ſein Fleiſch noch nicht

gebeugtt/ Noch
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Noch ſolches in das Joch und in deun Zaum

gebracht,
Vielmiehr, daß Fleiſch und Blut ſich wider

ſpenſtig macht.
Wohlan, ſo lerne dich den Obern zu bequemen,
Wo du dein eigen Fleiſch wiliſt dampffen und

bezahmen:
Der außte Feind wird leicht gedampffet und

Atverſe)r,gJſtt nicht der innre Menſch zerruttet und
jerſtohrt.

Der Seelen iſt kein Feind ſo ſchadlich, ſo be
ſchwerlich,Ja keiner, glaube mir, vor allen ſo gefährlich,

Als du dir biſt, wenn dun dem Geiſte wider—

ſtrebſt, (lebſt.Und mit dem Geiſte nicht in einem Sinne
Und darum miuſi du dich verlengnen und ver

ſchmahen,
Wenn du dein Fleiſch und Blut willſt uber

wunden ſehen:
Jedoch du bildeſt dir zuviel im Hertzen ein,
Drum wil es andern nicht mit Luſt gehor

ſam ſeyn.Doch aber, daß gin Menſch, ein wenig Staub

und Erde,Um GOttes wegen uoch den andern dienſtbar

werde,
Das iſt kein Wunderwerck; doch wenn mein

Hertte ſichDen Menſchen unterwirfft, wenn ich, der

Hochſie, mich cbe,Unr deinetwegen wohl den Menſchen unterge

Und dir zu deinem Nutz in tieffier Demuth le

Das iſt ein Wunderwerck, das keiner nicht
erreicht,

Ein Wunder, welchem wohl kein ander
Wunder gleicht:

Unm deinen ſtoltzen Muth, um Adams Fall zu
buſſen

Hab ich ein armer Knecht und Selave werden

muſſen: (dochDu Staub, du Erde, Koth, ergib dich williq
Jn den Gehorſam ein, kurtz, unter allerJoch.

G 4 Brich
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Brich deinen Eigenſinn, ergieb dich in dem

Stillen,
Jn ungewungnerFurcht und Demuth andrer

Willen; (an/Entbrenne wieder dich, greiff unerſichrocken
Und todte das, was dich hochmuthig machen

kan.Wirff dich in Staub hinein, laß dich mit Koth

in Stadten, cten.
Der auf den Gaſſen liegt, von aller Fuſſen tre

Worüber klageſt du? Fangſt du zu ſchelten
an,Wenn dich dein Feind geſchmaht, wenn er
dir Leid gethan?

Wie vielmal haſt du GOtt, ja GOtt zum Zorn
bewogen?

Wie vielmal haſt du dir die Holle zugezogen?
Jedoch mein Auge hat den Zorn noch abge

kehrt,
Denn deine Seele war vor meinen Augen

werth:Du ſollteſt baraus ſehn, wie brunſtig wir dich

lieben, cubenDu ſollteſt danckbar ſeyn, dich in Gehorſam
Du ſollteſt ſtille ſeyn, dich taglich ſelbſt ver

ſchmahn/
Und alle Schmach und Spott mit ſanfften

Muth anſehn.

Das Xiv. Capitel.
Von Betrachtung der verbor—
genen Gerichte GOttes, damit wir

uns nicht bey guten Tagen
erheben.

Seele.
E ExnR dein Gerichte ſchallt, du ſchlagſt mit

Furcht und Zittern
Auf meine Beine loh, mein Geiſt beginnt zu

ſchuttern,
Jchſteh erſchrocken dar, mir fallt mit Schre

cken ein,Daß auch die Himmel felbſt vor dir nicht rei

ne ſeyn! Heaſt
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òròí çwHaſt du bey Engeln ſelbſt noch Bosheit ange

troffen,
Und ihrer nicht verſchont was ſoll ich Armer

hoffen?
Und muſſen Sterne ſelbſt aus deinem Him

mel fliehn,
Wo denck ich armer Staub, wo denck ichErd

wurm hin?
Die, derer Wercke gut und Lobens werth ſonſt

Eind, das man nie gedacht, in Abgrund einge
ſchmiſſen;

Die vor der Engel Brod und Hinmmels—
Koſt geſihmackt,

Hab ich geſehn, wie ſie die Trebern aufge
Ia4

Jſt da wohl Heiligkeit. wenn du dle Hand ent

ſt?tie yeWas hilfft Verſtand und Witz, wenn du nicht

auf uns ſieheſt?Was nutzet Starck und Macht, wenn uns

dein Schutz gebricht?
Kan Keuſchheit ſicher ſeyn, bewahreſt du ſit

d?miht.Der Wachter wacht umionſt, wirſt du, mein
Gott, nicht wachen,

Denn wenn du nicht um uns wirſt eine Mauer
machen,Go fallen wir in Tod; doch wenn du bey uns

biſt, ciſt.So fuhlen wir, daß Krant; daß Leben in uns
Wir ſind in! ällen ſchwach; doch du, du kanſt

uns ſtarcken,Und wenn wir keine Gluth, kein Feuer in uns

mercken,
Go blaſt bu Flaiumen auf: Hat uns der Tod

geſtreckt, cweckt.
So hat uns deine Krafft auch wieder aufae

Wie niedrig, wie gering muß ich mich ſelbſt be

trachten!
Ach! lieber EOTT, wie iſt es doch vor nichts

zu achten, cleyGeſetzt, es ſtene wohl, es war auch mancher
An meiner Levens-Art, was gut und loblichj

Wie
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Wie niedrig muß ich mich vor dein Gerichte

beugen!
Wie tieff muß ich mich, GOTT, in dieſen Ab

grund neigen!
Mein Hertze wallt und bebt vorm Glantze

deines Lichts,
Weil ich, ich armer Menſch, nichts anders

bin als Nichts. cden!
D kaſt, derqgleichen nicht in aller Welt zu fin
O Meer, deſſelben Grund kein Bley nicht kan

ergrunden,
Woſeclbſt ich, ſeh ich mich in dieſenTieffen an
Nichts, leiderlals mein Nichts mit Jammier

ſehen kan! cbenWo iſt die Herrlichkeit, wo iſt derRuhm geblie
Den ich aus Aberwitz zuvor mir zugeſchrieben?

Wo iſt der Ancker denn, wo das Vertrauen

nutnlDas ich auf mich geſetzt, darauf ich wollte

ruhn?
Ach! aller eitler Ruhm wird ietzt in dem Ge

richte,
Das uber mich ergeht, verſuneken und zunichte!

Was iſt doch alles Fleiſch ERR Zebaoth
fur dir?

und ziehet ſich der Thon wohl ſeinem Topf

fer für?
Wird der wohl ein Geſpinnſt von ſtoltzen Wor

ten weben,
Der in der Wahrheit ſich dem Himmiel hat er

geben?Die gantze Welt hat den noch nicht inStolt

gebracht,Den ſich die Wahrheit ſelvſt hat unterthan

aemacht! (genJa keines Menſchen Lob vermag den du bewe
Und aus der Demuth ihn inUbermuth zu legen

Der gantz und gar auf nichts, auf nichts in
aller Welt,

Als einig und allein auf GOtt die Hoffnung

ſtellt.Ja die ſo reden, ſind ſelbſt nichts, ſind nichts

auf Erden,Die mit der Worte Schau zunichte muſſen

werden: Wie
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Wie Worte bald vergehn, ſo wird ihr Nichts

zerſtreut:
Dech deine Wahrheit bleibt, GOTT! in

Ewigkeit.

Das XV. Copitel.
Wie man bey dem, was man

wunſchet, beſchaffen ſeyn, und
ſprechen muſſe.

Juesus.N allen Sachen ſprich: Was dir, mein

5 GOtt, beliebet,Das ſoll mein Wille ſeyn, und was dir Ehre
giebet,

Geſcheh, v GOtt! ſiehit du mit das vor nutz

lich an,
Go gib, daß ich es dir zuEhren brauchen kan;

Doch aber ſollte mir bie Sache Schaden brin

gen,
Go hindre bald das Werck, und laß es nicht ge

lingen,
Nimm mein Verlangen wea, laß nimmer

mehr geſchehn,
Wo nicht die Seele kan erwunſchten Nutzen

ſehn. (net,Es iſt nicht ieder Trieb, der dir offt loblich ſchei
Von GoOttes Geiſte her, wie wohl dein Hertze

mennet:
Du weißft nicht alſobald, ob dich ein guter

Geiſt,Ob ſonſt ein fremder dieß und das zu wun
ſchen heißt;Offt hat dein eigner Geiſt auf etwas dich ge

trieben,
Das du, evm Wahn bethort, dem Himmel zu

geſchrieben:
Zuletzt iſt mancher Menſch in Abgrund ein

gefuhrt, creqgiert;
Der wohl gemevnt, dan ihn ein guter Geiſt

Drum muſt du ſtets mit Furcht und Hertzens

Demuth bitten,Willſt du des Hertzens Wunſch vor meinem

Cyhron ausſchutten,

G6 6 Voria
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Vornehnilich gehe gantz in die Verleugnung

und ubergib dein Werck und Wunſchen mir
allein,

Sprich: Lieber GOTT, du weiſt am beſten zu
ergrunden,

Worinnen du kanſt Ruhm, ich aber Nutzen
finden,

Drum ſey dir alles auch allein anheim ge

ſtellt,Gib was, wie viel du willſt, und wenn es dir
gefallt;

Ja ſchaff es, liebſter GOtt, mit mir in allen
Sachen,

Was dir allein gefallt, was dich kan herrlich
machen,

Wirff mich, wohin du willſt, und handle mit

mir fte,Gib, daß dein Wille ſtets mein Wunſch und

Wille ſey!
Jch bin, mein liebſter GOtt, ich bin in deinen

Handen,Du magſt nach deinem Rath mich drehen und

umwenden,/,
Jch bin dein treuer Knecht, der ſich in alles

ſchickt,
Ob deine Hand mich ſchlagt/ vb mich dein

Mund erquickt;Denn ich, ich will durchaus mir weiter ſelbſt

nicht leben,Jch will mich gantzlich dir mit Leib und Seel

erqgeben;“
Jch bin alleine dein; gib mir, mein JESu,

nunDaß ich yon Hertzen dieß, ja wurdig mogt

thun!Laß deine Gnade doch in mich, mein JESl/

flieſſen, (ſenDaß ſie ſtets bey mir ſey, daß ſie mich moge kuſ
raß deine Liebe doch mir ſtets zur Seite

ſtehn/
Lraß deine Liebe mit in meinelſhrufft eingehn!

Ach! daß mein Hertze doch nichts wunſche noch

belegere,Alt was dir angenehm.und wohlgefallig ware!

ain
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Dein Wille muſſe bloß mein Wunſch und

Wille ſeyn,
MeinWille ſencke ſich in deinen gautzlich ein!

Gib, daß ich nimmermehr, was du nicht willſt,

verlange,Hingegen daß mein Hertz an deinem Willen
1hange!Was du nicht, JEſu,willſt, das will ich eben

nichtDeinWille ſey mein Ziel mein Leitſtern und

mein Achit!
Gib, daß ichnalle dem, was Welt und Erde he

gen, (genVon Hertzen :ſterbe ab! gib daß ich deinetwe

Nicht achte,wenn die Welt mich ſchmahet
und verlacht,

Und wenn ſie mich zum Spott und HohnGe

lachter macht?Gib, da ichmeineRuh auf dich alleine arunde,

Und meine Seel in dir den wahren Frieben
finde!Wo du, mein JESuGS, biſt, iſt Ruh und
HimmelsBrod,Doch auſſer dir iſt nichts, als Unruh, Pein

uueò untd Noth.Mit dieſem Fried allein', mit dieſem hochſten

GutheGeh ich, wenn du mich ruffſt, mit Freudenvol

lem MutheIn mein Schlaff Kammerlein, in meinen

Sara und Grufft,Und ruhe, bißdein Mund mich aus der Erde

rufft.

Das XVI. Capitel.
Daß man wahren droſt allein

in GOtt ſuchen muſſe.
nSeele.

Was ich zu meinem Troſt und Labſal kan
b ege hren,Wird inir die Ewigkeit, nicht dieſe Zeit ge

i. wahren;

vne 67 Und
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Und hatt ich allen Troſt der Erden ganth

allein,
Es wird doch alles kurtz, und bald vergang

lich ſeyn.
Drum wirſt du, Seele, nicht hier vollig Troſt

erlangen,
Noch in der Eitelkeit vollkommmne Luſt em

pfanagen;OoOtt iſt es nur allein, derdnrmen Ruhe giebt

Dar Dennuth nicht verlaßt, und ſtilleSeelen
liebt.

Erwarte, Seele, nur erwarte GOttes Gaben
Jm Himel wirſt du ſchon den Schatz von Scha

tzen haben:
Was Wunder, daß dein Geiſt des Himmels

Luſt verſchertzt,
Wenn er der Erden Cand noch brunſtig kußt

und hertzt!
Gebrauche dich in Maaß der Sachen dieſer

Erden,Der Himmiel aber muß dein Wunſch und Wil

le werden;Es wird das Hertze nicht durch eitle Gutet

ſatt,Das Hertze, das nicht GOtt donu geſchaf

fen hat.und wollte dir die Welt gleich alle Guter

geben,Du wirſt deßwegen nickt wahrhafftig ſelig

Nein, nein, in Ott allein iſt alle Seligkeit
OoOtt iſt es, der den Geiſt mit reiner Luſt er

Nicht giebt Er ſolche Luſt, wornach die Men
ichen trachten,Die Tand und uppigkeit vor ihren Zucker
achten/Nein, ſolche Luſt, um die fich Chriſti Volck

bemuht,und die ein reines Hertz in Vorſchmaek off

kers ſiehtSieh an, wie Dampff, wie Rauch vor deinen

J ſch ndenugen wiEo wirſt du recht dat Bild vom eiteln Trofe

finden: Da
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Das iſt der beſte Troſt, den eßOtt vonn Him

mel ſchickt,
Und den ein frommer Menſch im Hertzens

Grund eiblickt.
Ein Chriſte, welcher ſich laßt GOttes Geiſt re

gieren,
Wird inmer ſeinen Troſt und JEſum mit ſich

fuhren,
Er ſpricht: Ach! daß doch ſtets mein JEſus

bey mir ſey!
Mein JEſus, ſtehe mir an allen Orten bey!

Dieß ſey mein beſter Troſt, den Troſt derWelt
verſchmahen;

Und ſollt ich, JESu, ja dein Licht nicht in mit

ſehen/
So ſer dein LiebesSchluß und deine Zuch

tigung cnung!Mein angenehniſterroſt, ſo hab ich ſchon ge
Und dieſes weiß ich wohl, dein Zorn wird ſich

bald legen,Weil du nicht ewig zornſt, denn hab ich neuen

Gegen/Dein Drauen horet auf, denn auf den Don

nerſchlag
Jolgt, weil du Liebe biſt, bald ein beſtrahlter

Tag.

DasXVII. Capitel.
Daß man ſeine Sorgen auf

GOtt werffen muſſe.

JeSus.
m

Lag mich doch mit dir thun, was mir allein

beliebet,
Weil ich ſchon weiß, was dir vergnugten Nu

tzen giebet,
Du denckeſt, als ein Menſch, wie du, geden

cken kan, (an.Und ſieheſt dieß und das mit MenſchenAuge

Seele.
Wahr iſt ep, was dein Mund mir ietzo vorgele

get,Die Sorge, die dein Hertz vor meineSerle tra

get/ Iſt



150 Des dritten Buchs
Jſt unvergleichlich gut, ſo gut mein Sorgen

ſ beyh GehSo kommt es deinem doch in keinem Stucke
Der wird ſich ſelbſt ſein Schwerdt zum Unter

qunge ſrharffen,
Der ſeine Sorgen nicht auf dich allein wird

werffen:
HERR, wenn meinWille nur an dir beſtan

dig halt,
So thue denn mit mir, nachdem es dir ge

fallt.Es muß mir alles ja zu meinem Beſten flieſſen

Was du nach deinem Rath wirſt uber mich be

ſihlieſſen:Dein Name ſey gelobt, wenn mich dat

Durckle ſchreckt!
Dein Nanie ſey gelobt, wenn mich dein

Licht erweckt!Dein Name ſey gelobt, wenn mich dein Troſt

will laben!.
Dein Name ſey gelobt, wenn ich ſoll Jani

mer haben!
»Wen alles wider mich und meineSelle tobt

Eo ſey dein Name, GOLT, in Ewigkeit
gelobt!

JæeSus.Wohl dir, du haſt es gut! denn alſo muſt du

ſtehen, chen·;Wenn deine Seele will mit mir und zu mir ge

Du muſt auch gleich bereit zum Creutz und
Leiden ſenyn,

Als dn begierig biſt, in mir dich zu erfreun:
So iollſt du ferner dich in mir zufrieden geben
Geſctzt, du muſteſt gleich in Noth und Armuth

leben:
Sey mitten in der Noth und Armuth ſo ver

gnugt,Als wenn der ſaſten voll von Gold und Sil

ber liegt!
Seele.Jch will, mein liebſter GOtt, von Hertzen gert

ne leiden/
Was du nach deinem Rath wirſt uber mich be

ſcheiden
Es
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Es ſchencke deine Hand Wein oderMyrrhen

ein,Jch uehm es willig an, und werde danckbar
ſeyn.

Behute mich, mein EOtt, fur ſchwere Sun
den-Falle,Eo furcht ich keinen Tod, ich furchte nicht die

Holle:
Verſtoſſe mich nur nicht, ſieh mich genadig

an,
So ſchadet mir kein Blitz, und was ſonſt

ſchrecken kan!

Das XVill. Capitel.
Das man alles Leiden der Zeit,

nach dem Beyſpiele Chriſti,
geduldig tragen muſſe.

Jesus.ohbin ju deinem Heyl vom Himmel abge

5 komnien,Und habe deine Schuld ans Lieb auf mich ge

nomnien,
Daß du Geduld erlernſt daß du aelailen ſeyſt,
Wenn dich mein Him̃el einſt nut Vihrrhen

Brode ſpeiſt/
Vin ich wohl iemals frey von Pein und Noth

geblieben?Kanm war ich in die Zahl der Menſchen ein

geſchrieben,
Go fand ſich Jammer ein; Kurtz, meine Le

bensZeit
War ſtets ein Sammelplatz voll Pein und

Hertzeleid.Wie kummerlich, wie arm niuſt ich auf Erden

leben!Wuſt ich, die Unſchuld, nicht in aller Mauler

ichweben?
Crug ich nicht taglich Schmach und tauſend

Schimpff davon?Jch that den Menſchen auts, doch Undanck

war mein Lohn.
Man
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Man ſah die Wunder an, die meine Krafft ge

wieſen:
Wie kleine war die Schaar, die ſolche recht ge

prieſen?
Die meiſten ſchrieben ſie deracht des Cenf

fels bey/
und meine Lehre war den Pfaffen Ketzerey.

Seele.
wWeil du, mein JEſu, dich ſtets in Geduld ge

hullet,
Womit du den Befehl des Vaters haſt erfullet;

So will ich Sunder gern an deinem Creutze
ſtehn,und nicht vonGolgatha, biß du inichs heiſſeſi/

gehn;
Jch will zu meinem Heyl die Laſt des Lebens

tragen,Go lang es dir gefallt; und in es gleich voll

plagen;
So hat die Gnade mir das traglicher ge

macht,
und dein Exempel mit Erleichterung ge

bracht.
Es iſt auch troſtlicher, als einſt im alten Bunbe

Allwo des Himmels Thor noch zugeſchloſſen
ſtunde,

Ja da des HimmelsWeg noch ziemlich dun

ckel ſchien;Da ſich die Wenigſten in dein Reich lieſſen

zichn:
Ja, die zu ſolcher Zeit gerecht und ſelig waren
Die konnten ohne dich nicht in den Himmiel

fuhren,Es war kein ander Weg nach jener Ziono

Stadt,Als den uns dein Verdienſt, undTod erwor

ben hat.
Wie kan ich, JEſu, doch die groſſeLiebe preiſen,
Da du mich wurdig haltſt, mir deinen Weg zu

weiſen?
Dein Leben iſt der Weg, Geduld macht ebne

Bahn,Daß ich iu dir, mein Haupt, mein JESu

tommen kan.
Ja
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Ja giengſt du nicht voran, und zeigteſt uns die

Steqo,Go fragte niemand nicht nach jenem Himmels

Wege;Wie wurden wir ſo weit von dir zurucke gehn,
Wenn uns dein Furbild nicht vor Augen ſoll

te ſtehn.Gind wir doch lau genug, da wir von deinen

Lehren,Und was du ſonſt gethan, faſt alle Tage horen:

Ach! aber ſollten wir nicht deine ege tehn,
Du nahmeſt uns dein Licht,was wurde dann

geſchehn?

Das RIX. Capitel.
Von Vertragung alles Un—
rechts, und woran ein wahrhaff—

tig Geduldiger erkannt
werde.

Jasus.Wau ſagſt du, Seele, doch? Hor auf, hor auf

iu klagen
Was muſt ich nicht vor Laſt um deinetwegen

tragen?Dengtk an die Heiligen, gedencek an ihre Pein,

Und du, du wollteſt frey von allem Leiden
ieyn?Du haſt noch lange nicht biß auf das Blut ge

ſtritten,Ex iſt ein kleines Creutz, das du zeither erlitten,

Wenn duwbetrachten wirſt, was jene frommie

SchaarVor Centnerkaſten trug, ja was ſie vor Ge

fahrUnd Leiden auf ſich nahin, wie ſehr auch dieſer

OrdenVerſuchet, wie geplagt, wie abgemergelt wor

den,Wie hefftig alle Welt ſich wider ihn geruſt,
Wie er durch Creutz bewarht, und ſonſt ge

lautert iſt.
Nimm
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Nimm alſo jener Pein uno golter recht iu

Hertzen,
So wirſt du leichter Muh dein kleines Creutz

verſchiuertzen:
Doch ſcheint dein Quentlein Ereutz dir Cent

ner-gleiche ſchwer,
So kommt ſolch Urtheil wohl von deinent

Mutren her.Geſetzt, es druckte dich die groſte Centner

Burde,Geſetzt, daß leichte Laſt dir aufgeleget wuürdt/

So trage beyderley mit Sanfftmuth und
amirGeduld,und dencke, daß du wohl ein Großres noch

verſchuld.

Ja, glaube, machſt du dich zum Leiden ſtets
geſchickt,So wird dir leichter ſeyn, was dich zuvor gt!

drückt.Du muſt ja nimuierniehr aus HertzensBlind
heit ſprechen:

Ich leide dieſes nicht, ich will und muß mich

rachen,Was hat mir dieſer Menſch vor Gchaden
nicht gebracht,

Er burdet mir was auf, daran ich nie gedacht;

Ja weñ es der nicht war, ich wollte ruhig leben
Ein andrer mocht es thun, ich wollt es ihm ver

geben;
Doch daß es dieſor thut das gvalt mich all

zuſehr,Nein, nein, es bleibt mein Schluß, ich leih

es nimmermehr.
Solch dencken iſt bethort, dabey man nicht

erweget.Was dieGeduld vermag,ja gar nicht uberleget
Wer ſie doch kronen will? doch aber darauf

denckt,
Wer und womit man uns verletzet und ge

kranckt,
Den wird man warlich nicht in Hiobs Rolle

ſchreiben,
Der in dem Leiden nur will mit Bedingung

bleiben, Er
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Er ſchreibt im Creutze ſuh gewiſſe Muaß und

Ziel,
Daßeer von allen nicht, noch alles leiden will.

Creutztrager achten nicht, obHohe dieſer Erden,

Noch ob die Niedrigen ſchon ihre Hencker
werden,

GEs gilt in aller Noth dieß ihnen einerley,
Ob der, der ſie verfolgt, fromm oder boſe ſey.Es maa die Creatur ſie noch ſo ſehr betruben,

Und alle Grauſamkeit und Wuth an ihnen

Gie nehmen es getroſt aus GOttes Licbes-
Hand,

Ar
Und ſehn es vorGewinn, und als ein theures

ut PandꝓKein Leiden iſt ſo ſchlecht, GOtt giebet reich—

lich Segen,Und Seligkeit davor, wenn man es ſeinet

wegenEtill und gelaſſen tragt, man hat den Gna

denLohnIn ijer er Ewiakeit von EOtt gewiß davon.
Wohlan ſo ruſte dich uunn Kampffen und zum

Ringen, igen:Daferne du gedenckſt den Siea davon zu brin
Ver hier nicht Helden aleich das Schwerdt

des Geiſtes fuhrt,
Den hat auch die Geduld mit Cronen nicht

geziert.Du magſt vielleichte nicht die Sieges-Crone

tragen,Man ſieht es, weil du dich des Streitens willſt

entſchlagen;
Willſt du gekronet ſeyn, ſo kanmpff in Man

nes-Krafft,

gehen,Dem mug vor mancher Schweiß auf ſeinen

Wangen ſtehen,
Und keiner hat den Feind mit tapffrer Fauſt

erlegt,Der nicht des Geiſtes Schwerdt vorhero
mannlich tragt.

Seile.
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Seele.

Ach! JESu, mache doch durch deine Liebes“

Kraffte,
Daß mir das moglich ſey, was der NaturGo

ſchaffte CtichtSchwehr und unmoglich iſt, ja mache Feder
Was mutr ſonſt von Natur wie ſchwehrer

Centner deucht!Du weißt, wie wenig ich von MyrrhenSafft

tkan trinckenWie plotzlich laß ich nicht Muth, Hertz und

Hande ſincken!Wenn mich ein ſchwacher Feind auf meinen

Grentzen ſucht,O! ſo begeb ich mich gar ſchleunig auf die

„PFlucht.Gib, daß mir alle Pein, Gtreit, Marter unb

BeſchwehrdenAus Liebe gegen dich, wie urker ſuſſe werden!

um deinetwillen, GOcT, am Creutz und
Kampffe ſeyn,Bringt meinerSeelen einſt den groſtenor

theilein.

Das XRR. Capitel.
Von Bekanntniß eigener

Schwachheit und Elende die
ſes Lebens.

Seele.cCh will dir meine Schuld und Miſſethat

DJ bekennen,Jch will, mein JEſu, dir iekt meine Echwach

heit nennen:
Offt iſt ein kleines Ding, daß mich zu Boden

ſchmeißt,Und welches mir die Bahn zu bangen Chra

nen weiſt, cwaacn
Ich denek vfft dieß und das in Mañes Krafft zu
Alleine laßt ſich nur ein kleines Creutz anſagen

So wird mir hertzlich angn, ich weiß nicht

chwas i thu,Jch ſchreye Weh und Ach, und habe keine

Ruh offt
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Offt iſt ein kleines Ding woraus mir groſſe

StraffeUnd Leid gebohren wird, und wenn ich ſicher

ſchlaffe/
Weil ich noch nichts gefuhlt, und keinepein

ſich regt)
Hat eine kleine Lufft zu Boden mich gelegt.

Drum ſieh mein Elend an, es iſt dir nicht ver

borgen,Erbarm, erbarme dich, beninim mich meiner

Sorgen,
Und mache mich der Noth und meiner

Schwachheit frey,
Auf dagß ich ferner nicht im Schlamm ver-

graben ſey!Dieß, dieß beſtraff mich offt, dieß machet mich

vor allen
Vor dir, mein GOtt, beſchamt, daß ich ſo bald

zum Fallen
Zu bringen bin; will ich den Luſten wider—

ſtehn,
GSo bin ich ſchwach, der Kampff will nicht von

ſtatten gehn.Ob ich den Willen gleich nicht den Begierden

gebe,Und ob ich ihnen gleich mit Eyfer widerſtrebe;

»Go macht ihrAnlauff doch mir Kummer und
Verdruß,Und qualet mich recht ſehr, daß ich ſtets ſtrei

ten muß.Vornenilich kan ich wohl aus dieſen ohne

Wanckenkeicht meine Schwachheit ſehn, denn ſundli

che Gedancken cein,Die kommen mit der Poſt in meineSeel hin
Und gehn zu Fuſſe weg: ſoll das nicht

Schwachheit ſeyn?Ach! ſiehe, groſſet GOCT, auf meine Muh

und Schnmiertzen,Nimm dir doch meine Noth und Elend recht zu

Hertzen!Gib ferner Krafft und Muth, daß ich die

Himmels/Bahn,Auf der ich jetzo bin, noch weiter ſchreiten

kan!
Ach!
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Ach! JESu, ſtarcke mich mit Krafft aus der

nen Hohen,
Damit der alte Menſch gefeſſelt moge gehen,

Als wider welchen ich dem Geiſte zum Ver

Dem er ſtets widerſteht, noch immer kanipf

fen muß.
Was iſt das Leben doch? Ein Sammel-Platz

voll Thranen,Ein ſchwartzes FolterHaus daraus ſich Chri

ſten ſehnen,
Ein Vogel-Herd, auf dem Welt und ber

Teuffel lockt,Ein Gaſtmahl, da Verdruß und Noth die
Epeiſen brockt.

Offt wenn ein Ungeluek kaum von uns weggk

wichen,
So konimt ein neues ſchon zum Fenſtern einge

ſchlichen,Ja wenn das erſte wohl noch unſre Seele

trillt,So hat ein gantzer Schwarm ſchon unſer

Haus gefullt.
Wie aber konnen wir noch dießEgvpten lieben
Da Pharaones ſind, die Seel und Leib be

truben?Kan das ein Leben ſeyn, wenn uns der Tod

und Peſt
Ohn unterlaß ins Meer der Angſt begraben

laßt?und ob viel tauſend gleich beym Ziegelbrennen

ſchmachten,
So ſind die meiſten doch, die nach Egvpten

trachten,Gie ſuchen dieſe Welt, und meynen unbe

dacht,Hie ſey derſelbe Platz, da man ſtets tantzt

und lacht.Man tadelt offt die Welt ſie gebe falſche Waa

ren,Vor Demant Kieſelſtein, und was man mehr

errahren:Wie aber, daß man offt in alle Buden laufft
und da das Puppenwerck der falſchen Luſte

kaufft? Da
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Das miacht, des Fleiſches Luſt regieret noch in

Hertzen,
Und pflegt, als Delila mit Siniſon, falſch zu

ſchertzen;Die Welt legt Waaren vor, damit ſie ſich

beliebt
Bey blinden Seelen macht; wiewol ſie hat

und giebt
Auch offters ſvlchen Zeug den Kindern dieſer

Erden, (werden;Daduith iſie muß verhaßt bey ihren Kauffern

Der Augen FleiſchesLuſt und Hoffurt die
ſer Welt

Macht, daß ihr Puppenwerek uns trefflich
wohlgefallt.Wiewol, wenn Angſt und Pein dergleichen

LuſtbarkeitenNach einer Folter-Banek und TrauerSaal

bealeiten,So  ſtincket uns die Welt als Gifft und Un

ſlat an,
Und machet, duß man ſie durchaus nicht lie

ben kan.Zwar eine kleine Luſt kan ſolche Seele blenden,

Dir Seelt, Sinn und Hertz der Welt u Marck

te ſenden, (ein,Eie fitzen ihren Fuh!: in Dorn und Stachel

Und denrken, darſſie wohl im RoſenGarten
ſeyn.

Das macht, ſie haben nicht die Suligkeit ge
ſchmacket,

Die GoOttes Paradieß den Frommen aufge
decket,Gie haben nicht in ſich die Trefflichkeit ge

ſuhrt,
Die ſonſt der Tugend Glantz und Zucker mit

ſich fuhrt.Hingegen die die Welt und ihren Tand ver

achten,Und ber des Geiſtes Zucht ſtets GOtt zu leben

trachten,Die werden auch von GOtt mit Himmels

Brod geſpeiſt,Dat Er demſelben, der die Welt verſchmaht

verheiſt.

Jo



 AO
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Ja ſolche ſchauen auch in. einen henen Blicke
Der Erden Puppenwerck, der Erden Liſt uud

Tücke,Gie ſehen den Betrug der Welt gar deutlich

ninGie ſehn auch, wie die Welt belrogen wer

den kan.

Das XXI. Capitel.
Daß man in GOdJg uber alle
Gouter und Gaben allein ru

hen muſſe.nnn
Seele.

Au miiſi v Seeleiſtets vor allen und in allen

53
Jn Gd gelaſſen ſtehn, es muß dein

Wohlgefallen
und deine Ruhe nur auf ihn aerichtet ſeyn

Dein ſuſſer JESUS iſt der Frommen Ruh
allein.So gib, mein JESu, denn, vaf ij vor allen

Gaben..und Creaturen mag in dir mein Ruhen ha

ven!tSey meine Schonheit ſelbſt,/meinGut, mein

boſtes Heyl,
Mein Ruhm, mein Hininielreich, mein aus

erwahltes Theil!Sey meine Krafft und Macht, miein Schatz vor

allenogchatzen,Sepy meine Wiſſenſchafft mein einiges Er
gotzenGey meiner Seelen Luſt, mein Lob, mein

wahrer Ruhm,Seymeine Lieblichkeit, mein Troſt und Ei

aenthum!qeein Antker, mein Verdienſt/inein hertzliches

Periqugen!Seh, JESu, mein Geichehſer/dich brunſtig

zu umfangen.Gep mejne Augen Luſt, mein ichdnes Ca

naqnan dem bie Seele ſich alleitnergdhen kan!

Kein
4
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Ktein Engel, Furſtenthum nicht andre Hini—

mels-Heere,
Und was wvor Herrlichkett in allen Himmeln

Uturtz, alles was nicht du, mein ſuſſer JEſu
biſt,

Jſt, nicht die ſuſſe Ruh, die meine Seele
kunt;Weil du der Beſte biſt in 2elt und Himmels

Reichen,
Un Macht und Hoheit iſt dir keiner nicht iu

gleichen:
Du biſt das reichſte Guth du biſt Vollkom

menheit,
Du kiſt der SeelenTroſi, du biſt voll Lieb

lichteit.Du biſt die Schonheit ſelbſt, du biſt die wahre

Du biſt Vortrefflichktit, du biſt voll edler
Lriebe,Was gut, vollkonimen war, und iſt, das iſt

allein (ſeyn.Jn dir, und wird in dir volllomnien cwiag
Drumiſi das niel zu klein, und kan mich nicht

vergnugen,
Wenn ich was auſſer dich von dir gleich ſollte

kricaun:Was du mir offenbahrſt, was mir dein

uuue Mund verſpricht,Kan .ich dich gelbſt nicht ſehn, das ſttiget
mitch nicht.Mein Hertze kan noch nicht den RuheTag be

gehen,Und miemais recht vergnugt auf dieſer Erde

ſiehen,Wo fiches nicht in dich, als ſeine Ruhe,neigt,

Und alle Creatur und (haben uberſteiat.
Mein Seelen Brantigam, mem Schbpffer

Licht und Leben,Werwid der Seele doch der grevheit Flugel

vgeen.Ge wollt ich einen Flug durch alle Lüffte

thun,Und einig und allein in dir, mein JESu

duhn.

4 H a Wenn



172 Des dritten Buchs
Wenn werd ich, JEſu, dich vollkommen ſehn

und ſchmacken,
Wie du ſo ſuſſe ſeyſt? wenn wirſt du mich er

wecken?
Wenn ſinck ich gantz in dich? wenn kommet

denn der Taa,
Daß ich vor Liebes-Brunſt mich ſelbſt wer

geſſen mag?
Jetzt badet ſich mein Geiſt im Meere volltt

Thranen,
Und traget ſrine Noth miteSrhmertzen und mit

Sehnen:Was iſt die Erde doch? Ein tieffes Elends

ThalEs ſolget Angſt auf Angſt, es folget Qualauf

Qual,
Bald ſchreckt mich dieß und das, bald ſind det

Himmiels Bogen
Mit Nebel, Dunckelheit und dicker Lufft un

Bald ſtoſſet ſich mein Fuß an Stein und

Klippen an, ckan.
Daß ich, mein JEEun, nicht zu dir gelangen

Bald locket mich die Welt, und.wickelt mich in

Netze,Daß ich ja meinen Gana miht ſicher zu dir ſetze;

Ja, JEſu, wenn ich dich im Geiſte kuſſen
will,

So hindert ſie denWeg, und bringt mich um

dus Ziel.Mein JESu, hore doch mein Seuffien und
mrin Flehen,Laß deine Macht und Hand bald, bald auf Er

den ſehen/ tillGieh doch das Elend an, das hier auf Erden

Da Weh, da bebend Ach ſich Schweſtetn
gleiche kut:O JESu !reiner Glantz des Himmels, Herr

lichkeiten,Derseelen Croſt und Licht in dieſem Dunckel

heiten!Ach! nimm mein Seuffien an, achhore

mein Begier!Mein Stilleſchweigen redt, und iſt, mein

Cott, vor dir! achl

d
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Ach! wenn, wenn wiarſt du doch, mein JEfu, u

mir kommen?Ach werd ich denn nicht bald in dich gantz ein

genommen?Verſchmah mich Armen nicht, geh in mein

Hertz hinem,
Erquicke deinen Knecht, und reiß ihn aus

der Pein!Ach komm, mein JEſu, komm, denn ohne dei

ne SonneUnd deineGegenwart hab ich doch keine Woñe;

WDenn  du biſt meine Luſt; ach! hore mein
Begehr, cleer.WDenn ich bin ohne dich armiſelig, nackt und

Ach! ich Armiſeliger meinLachen iſt vergangen,
VJchliegiin Finſterniß und Dunckelheit gefan

Wo mich dein Licht nicht holt, und in die
Freyheit ſetzt,

i.Wanmich aufs neue nicht dein GnadenAnt

„litz letzt!Es mag ein anderer nach Evens Aepffel lauffen,
Er mag ſtatt Leben ſich Pech, Schwefel, Feuer

kauffen.;Mir aber ſtehet nichts auf dieſer Erden an,

als du, mein GOit, mein Heyl, mein ſchd
nes Canaan.Jchi werde nimmermiehr, ich kan und mag

nicht ſchmeigen,
Jch werde mich dir ſtets imit meinen Thrunen

zeigen,
Biß dein Genaden-Glantz in meiner Seel

aufhricht,Und biz dein Mund in mir Krafft, Geiſt und

ricc  Fffheen ſpricht.
Jœsus.Ich bin ſchon, Seele, da dein Flehn hat mich

bewogenDain Meinen, dein, Goboth hat inich zu dir gt

Jogen,und dein erknirſchto zertz brinat mich ju

Zameſein Schluß,Daß meine Krafft und Miacht in dir einge-

5 ihtnnſ.H3 Seele.
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Seele.Jch habe dich verlangt, zu kuſſen und zu faſſen
Jch will nun alles gantz um deinetwille lanen/

Du kameſt mir zuvor, denn als ich ſicher

So hort ich deinen Mund, der mich zum

u Himmiel rieff.Drum, JEſu, ſey gelobt, dein Namie ſey ge
prieſen;Der du Barmhertzigkeit an deinem Knecht er

wieſen!IJch falle, groſſer GOTT, in Demuth dor

dir hinund dencke, daß ich noch ſo ſchnod und eitel

 hinDie Wunder ditſer Weit  und Himmeis mu

ſen weichen,Weil dir an Trefflichkeit und Allmacht nichts

zu aleichen;HERR dein Gericht iſt recht, und was dein

Hertze thut,cr Aſt, wie dein igantzet Werck, vollkommen

ſthon und qut/ I—
1

Und alſo will ich dir Lob, Ruhm undEhre brin

J gen, JMein Hertz und Seele ſoll von deinen Thaten

iſingen;tumichts ſey GOoTT Zebaoth das dich nichl

loben ſoll,q Und Himmei, ecelr. und Meer ſey deintt

Ruhmes voll!

15

Das XXh. CapitelnWon der Erinnerung der viel

faltigen Wohlthaten GOttes.
Seet le.

Exöffne mir mein vertz, erbffnr mtin Gr
hore,Und unterrichte mich in deinet theuten thre

und demes WorttuSchluß, nor dir einher zu
au

Gib deinen Anſuenmit in allen zu verſtehn.

Gibz/
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Gib, dur te allezeit, ucein &Dtt, an vein Ge—

ſchencke,
An deine Lieb und Huld in tieffſter Furcht gea

dencke,
Auf daß jich dir darnach vor dieſe Va—

ter Treu J

Wie deinRuhm wurdig iſi, unendlich danck—
bar ſey!Doch dieſes weiß ich auch, das kleinſte Liebes

Zeichen
ſKan ich nach gurhen uicht mit meinenn Danck

erreichen, ceit,Denn ich bin zu hering, YErr deiner Gutia
Die du ohtu Hiuunel ab auf deinen Knecht

ſtgeſtreut:Und will ithiheĩnen Glantz und Majeſtat be

»trachten,So muß der Griſt in mir verſchwinden und
dverſchmachten:aDenn delue Dtefflichkeit bringt mich tu ſol

jem Schluß, Daß ſch vör deten Stral zur Eidt ſincken

muß.  ceen,Was wir vortteffliches an Leib und Seele ha
Mdein Geſchench v GOlt find deine Liebes

ſAnkonWuvuii
55

Was einer auſſer ſich, was einer in ſich ſpurt,
Das iſt aus deingerzand vom Himmel herge

Ut brur: CeVie preiſen beinen Ruhm, ſie zeigen deine Lie
Und grone Gutigkeit, ſie loben deine Triebe
und Wohlthut insgeſamnit; denn du, du biſt

allein,QAus deſſen Patrrz Hand die guten Gaben

ſeyn.Vird einem weniger, dem vieles zugezahlet;

Go ſchteibt es ſich von dir, du haft das Loos er

wahlet;Es iſt doch  alles dein, indem man in der

Welt Mält.Das allerklelnſte Gut nicht ohne dich er
Und wenn mehr Sezen aleich in eines Hauſe

n drunet,Go meyn er nicht bethodtt, er habe das verdie

net94 Ee
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Es iſt ein toller Wahn, wenn er ſich darauf

ſturkt J

Uund den verachtlich halt, der weniger beſitt.

Denn wer ſich weniger, ja wer ſich nichts zu
leget,

Und in der Demuthſtets den Danck gen Him
mei traget,

Der iſt bey ſeinem GOLT weit hoher ange
ſetzt,Als welcher ſich bethort der Wohlthat wur

digchaßt.Gewißlich welcher ſich des Hnnmels Huld vor

allenNicht pefth im Hertzen vali, der wird auch

COtt gefallen/
Und dieſe Deuiuth macht ihm tuchtig und

geſchickt,
Daß großrer Segen ihn ergotzet und er

gvickt.Doch wein ein kleiner Maaj iſt zugemeſſen

worden, cden/
Der trete datum nicht in den. betrubten Or

Er ſey mir dem vergnugt, was GOttes Hand

inm mißt, ciſtUnd neide keinen nicht, der vor ihm reicher

Er ſeh allein auf dich, er ruhme deine Gute,
Daß du niit Ubenflud, mit williaem Gemuthe

Ohn Anſehn der Perſon, umfonſt aus deiner

Hand
So vielen Segen ſchon vom Hinmiel het/

Jgeſun t.Du biſt ein ſolches Meer, das glles, alles hrin

get! cget
Was LWiindar, daß man dir au Lohe Lieder ſin

Und dir, der Weißheit, iſt am beſten ſchon
bewuſt,

Was einem ieden nutzt, und was du geben

muſt. cgen,Warnum der weniger, der ander mehr empfon
Das wird des Menſchen Witz und Grubeln

nicht. erlangen:
Nein, deine Weißbeit il, die vie Geſchenckt

giebt,Und iedem Gaben theiut, achdem es ihr he

uebt. und
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Und darum halt ich das vor eine theure Gabe,
Daß ich nicht eben viel von ſolchen Gütern

habe,
Durch welche man viel Lob von Kindern die

ſer Welt,
Die darnach gritzig ſeyn, aus Eitelkeit er

halt.
Wer alſo ſeine Noth. und Armuth recht er

weget,Der dencke nicht, daß er ein Joch vonCentnern

traget,Er migche ſich fein Hertz nicht durch das Kla

gen ſchwehr,Noch ſturtzt feinen Geiſt in ein Verzweiff

lungs-Meer.
Ach nein, er kan viel Troſt, er kan viel Freude

faſſen, (aſſen,
Weil dn, agtrener GOtt, die. welche gantz ver

Arm, ſchiecht und niedrig feyn, bie alle Welt

Von Eywigkeiten her iu Freunden dir ge
macht.Exempel weiſen es: Apoſtel mogens ſagen,

Als denen du die Macht zu lehren aufgetra

gen GeitJhr Wandel war vergnugt, ſie lebten alle—
Jn Einfalt, obne Falſch, in tieffſter Nie

drigkeit.Und wenn ſie Schmach und Spott um deinet

wegen lidten,
Und in der argen Welt auf rauhen Dieſteln

ſchritten; (an,Das hielten ſie vor Luſt, ſie nahmen willig

Was ſonſt. die Welt beſturtzt und traurig
machen kan.Deßwegen ſollte den, der in der Furcht und

StilleDie Wohlthat recht erkennt, nichts anders als

dein Wille,Der aut und heilig iſt, an ihm allein erfreun,
Er ſollte damit ſtets in ſich zufrieden ſeyn.

Von welchem er ſich ſoll ſo viel Vergnugen

ſchreiben,Daj er ſo willig will, llein arm und niedrig

bleiben,

H Als
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Als wohl der andre wunſcht  daß er derrö
ſte ſey,

Frey von der Armuths-Laſt, von Spott und
Schande frey;Er ſey gleich viel vergnugt, wenn er im Staub

ſoll ſchwitzen,
Als in der gröſten Pracht und hohen Aentern

Es gelt ihm alles glejch, ob er verworffen iſt
Hingegen ob man ihm Rock, Hand und Lip

ven kußt:Dein Wille, ja dein Ruhm iſt auf  der Welt

doch allen
Vornemilich vorzuſiehn, er muß ihm mehr ge

fallen,
Als alles, was ihm ſchon dkin Himmel zuge

b ſItrut?und worauf fich ſein Sinn noch fernerRech

nung macht.

Das XXII. Capitel.
Von vier Stucken, ſo groſſen

Frieden bringen.
Juesus.cCh will, v Seele! dich den Weg des grie

D dens lehren,Dein Ohre ſoll anient von wahrer Freyheit

horen.
Seele.

Ach! mache mich, mein GOT, doch deiner
Lehren voll.Denn ich erfreue mich, daß ich dith hbren poll.

JœEsus.Bemuhe dich, daß du vielmehr des andern

Willen; llenAls deines Hertzens Sinn gedenckeſt zu erful
Erwahle dir vielmehr zu deiner Seelen Heyl

Das allertleinſte Looß als einen groſſen
Theil.Vefleißige dich ſtets in Niedriakeit zu leben/

Und allen Meuſchen dich in Demuſh zu erge
en, Diej
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Dieß muß dein Seuffzen ſeyn, dein Beten

Nacht und Tag,
Daß GoOttes Wille gantz an dir beſihehen

mag!
Ein ſolcher kan vergnugt in Salems Tempel

ſtehen,
Und in der ſuſſen Ruh und Hertzens-Friede

gehen,Er kommt in Canaan, wo Ruh und Friede

wohnt,
Und wo man Tugenden mit Himmels-Luſt

Ui belohnt.
Seele..

Die Regeln tind awar kurtz, doch voll von Treffe

lichkeitenVoll Weithkit und Verſtand, voll von Voll
koninienheiten,Beibahrte nur mein Hertz dieſelben wohl und

Es wurde nicht ſoleicht in der Zerſtreuung

ſevn.Go, vlefmal!als ich mich in HertzensUnruh

krünimnie,
Und in den ſthwartzen Meer der Furcht und

Sorgen ſchwimmie,GSo briugt mich eben dieß in mancherleyGe

fahr, (war.Dagdg ich von deinem Rath bethort gewichen
Doch, du GOttZebaoth der alles kan und ubet,
Der aller Seelen Heyl und Wachsthum hertz

lich liebet,
Gib in mir groſſerLicht, damit ich dieſt Bahn

Jn Glaubens-Krafften gehn, und ſelig wer
den kan!Du wolleſt doch, mein GOtt, nicht ferne von

mir gehen!
Achleile, JEſu, mir, mir Armen beyzuſtehen,

Gedancken plagen mich, bie mir der Feind
einblaſt,

Und meine Seele wird mit Furcht undnall

gepreßit. (denWie kan ich ſicher nun und ohne Seelen-E ha
Durch dieſes ſchwartze Meer, durch dieſe glu

then waden?

une vq 6 Wie
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Wie werd ich armer Menſch doch ſolches

Denckens loß?Denn mein Bekummerniß, (du weiſt es) iſt

ſehr groß.

Josus.Jch werde vor dir gehn, ich will, auf allen

Wegen gen;Die Prahler dieſer Welt zu deinen Fuſſen le
Jch will die Kercker ietzt eroffnen, ich will

Dir mein Geheimniß kund, wie meinen
Freunden,thun.

Seele.
Ach !thue das, ſo wird vor deinem Angeſichte,
Was die Gedancken plagt, wie Dampff und

Staub zu iſthte!
Denn das iſt meine Burg, daz iſt mein beſter

Troſt/Daß ich, wenn alle Noth aut meinen Schei

tel ſchloſt,
Wenn ich mich uber dieß und jenes hertzlich

grame,
Daß ich zu dir, o GOT! dann meine Ju

cl n hſlu jt e mie,Auf dich den Ancker bau, paß. iuein Geiſt zu

dir ſchredt,
und warte mit Geduld auf dir Erqpickungẽ

Zeit.Erleuchte mich, mein Heyl, mit deines Lichtet

Klarheit,Vertreib aus meiner Bruſt. durch deine reint
Wahrheit

Die dunckle Finſterniß, die meinen Geiſt be

deckt,Und mir durch ihre Nacht offt Angſt und

Graus erweckt.Zerſtreue gantz in mir, was meinen Sinnzer

ſtreuet,Zerbrich des Satans Macht, der Pech und
Schwefel drauet,

Streit, ſtreit, Jfraels Held, in mir und mei

ner Bruſt,und danuffe mit Gewalt des alten Adams

Luſt, Auf

d
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Auf daß durch deine Krant auf nuch der Friede

fulie,
Und uberflußig Lob in dem Gewiſſen ſchalle!

Sprich deiner Allmacht Wort dem Meer
und Winden ein,/

So wird der Winde Wuth und Sauſen ſtil
lte ſeyn!Faß deine Wahrheit doch, ja laß dein Licht ei
blicken,Daß ſie die Erde ſtrts mit ihrem Glautz erqui

cken!
Ich bin ein wuſtes Land von Guten ausge—

leert
Biß  deine Sonne ſich in mir gantz auſge

klart. (ſen!Laß deine Gnade doch von oben auf mich flieſ—

Laß deines Hinmiels Thau ſich auf mein Heitz
ergieffen!

Geuß deinen Regen aus, aus jenent Canaan,
Daß ich mein durres Land damit befeuchten

fan,Auf daß es dir dkreinſt diel Fruchte moge zeu

aen!Erhebe meinen Geiſt, den SundenLaſten beu

Erhebe die Begier allein gen Zions Stadt,
i Daß, wenn die Seele nun in uch geſchmacket

hat,
Pas JEſus kan vgr Man und Lieblichkeiten

ſchencken,
Jur eckelhafftig ſey, der Erde zu gedeneken;

Reiß der Geſchopffe Troſt, der unbeſtandig
heiſt,

ru

Aus meineni Hertzen loß indem doch meinen

GeiſtNicht eine Creatur kan ſtillen oder heilen,

Perbinde mich mit dir mit deinen Liebes—

Seilen,Weil du bem, der dich liebt, allein genug

jam biſt,Und alles ohne dich nur ſchnod und eitel

iſt.

97 Das
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Das XXIV. Capitel.
Von Venrmeidung vorwitziger

Erforſchung eines audern Le—
bens. 2

Jesus.Caſt deinen Vorwitz ſern, laß eitle Sorgen

vu
ſiehen,

eaß ſolche Sachen ſeyn, die gar nicht dich anges
hen;Was gehet dich doch dieß,was geht dich jenes

an?Nur folge du mir nach, ich gehe ja voran.

Was hilfft, was nutzet dir ein nichtiges Ver
ffga in/Wie dieſer ſey geſinnt, wie zener ſey beſchaffen

Wie ſeine Lebens-Art, wie ſeine Rede ſey/
Was hilfft, was nutzet dir dergleichen Gau

ckeley?
Wer fordert denn von dir, daß du von andrer

Leben,
Daß du von ihrem Thun ſollſt Red und Aut

wort geben?
Du ſelbſten muſt fur dich einſt vor Gerichte

ſeyn,Was wickelſt du dich denn in fleinde Sachen

ein?Jch!leun ein iebes Hertz, ich kan bom Himmel

ſehen,Es mag auch, was dawill, auf dieſer Welt ge

ſchehen,ſTch weih, was ditſer ognckt, ich weiß, was it
2ner will,Jch kenne ſeinen Sinn und der Gedancken

Ziel,Drum ſoll man mir allein in allen ſolchen

FallenEin iedes, was es ſey, befehlen und heimitel

v len:Bleib du nur in der Ruh, das iſt das beſte

Guth/und ſorge weiter nicht, was der, was jener

thut; Ei
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Es wird ſchon deriualeinſt auf ſeine Seele
tommen,

Was er geredet hat, und was er vorgenommen,

Weil keines Menſchen Win, Verſtand und
tluger Wahn„Mir, dem Allſehenden ein Blendwerck ma—

chen kan.
Bemuhe dich nur nicht um Puppenwerck der

il J J TitetUnd Freundſchafft dieſer Welt, es ſind vergeb

ne Mittel,
Die arme Eeele wird duich ſolchen Tand

101 zerſtreut,Und ſällt, zur groſten Quul, in bange Dun—

clelheit.Wier gerne wollt ich dir meln Wort ind Hertze

bi pregen, cGgen,Und mein Geheimniſ tieff in deine Scele le—

t.
Gabſt du mit allem Fleiß aduf mejneZurunfft

acht,Ja wareſt du barauf ohn Unterlaß bevacht.,
Mir deines ·Hortzens Thor freywillig durftu

machen!Eed wachfani im Gebeth, ſty kludn allen

nSachen,Gleib in der Niedriakeit, bleib in der De—

muth ſtehn,.So kan die Geele recht in lhre Nuht gehn!i

Das Rxv. Capltel.“
Worinnen der Friede des Her
tzens und wahrer Wachsthum

beſtehe.
gesus.Jet habe langſt geſaatn Jch gebe dir den

29 Frieden,Nicht geb ich; wie die Welt die Nuhe ſich he

 ſchieden.Ein ieder ſuchet Ruh, obgleich nicht ieber

tracht,Was wahren Frieden bringt, und was ihn

ruhig macht.
Mein
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Mein Friede wohnet da, wo DemuthsRoſen

b ühen,
Und wo die Seelen ſich um ſunfften Muth be

mühen;Jedoch dein Friede wird erſt dann in dir ge

ſpührt,Wenn Demuth und Geduld des Hertzens

Wohnung jiert,Ja wenn du folgen wirſt, und meine Tugend

J Lehrrn,Die dit mein iMund geſagt, mit reiner Andacht

horenSo wirſt du, glaube mir, in ſuſſen Frieden
ruhn.

Seele..
Ach! ſage mir, mein Freund, ſag an, wat

muß ich thun?

Joœosus. i:

Gib Achtung auf dich ſelbſt en deinem Thun

und Leben,Laß die Gedancken ſtets an meinem Himmel

kleben!

auein
Begthre nichts als nich denn ich, ich muj

Dein Wunſch, dein Wille, Ziel, ja kurtz,dein

alles ſeyn.uftheile nicht bethort, was dir, was jene ma

chen/
Uund was geredet wird, gib dich nicht fremden

Sachen,So wird dieSeele nicht ſoleicht inEitelkeith

Jn unruh und Verdruß mit Shſhaden hin
geſtreut. GenZwar gantzlich ohne Vein und ohne Klagen le

Stets in des LeibesRuh und HertzensWolluſt
ſchübeben,

Das giebt die Ewigkeit, nicht aber dieſt

WeltgWo Sorge, wo Verdruß und unruh Wob?

nung halt.Drum mieyne nicht, daß du des Friedens Oel

geſchmacket,Wenn dich vorhero nicht der veiden Nacht ge

r

ſchrecket, ggeden
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Geodende nnht, wenn du von allen Plagen

frey,
Frey von Verfolgern biſt,daß alles ruhig ſepn

Du wirſt deßwegen nicht vollkommen ſeyhn und

ſtehen, (qgehen,Wenn alle Dinge dir nach Wunſch von ſiatten
Ja bilde dir nicht ein, daß du gleich Schooß

Kind ſenſt,Wenn du von Andacht glimmſt, und Him

mels/Manna ſpeiſt.Denn aus den allen kan man noch nicht recht

erkennen,Ob einer auch ein Freund der Tugend ſey zu

nennen,Darinn beuehet. auchrin der Gengden-Zeit
Der Menfthen Wachsthum nicht, nicht die

Wollkonmenheit.
Seele.In was heſteht es denn? JEſus: Du muſt

in deinem LebenVon gantzem goertzon dich dem Willen GOttes

„geben, ſſeon,In keinen Dingen auch nicht eigennutzig
Es ſey die Gache groß,es ſey die Sache klein,

Go daß du gleichen Danek mit gleichem Sinn

und HertzenDem frommen Himimel bringſt, er mag mit ſei

„nen Kertzen Und Lichtenm dich erfreun, er laſſe Winde

„wehn/ 1ſehn;Und der Ermeten Schein in deiner Eeele

Wuq gleich deruntzre Troſt aus deinem Hertzen

gehen, chen,Daß deiner Hoffnungau dochdblrlbe vente ſit

Und du berxitet ſeuſt/ noch groſſerCreutz und

keidGeduldig qusjuſtahn, und nicht ijn Eigenheit
Dich ſelbi rechtfertigeſt, als muſieſt du dit

Plagena.Und alles Uügenuch ohn alleSchulden tragen,

Nein, neiu, wann du mir recht in allen Fal

len giebſt,Wenn du wiich heilia looſt, und mich beſtan

dig liebſt; Denn
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Deun wandelſt odu vergnugt in wahren Frie—
dens-Wegcn; Eegzen

Und du wirſt gantk gewiß Genade, Leben,
und meiner Sonnen Glantz in ſchenen

Stralen ſehn;Kanſt du vollkommen dih verlaugnen und

verſchmuhn,
So wird ein gantzes Meer von lautergriedens

Güuſſen/i. .1 ſfen
Gleich einem Honig-Safft in deine Seele flier

So viel das Hertze noch von dleſem Canakn
In dieſer Meſechs-Stadt in ſich empfinden

4ftan.

Das XXVECapitel.
Von der Vortrefflichkeit eines

freyen Gemuthes, welches mehr
durch kin demuthiges Gebeth,

 als vieles Leſen or
llanget wird.

Sceeie.e7We Seele keine Zeil von  Gottlichen G

danckenJn Eitelkeiten ziehn, me uon dem Hinimel

waucken, (ſepnBei groſſer Sorgen Laſt gant vhne Sorgen
Nicht zwar nach fauler Art, nein, ſondern

uqgautz allle nIn Freyhait des Geniths vhn ieintziges Venñ

i lanaenan keiner Crrutur mit falſchen euſten hanqr

Das iſt tin ſolches Werck, das ein vollkom

niiEin Menſch, der Engeln aleith n GOC
nünt vetrichten kan.Mein GOtt, behute iuich vorm epunmer die

re (ve!meeeo ſe rdeynDaß meine Seele nicht hineiri geftochten wer
Achlinache nich, meincOtt, von Nahrungs

gSor mfrey/Damit die Seele nicht der Wolluſt Selavin

ſey! Ninm
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Ninun alle Steine weg, die Welt und Teunel

legen, qenDamit die Seele nicht auf ihren TugendWe
Zu Boden fallen mag, ſo, daß fie nut Ver

druß,

chen Dingen,
Weornach die tolle  Welt ſo feurig pflegt zu

ringen;
Nehute mich vor dem, was meine Seele

tnagUnd durch der Strane, Fluch beſchwehret,

J det
druckt und plagt,Sodaf der aruue Geiſt nicht lan in Freyheit

pramgen,Koch zu derHerrlichkeit, wornacch er ſehnt, ge

langen;cn Atinim alle getten weg, damit ich Caanan,

Und was mein Seuffzen iſt, die Freyheit ſe
hen kan!B EoT du ſuſſes Meer vön ſihonen Lieb

ha lichkeiten.Du wolleſt doch in mir des Fleiſches Troſt ver

leiten,Der mich vomHiüũel ab in falſche Gauckeley

ur urch ſeinen Schein perführt, daß er inzr
„Kerniuth ſey!Ran mich nicht meinen Fleiſch in Banden un

terliegen,Lan nuich doch nicht dje Wolt und ihren Tand

pbetrugen,kuß nicht demBelial, laß nicht demeinde zu,

Daß er durch ſeine Liſ der Seelen Schaben

thu!Ach jihtür. Helbenſ argfft dem Feind tu wi

verſtehen,Kib, dq ich immer kan in MannesStareke

J gehen,Verleihe mir Geduld, daß ich das Hertzeleib

Jm Stillen kragen inaa, gib auchBeſtandig

feit ErdeOruß deines Geiſtes Droſt bor allen Troſt der
Vn meines Hertzens Grund, danut ich ruhlz

iun. werde!
Geuß,
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Geuß, ſüſſer Seelen-Freund, ſtatt allerFlei

ſches-Luſt
Nur deine Lieb allein tieff, tieff in meint

Was Leibes-Nothburfft will, als Kleider/
Tranck und Speiſe;

Wird meinem Geiſte Laſt, wenn ich genihin

mel reiſe:Wohlan, ſo gib mir Krafft, daß ich den

maßiglichDieß alles brauchen mag, damit die Noth

durfft mich ge!
Aus ubriger Begier nicht einſt in Netze ſehlin
Zwar diefes geht nicht an, wenn eines alle

Dinge u9Bethort verwerffen will; denn dieß iſt al
gemein,Daß unſere Natur muß unterhalten ſenn?

Jedoch nach Uberfluß und Fleiſches Luſten
ſtreben,Heiſt wider EOttes Schluß und ſeinen Wil

len leben,Es wurde bald das Fleiſch hoch aufgebruflel

gehn,Und aus Verwegenheit dem Geiſte wieder

ttehn;Eo laß doch deine Hand mich fuhren, leiten

lehren,Damit michgleiſch und Blut nicht fteventklih

bethoren,Dag ich unmaßiglich bey meiner Nothdurft

ſſey,Drum ſtehe mir, mein GOtt, mit dejnet

Weißheit beh.

Das XXxVII. Capitel.
Daß Eigenliebe ſonderlich vdin

hochſten Gute abhalte.

Jœs;us.u muſt/x Geelelſiets vor alles allesgthell
en Und ferner nicht mehr dir undibeinelß

 Willen leben: Selbſl
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GSelbſtlieb iſt eine Peſt, die groſſie Pein er

Als alles ungeluck, das ſonſt die Erde tragt.
Nachdem die Neigung iſt, die deinen Geiſt ge—

trieben, (ben,So pflegeſt du bald dieß, bald zenes auch zu lie

Es haugt dir iedes Ding bald mehr, bald we

nig an, (han.Nach, dem dein Hertze dem und jenen zuge—

Doch iſt die Liebe rein, einfaltig wohlgefuzet,
Go findet ſich kein Dinq, das deinen Geiſi be

ſieget:Druin laß den Appetit, lag deiner Sinnen

verNach ſolchen Sachen ſeyn, die du nicht ha
ben muſt:Verlonge nicht bethort.dergleichen zu beſitzen,

Was daine Seele kan in Strick und Garn ver

Was dich um deine dRub, was dich um Frey
heit bringt,Und unter ſchweres Joeh und harte Feſſel

oesJfrdas nicht Wunderns ·iuerth, da dich mein

Hertze liebet,Dag deines ſich nicht mir mit allen Kraſſten

gicbet,
Dasfs deine Seele nicht alleine mich begehrt,
Der ich doch alles bin; iſt das nicht Wun

dernswerth!Was wirffli du dich ins Meer voll Thranen,

voller Klagen?Was wiliſt du deinen Geiſt mit eitlen Sorgen

l 7p agen.Mein Wille ſey dein Tranck, mein Wille ſey

dein Brod,Goltidet, glaube mir, die Seele keine Noth.
Willſt du vald dieß, bald das, bald da, bald dor

ten bleiben,Vor dich Bequemlichkeit und eigen Nutz zu

treiben;So konumſt du nimmermehr zur wahren

Stelen Ruh,And ſchliefft dein Hetue nie vor Kummer

Gaſten zu:
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Denn ſuche, was du willſt du findeſt mancht

Mangel,Geh, geh, wohin du wililſt, es ſind nicht glles

Engel,Du wirſt auch Feinde ſehn, die dir zuwidet

.1ſhnn
Und aus verfluchten Neid in dir viel: Kum

mer ſtreun.Drum nutzt es nicht, ob du dieß oder das be

kommen,und an Beſchaffenheit der Guter zugenvm̃en?

Dieß aber dienet mehr, wenn du dergleichen

Cand,Gantz mit der Wurtzel haſt aus deiner Bruſi

verbannt.Doch muſt du dieß nicht bloß auf Gold und

Gchatze deuten,Du magſt hieher mit Recht die Lobund Ehr

ſucht leiten:
Pracht, Purpur, Ehre, Macht, Verniogen

Edchatze, Geld
Vergehen als ein Dampff, vergehen mit der

WeltDer Ort giebt wenigGchutz, den ſich deinSinn

erwahlet,Wenn dir der reine Geiſt bewahrter Andacht

fehlet:
Auch ilt dergleichen Ruh und Friede ſchlecht

gegrundt,Den man aus Aberwitz von auſſen ſucht und

etnndt/ 81Woſern dasHertze nicht auf veſten Grunde lie

Das heiſt, wo ſolches ſich an mich nicht halt

und ſchmieget/
So kanſt du wohl, wenn dich nach der Ver

andrung durſt,Dieß thun; doch meyneſi dn, daß du dich beſ

ſern wirſt?.Denn wennGelegenheit hier oder dort erſchei

net,So findeft du bald dad, was du zu fliehn ver

meynet,ga alaube mir du triffſt offt eher mehrers an/
Als du vorher gefuhlt. Wat hilff nun ſol

cher Wahn? Seelt

—ul
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Seele.

a.

O GOtt !regiere mich durch deinen Geiſt auf

Erden,Gib Krafft, damit mein Geiſt geſtarcket moge

weirden,Auf daß des Hertzens-Grund von allen
Sorgen fiey,NFrey von Bekumerniß und ihren Laſten ſeh,

Daß die Begierden mich auf dieß und das nicht

treiben, tben,Es mag die Sache ſich hoch oder niedrig ſchrei

Gib, daß ich dencken mag, wie doch nach dei—

nem Schluß
Einſt alles, und auch ich zugleich vergehenn

muß!Denn alles in der Welt wird mit der Zeit ver

ſchwinden,Und ſeinen Untergang, ſein Grab, ſein Ende

finden;
Die Welt iſt eine Grufft, in der die Seele

ſchmacht;wWie klug iſt dieſer Menſch, der alles ſo be

ttracht!Wein JEGSu, gib mir doch, gib Weisheit aus

dem Himmel,Daß ich alleine dich vor allem Welt Getummel

Und allen in der Welt beſtandig Nacht und

Tag, (mag!Zu meiner.Seelen Heyl, dich ſuchen, finden
Ja gib, daß ich allein dich ſchmacke, liebe nenne,
Und alles übrige durch deinen Glantz erkenne!

Verleihe mir, daß ich des Schmeichlers Tru

gerehVernunfftig moge fliehn, daß ich geduldig

ſey,Wenn ich der Feinde Schwarm muß hauffig

um mich ſehen!Wer ſich nicht ieden Wind der Worte laſet

ndrehen,Noch die Sirenen hort, der iſt ein weiſer

va in Mann,ESo geht nſan ſicher fort, und kommt in

Canaan.
4

J
Daoe
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Das XXViIII. Capitel.
Wider die boſen Zungen der

Verleumder.
Joesus.

Ey nicht ſo gleich betrubt, laß dich es nicht
beruhren, (renr

Wenn einige von dir ein falſches Urtheil fuh
Wenn ſie bethort von dir aus gantz verboſteh

LiſtDergleichen reden, was dir ſehr zuwider iſt.

Denn billig muſt du dir ſelbſt am geringſten
icheinen,

Und aus verkehrtem Wahn tucht glauben oder

meynenDaß iemand in derWeltals  du geringer ſeyĩ
Dieß muſt du ſelbſt geſtehn, dieß ſage tühn

und frey,
Woferne du nur wirſt in reinem Geiſte gehen,
So kanftldu, glaube mir, gantz unbeweglich

Ei mag dein Feind bon dir auf allen Gaſſen

ſchreyn
Du wirſt daruber nicht in dir unruhig ſeyn?

Es iſt gar groſſe Kunſt, in unglucks, Wettern
ſchweigen,

und ſich mit ſeinem Sinn auf meine Worte

rerrrgveer Nicht achten, was der Feind bethort iu
Marbekte bringt,

und was er hier und dar vor Lugen-Lieder

ſingt.
Dein Friede darff ſich nicht auf Menſchen

Zeugniß adeln:Gie loben gleich dein Thun, ſie mogen es auch

tadeln,Du wirſt kein ander Menſch, du bleibeſt, wer

du biſt,/Wenn auch die gantze Welt dein Splitter/

Richter iſt.Wo willſt du deine Ruh, wo Ruhm und Ehre

grunden?Jn mir, und ſonſten nicht, wirſt du dergleichen

finden ge wer
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Wer nichts nach Menſihen-Guuſt, nach ih

rem Netide fraet,
Der hat bey ſolchemSchluß der Serlen Ruh

ernugt.Wo falſche Lieb und Furcht den Menſchen ein

qenommen, (men,Da wird er nimmermehr zn wahrerRuhe kom

Denn dadurch macht er ſich ſein eigen Hertze
ſchwehr,Und alle Ruttung ruhrt aus dieſen Brun

nen her.

Das XXtX. Capitel.
Wie man bey bevorſtehen—
den Trubſeligkeiten GOtt anruffen

und loben ſoll.
Seele.Globet ſeyſt du, GOTT, der du von deinen

HöhenWNir dieſes Leiden ſchickſt! Jch kan ihm nicht

entaehen,Deßwegen ftieh ich auch zu dir, inein GOtt,

allein, (ſeyn!Ach hilff, und laß es mir zu meinem Beſten
dich GOtt! ich bin mit Angſt und banger Noth

beladen,Wein Hertze muj fich ietzt im ichiwartzen Meere

lbadenIch lieae jamelich auf meinerolter.Banck,
Und trinck in bittetn Ach den herben Myr

rhen-Tranck.Vas ſoll ich dir mein GOtt, vor Weh und

Chranen ſagen?Der Schmertzen ſchmertzet mich, ich will es dit

nur klagen;Befrede mich doch ietzt von dieſer ſchwehren

Laſt, chaſt!Die du, gerechter GOtt, wir aufgeburdetJedoch du iegſt auf mich dergleichen ſchwehre

dBurne,Daj deines Nahmens Ruhm verklart und

perrlich wurde;
o Weng
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Wenn du zuvor auf mich viel tauſend Laſten

ſchnicißt/
Und mich dann wunderlich aus allem Jam

nier reißt.
Wohlan, ſo wicekie mich aus dieſem Unglucks

Was ſoll ich armer Wurm, was kan ich Erde

machen?Jn was vor Dunckelheit wird meine Seelt

gehn, (ſtehn!
Wenn deineLiebe mir nicht wird zurSeiten

Ach! gib mir doch Geduld, Geduld in dieſen

Stunden,Da deine Hand vor mich den Dornen. Krantz
gewunden!

Ach! hilff mir, hilff mir, GOtt! wenn dei
ne Hand nuch ſchutzt/So frag ich nichts darnach wenn alles kracht

und blitzt.
aniwiſchen will ich es in deinen Willen ſtellen
Jch hab es ſchon verdient, daß nuch die Fluth

der WellenAn Stein und Klippen ſcumeißt, daß ein ge

wetztes Schwerdt
Den blancken Stahl. auf mich und meinen

Schtlkltjete ehr.Jch muß nach deinem Winck, gebuckt und trau

rig gehen,
Gib nur, daß ich dabey geduldig moge ſtehen

Biß der Cometen· Schein von meinen Wol

cken weicht,und meines unglucks Stern verfinſtert und

erbleicht!
GOTT, deiner Allmacht Hand kan aus Egb

ptens PlagenMich durch das rotheneer leicht trocknenuf

jes tragen,Damit die ſchwehre Laſt, die mir dein im

mel ſchickt,Nicht meinen matten Geiſt zu Boden gantz

lich druckt.Du haſt ſchon ehemals mir ſolche Krafft ge
geben;kag ich in Angſt verſchmacht, du gadeſt Starek

und Leben; Je
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Je ſchwehrer mir die Laſt wird auf de Ru—

cken ſeyn,
Je leichter iſt es dir, nuch davon zu beſreyn.

Das XXX. Capitel.
Wie man um die Hulffe
GOttes bitten ſoll, und von dem
Vertrauen, die Gnade wieder—

um zu erlangen.

Joesus.Jch bin der NERR, der dich mit Troſt und

5 Liebe ſtarcket,Wenn deine Seele Pein bey bangen Stunden
mercket:Und alſo koinm zu mir, wenn alles um dich

blitzt, (ſchüßt!Denn ich bin deine Buig, ich bin es, der dich
Was Wunder, dahß mein Arm nicht gleich Er

quickung ſendet,
Da dein Gebethe ſich ſo ſpate zu mir wendet!
Denn ehe du nuch ruffſt, ſo lauffſft du zu der

Welt,Und holeſt von ihr Troſt, und was dir ſonſt

falltqge

Jedoch du wirſt daraus gar ſchlechten Vortheil

ſchauen,Biß deine Seele mierckt, daß die, die mir ver—

trauen (dabry,Von mir die Hülffe ſehn, denn dieſes bleibt
Dag anuſſer mir nicht Rath, nicht Troſt noch

Hüulffe ſey.Jetzt, da die finſtre Nacht vou dir nun wegge

gungen,Und dein geplagter Geiſt aufs neue Krafft em

pfangen,
Go ſtarcke dich nun auch durch mein Gena

den-kicht,
Veil ich dir nahe bin, cwie dein EOtt alſo

ſpricht,Weil ich ſchon nahe bin, damit ich alle Dinge
Durch meiner Allmacht Wort in dir zurechte

bringe,

Ja Damit

S
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Damit nach langer Nacht, nach manchem

DuncktelSchein
In dir vollkommen Licht ja hauffig moöge

ſeyn.
Alleine, meyneſt du, daß etwas auf der Erden
Mir ſollte viel zu ſchwer, ja gar unuüglich wer

Daßj ich ein ſolcher ſey/ der aus bethortem

Wahn
Viel ſaget und nicht halt und auch nicht hal

ten kan?Jſt denn dein Glaube todt? Steh veſte, ſteh be

Steh als ein muntrer Held, den keine Furcht
abwendig

Von ſeinem Kampffe macht: denn endlich
kommt die Zeit,

Daß man den ſuſſen Troſt in deine Seele
ſtreut.

Erwarte, warte mein, ich will bald zu dir eilen,

und dich in deiner Noth mit meinen Salben
heilen: (nagt/Es iſt Verſuchung, die dich angſtiget und

Und eitle Furcht, die dich in banges Schre
cken jagt.

Armſelger, ſage mir, was plagſt du dich mit
SorgenAuf das, was kommen ſoll? Du wirſt dir E

l dben orgen,Du macheſt dir bethort ein Angſt und Thra

nen-Bad;Genug, daß ieder Tag ſein eigen Leiden hat.

Drum iſt es Eitelkeit, um kunfftger Dinge
wegen, ggenEntweder ſich erfreun, entweder Sorgen ht

uUnd dunckle Kümmerniß in ſeiner Seele
ſehn,

Dergleichen Dinge doch wol nimmermeht
geſchehn, cdenDoch, leider! dieſes iſt was menſchliches auf Et

Durch Gauckelwerck, durch Schaum, durch
Tand betrogen werdan:?

Es zeiget Kleinmuth an wenn einen unbe

uiunhtDes Feindes Liſt gewinnt, und in daer Nene

tieht. Es



dreyßigſtes Capitel. 197
Es gilt ihm gleich, ob er nat Wahrheit dich be

t tritige,/Ob aber durch Betrug und Schartenwerck be

luget,
Ob er dich mit der Luſt der eitlen Ehre fangt,

Ob aber mit der Furcht zukünfftger Dinge
drangt.

Doch laß dein Hertze tucht in Furcht und un
ruh ſchlingen,Denn glaube nur an mich, das wird dir Ruhe
bringen,

Dein Ancker grunde ſich auf mein erbar
niend Hertz,

Go weicht der Kumnier weg, ſo weicht der
Seelen-Schmertz.

Denn ob du gleich gedenckſt, ich hatte dich ner

laſſen, (faſſen:So bin ich dir doch nah, dich, meine Braut, zu
und bildeſt du dir ein, es ſey nun ſchon ge

ſihehn,
Go laß ich dir alsdeñ recht meine Liebe ſehn.

Der Himmei fallt nicht ein ob er gleich Donner

ſuttieen:Urtheile ni ht dieLaſt, wie ſie dich ieko druücket,
Noch denek an deine Quagl mit bebendban

qen Graus,
Als ſey der Ancker weg, als ſey nun alles aus.

Du biſt deßwegen ni ht gantz von mir wegge
ſchmiſſen,

Ob ich gleich kurtze Zeit dir meinen Troſt ent
riſſenOb ich gleich deinen Geili zur Erde tieff ge

beugt:
Denn dieſes iſt der Weg, der dir den Him

mel zeigt. (tzen,Und darum wird es bir und andern beſſer nu
 Daß ihr bey dunckler Nacht muſt Ach und

Thranen ſchwitkzen,
Als daß ihr ſtets in Luſt und Hertens-Wil

len ſteht/
Und unter Lilien und ſchonen Roſen geht.

Jch kenne gar zu wohl den Abgrund der Ge
dancken,

Die  ehe man es mernt, aus ihrer Ruhe wan—
cken;

Jz Drum
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Drum iſt es manchmal gut, daß dich der

Himmiel ſchreckt,
Und dir nicht ſtets den Tiſch mit Troſt und

Manna deeckt:
Denn wenn dir alles ſoll nach Wunſch zu Wil

len leven,
Go mochteſt du dich bald des Guten uberhe

b en,Du konnteſt gar in dem zur groſten Seelen

Pein,
Was du doch ſelbſt nicht biſt, dir wohlgefal

lig ſeyn.
Und weiſt du dieſes wohl, den Hochmuth zu be

zahmen,
Kan ich mit leichter Muh, was ich gegeben,

nehmen:
Und wenn es mir gefällt, ſo giebet meine

Hand
Auch ſolches wiederum, was ſie zuvor ent

wandt.Wenn ich dir etwas gab, ſo war es jn das Meine/

Nehm ich es wieder weg, ſo nehm ich nicht das

Deine:Die gute Gabe kommr von meinem Himmel

her,
Denn ich, dein treuer GOtt, bin allesGuten

Meer,Wenn alſo Leiden komnit, wenn dich das Creu

tze plaget,
Eo ſey nicht gleich beſturtzt, ſey nicht ſo bald

verzaget,
Jch bin es, der dem Sturm und allen Flu

then wehrt
Und der dir deine Laſt in tauſend Luſt ver

kehrt: Cben/Und doch bin ich gerecht, und billig hoch zu lo
Ob Wellen, ob die Fluth ſchon um dein Schiff

gen toben:
Giehſt du dein Leiden nur in rechter Ord

nung ein,
So wirſt du mehr erfreut, als in dir traurig

ſeyn; (gen,Ja mitten in der Pein wirſt du mir Lieder ſin
Und fur den LiebesSchlag Lob, Danck und

Opffer bringen,
Dein
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Dein Hertze wird ſich freun, wenn es die La

ſten tragt,
Und meine Hand auf dich mit ſcharffen Ru

then ſchlagt.
Zun Jungern ſprach ich einſt: Wie mich mein

Vater liebet,
Dergleichen hab ich auch zeither an euch geu—

btenUnd dieſe ſandt ich nicht in eitleHerrlichkeit,
Noch in ein Paradieß, ach nein, in harten

Streit;Gie durfften nicht nach Pracht, nach Macht,
nach Ehre ſtreben,

Sie muſten als ein Fluch und Spott der Leute

leben!
Sie durfften niemals nicht am Marckte

mukig ſtehn,
Sie muſten ſtets in Muh und vieler Arbeit

gehn:
Sie hatien keine Ruh bey Nachten und bey

Tagen,
Und muſten in Geduld viel gutefFruchte tragen.

Laß dieß zur Warnung ſeyn, und dencke ſtets

üllDaß deine Seele ſich in mir auch freuen kan.

Das XXXI. Capitel.
Von der Verſchmahung al—

ler Creaturen, damit man den
Schopffer finden moge.

Seele.
cch muß/ mein liebſter GOTT, noch großre

Gnad empfungen,
Wo meine Geele ſoll in ſolchen Stand ge

langen,
Daß keine Creatur, noch Menſchen Macht

und Liſt (ſchließt.
Jhr Garn und Netze ſtrickt, und ſie gefungen

Denn wenn mich etwas noch kan in die Feſſel
zwingen,

So kan die Geele ſih nicht frey zu dir hin
ſchwingen

J41 Gie
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Sie fliege, wie ſie will, wenn ſie gefeſſelt

geht,
Eo ſindet ſich auch das, was ihr entgegen

ſteht.Als einſt dein Hertzens-Mann gen Himmel
wollte fliegen,

Eo ſprach er: Konnt ich doch jetzt Tauben
Flugel kriegen,So, baß ich einen Flug biß durch die Wolcken

thun,Und da bey meinem GOtt im Stillen mochtt

ruhn!Ein Hertze, welches ſich die Einfalt laſſet fuht

ren, (ren/Das kan die wahre Ruh vor allen andern ſpuh
und welcher in der Welt nichis von der Welt

begehrt;
In dem hat Freyheit GSitz, und iſt gantz eint

gekehrt.Drum muß man Creatur und ihr Vong nugen

haſſen,Aus ſich volllommen gehn, und willig ſich ver

laſſenIn deiner Gottheit ruhn, und ſehen, wie die

WeltNichts, das dir gleichen kan, in ihren Gren
nen halt.

Und wird ſich einer nicht von Creaturen wen

den,Eo kan er ſeinen Sinn nicht frey gen Hinimel

ſenden.
Deßwegen trifft man ietzt nicht viele Men

ſchen an/
Die himmliſch ſind geſinnt, die ſtets gen

CanaanJn wahrer Freyheit gehn, weil ſie von eiteln

DeingenUund Creaturen ſich nicht vdllia laſſen bringen.
Hieru gehoret Krafft, die Geiſt und Seele

ruhrt,Und ſie gantz aus ſich ſelbſt durch alle Wolt

cken fuhrt.Gewißlich, wenn der Menſch im Geiſie nicht
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Und GOTT vereinigt in; ſo hat ihm nichts

genutzt,
Wenn er viel ſchones weiß, und dieß und das

beſitzt.Wie lange wird nicht der die Ketten muſſen

tragen,
Und ſich im duſtern Staub und harter Erde

plagen,
Der auſſer dich,o GOtt! was groß, was edel

ſchatzt,
Und auf die Creatur der Seelen Ancker ſent.

Denn was eOtt ſeihſt nicht iſt, das iſt vor nichts

zu zahlen,
Es gilt der Nulle gleich, der andre Zieffern

fehlen.Was iſt nicht zwiſchen dem, der bloß aus Bu

chern ſchreyt,
Und den du haſt gelehrt, vor groſſer Unter

ſcheid?
Die Lehren, welche wir aus deinen Schulen

bringen,
Und aus dem Hinmel her in unſre Seelen

dringen,
Sind weit vortrefflicher, als was der Men

ſchen Fleiß
und ein geſchickter Kopff aus ſtummen Leh

rern weiß.
Zwar viele wunſchen ſich wohl ein beſchaulich

Leben,
Doch wollen wenige mit Eifer darnach ſtreben,

Daß ſie das mochten thun, was doch darzu
gehort,

Und was die Schrifft davon in allen Blat
tern lehrt. cchen,Und eben dieſes kan auch groſſes Hindern ma

Man bleibt in Sinnlichkeit und andern auſ
ſern Sachen

Zu ſeinem Schaden ſtehn, und dencket nicht,

wie man
Des alten Adams Macht und Krafte todten

kan.
Was laſſen wir uns denn vor falſihe Geiſter

treiben?
Was wenden wir denn vor, die wir uns Chri

ſten ſchreiben,
J5 Da
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Da man woeit großre Muh den Eitelkeiten

ſchenckt,
Und ſelten oder nicht an ſeine Seele denckt?

Wenn wir des Himmels Weg ein wenig kaum
betrachtet,

Go wird das Hertze bald darauf der Welt ver
pachtet,

Wir unterſuchen nicht von eignem Sinne
frey,

Wie unſer Thun vor dir, o GOtt! beſchaf

fen ſey: cbenWenn die Begierden ſich in uns verſtecket ha
Da ypflegen wir bethort nicht einmal hin zu

graben,
Ja wir beweinen nicht wie durch des Sa

tans Liſt (iſt.Ganzz unrein unſer Thun und alles worden
Es rennte ja das Fleiſch mit Willen ins Ver

derbenDSrum muſte bald die Welt durch WaſſerFlu

then ſterben,
Gie gieng in Eitelkeit, ohn alle Furcht und

Scham,
Biß aller Waſſer Macht in ihre Wohnung

kam. cdenaſſt unſer Hertze nun voll ſundlicher Beſchwer
So wird das gantze Thnn dadurch verderbet

werden; (anEs zeigt des Hertzens Noth und tieffes Elend

Indem ein boſer Baum nichts Gutes brin

Doch iſt das Hertze rein, ſo wird das gantze

Leben (geben:Vor GOtt und aller Welt viel gute Früchte
Denn einmal bleibet wohl der Sonnen

klare Schluß,Daß ein bewahrter Baum viel Gutes tra
gen muß.Die Welt fragt nichts darnach, aus weſſenGei

ſtes Krafften
Ein Menſch was Gutes thut, ob er in den Ge

ſchafftenVon GOTd getrieben wird? Es heiſt, wer

vieles thut,
Es ſey, woher es ſey, der macht es trefflic

c

gut. J
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Jn emer ſtarck, reich, ſchon, von guten Quali-

Den wird die blinde Welt, als Lobenswerth,ern

anbeten:
Jſt einer arm am Geiſt, geduldigvoller Licht,

Voll Sanfftmuth, voller Brunſt, davon ge—
denekt man nicht.

Natur ſieht insgemein auf auſferliche Sachen:
Doch die Genade will ſich in das Jnnre ma

Natur wird offt beruckt; Genade bauet frey

Auf GoOtt ihr Schloß. daß ſie frey von Ver
fuhrung ſey.

Das XXvxll. Capitel.
Von der Verleugnung ſei—

ner ſelbſt, und Abſagung aller
falſchen Begierden.

JwEsus.
—MNanſt,o Seele! nicht volllommen Frep

heit haben,
Woferne du dich nicht gantz in dein Nichts be

graben,Und ſelbſt verleugnen wirſt: Denn wer ſich
ſelbſten liebtWer noch was eignes ſucht, wer ſich dem

Geitz ergiebt,Wer ſich vom durwitz laßt Geſetz und Regeln

ſchreiben,
Und die Begierden ſich bald da, bald dorthih

Wer aus verkehrtem Wahn der WolluſtZu
cker leckt,

Und nicht das emſig ſucht, was nach dem
Hinmmel ſchmackt,

Wer ſolche Sachen ſtifft und unbedachtſam

waget, maget,Die letzt der Zeiten Zahn rerreibet und jer
Cenn was von Gott nicht iſt, das kan auch

nicht beſtehn,)
Der muß ein Selave ſeyn, und ſtets gebun

den geh n.
ODrum
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Drum laß dieß kurtze Wort nicht aus dem Her

tzen ſchwinden:
Stirb allen Dingen ab, und du wirſt allts

finden,
Laß die Begierden ſeyn, ſchleuß ihr dein Her

tze zu,So findeſt du gewiß die wahre Seelen
RuhDieß muſt du, Seele, nun bey dir wohl uber“
legen,

Und was ich itzt geſagt, in reiner Furcht er
wegen:Erfulleſt du dieß Wort, ſo wirſt du bald da
b eyMit hellen Augen ſehn, daß ſolches Wahrec.

heit ſey.
Seele

Das iſt ein wichtig Werck, ein Werck von vie
len Zeiten,

Ein Tag iſt viel zu kurtz, dieß alles zu beſtreiten/
Es iſt kein KinderSpiel; dieß Wort ſchlieſt

alles ein,
Wobey des Menſchen Hertz kan gantz voll

kommen ſeyn.

Josus.Erſchrick, o Seele! nicht, ſen nicht ſo gleich ver

zaget/
Da dir mein Liebes Mund von jenem Wegt

ſaget,Den ein Vollkommner geht; nimm dieſt
Regel dir

»Als einen ſichern Weg zu hohernSachen fur.
Geſetzt, du konnteſt anch nach dieſen Lebens

PflichtenJetzt deinen Wandel nicht vollkommen treu

lich richten,So ſeuffze doch darnach, und wunſche Tag

und Nacht,Bißn ich dich mit der Zeit in ſolchen Stand

gebracht. Achh! hatteſt du ſchon ietzt ein ſolches frommet

xeben,
Daß du durchaus nicht mehr der Eigenlieb er

geben,
Jhr

dcl



zwey und dreyßigſtes Cap. 205
——Ô

Jhr Knecht und Selave ſeyſt, daß du doch in

der That
Allein nach meinem Winck und meines Pa

ters Rath,Den ich dir vorgelegt, den Wandel mochteſt

fuhren! (ſpuhren!Was wurd ich nicht vor Luſt an deiner Echone

Dein Leben wurde doch, es wurde gantz ge

wiß (dieß.Ein GalenisLeben ſeyn, ein rechtes Para
Wie vielen, vielen niuß dein Hertze noch abſa

gen! gen,Und wirſt du dieſes nicht um meinet willen wa

So wird dir nimmermehr aus meiner Hand
gewahrt,

Was deines Hertzens Wunſch ans meinen
Schoos begehrt.

Ach! kauffe dir doch Gold, das durch des Feuers

HitzeGelautert worden iſt, das deinerArmuth nutze!

Ach! kauffe Weisheit ein, die alles in der
WeltMit Fuſſen untertritt, und das vor Schar
den halt!Laß aller Erden Witz, laß ihre Weisheit fahren,

Die irdiſch, eitel iſt, und endlich mit den
JahrenJhr Grab und Erde ſieht; Laß, laß dein ſpie

geln ſeyn, Echein.Veraaff dich nicht in dich und deiner Laſter
Jch habe dir geſagt, du ſollteſt ſchlechte Sachen
Vor Schatze dieſer Welt dir eigenthunilich

machen,
Denn meine Weisheit wird gering und

ſchlecht geſchatt,
Und, leider! ber der Welt gantz aus dem

Ginn geſetzt,Eie dunckt ſich ſelbſt nicht klua, ſie ſuchet nicht

quf ErdenVon Kindern dieſer Welt Ruhm und gelobt
zu werden,Nein ,ſolchen eiteln Tand verlangt die Weis

heit nicht,Und ob zwar vieler Mund viel ſchones von

ihr ſpricht,
J7

undel



206 Des dritten Buchs
Und ob auch viele ſte biyundie Stein erheben
So ſcheint das Segencheil aus ihrem Thun

und reben;Sie iſt ein theurerEchiatz,ein rarerAmethyſt,

Der vielen in der Welt fremd und verbor—
gen iſt.

Das XXXlII. Capitel.
Von der Unbeſtandigkeit des
Hertzens, und wie man alles le—

diglich auf GOtt richten
ſoll.

Jwsus.gau deinem Muthe nicht, der unbeſtandig
VJ bleibet, (treibet:
Und heute dich bald ſo, bald morgen anders

So geht es in der Welt: Die gantze Lebens
2ZeitJſt voll Veranderung, voll Unbeſtandigkeit;

Vald iſt dein Hertz vergnugt, weil Eonnen
Sttahlen ſcheinen,

Bald aber ſitzeſt du ben DonnerSchlagen wei

nen, cein,Bald geheſt du mit Luſt in Salems Mauren

Bald aber muſt du wol bey Babels Thurme
ſeyn;

Zuweilen ſcheineſt du vor Andachts-Gluth zu
brennen cmennen;

Zuweilen kanſt du kaum den groſſen Schopffer
Bald biſt du trag und faul, bald voller Fleiß

und Streit,
Bald biſt du ſehr beſchwehrt, bald aber gant

befreyt.Jedoch ein weiſer Menſch, den GOttes Geiſt

gelehret,Wird durch den Unbeſtand und Wechſel nicht

geſtohret,
Er achtet eben nicht, was er in ſich empfindt
Er fraget nicht, woher des Unbeſtandes Wind

Auf ſeine Seele weht; denn dieſes iſt ſein
Dencken,Daß er ſein Abſehn ſtets zum Zwacke moge

lencken, Dea
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Den er ſich ſetzt und wünſcht; denn er bleibt

unbewegt
Und Felſen-harte ſtehn, der nur beſtandig

pflegt
Bey ſo viel Wechſelung und vielerley Zufallen
Der Augen Licht auf mi.h zu richten und zu

ſtellen:
Je klarer nun in ihm der Abſicht Auge war,
Je veſter ſtehet er in Sturmen und Gefahr.

Jedoch in vielen wird des Leibes Licht geblen-

det, (det;Jndem es ſeinen Strahl auf eitle Sachen wen
Kautn legt die falſche Welt den Tand der

Wauaren aus,/
So lauffet Sinn und Hertz in dieſes Kauff

manns Haus.
Wie ſelten wird mir doch ein ſolcher Mann ge

wahret,
Der mich alleine ſucht, der mich allein be—

gehret,
Wie zu Bethanien von Juden einſt ge

ſchehn,Die Juden kamen nicht, um mich allein zu

ſehn,Gie ſuchten Lajarum. So ninmm des Geiſtes
Lauge,

Und waſche durch und durch damit der Seelen

Auge,
„Auf daß es lauter, rein, von aller Schalck,

heit frey,
Und uber alles nur auf mich gerichtet ſey!

Das XXXIV. Capitel.
Daß einem frommen Lieb—

haber GOTZ uber alles und
in allen ſchmacke.

Seele.
Min GoTT, mein beſtes Guth, mein

alles, meine Gabe,Mein ſchönes zummelreich, an dem ich
mich erlabel

Was
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Was will mein Hertze mehr? was kan ur

uber dieß
Vortrefflicher noch ſeyn? Dieß iſt mein Pa

radieß.
Wie ſuß iſt dieſes Wort, iedoch nur dieſerSeele/

Die JEſum einigliebt, die nicht der Sunden
Hohle,

Nicht dieſe Welt begehrt, die haſſet und ver
flucht,

Was Welt und irdiſch heiſt, die JEſuni
eintzig ſucht!

Mmein Alles und mein Gott! Wer dieſes
recht verſtehet,

Dem iſt genung geſagt, er weiß, wohin er
ltge)en:und welcher JEſum liebt, der wird Ver

anugens voll,
Wenn er dieß ſuſſe Wort offt wiederholen

ſoll.
Wenn ich, GOtt, deinen Troſt und Gegenwart

genieſſe,Wenn mich dein Glantz beſtrahlt, ſo wird mir

alles ſuſſe:Doch aber wenn ich dich in mir nicht ſehen

kan,So ſchmack ich lauter Gifft. es ſtinckt mit

alles an;Denn du befriedigeſt das Hertz, und machſt es

ſtille, (FulleDu bringeſt ſuſffe Ruh und Freuden in der
Wenn du nur bey mir biſt, ſo bin ich gantz

veraqnuat,
Wags dein verborgner Rath, was dein Ver

hangniß fügt;Wenn du nur bey mir biſt, ſo mag gleich alles

toben, goben;Denn mitten in der Noth werd ich dich dennoch
Geſetzt, daß mir die Welt auch alle Luſt

verſpricht,Wenn du nicht bey mir biſt, gefallt mir alles

nicht.Denn ſoll mir etwas aut, ſoll mir es ſuſſt

ſchmacken,So muß dein GnadenBlick mir denGeſchmack

erwecken; wWenn
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Wenn deine Welsheit nur die Sache wohl

gewürtzt,
ESo ſchmacket alles gut, was mich zuvor be

ſt urtzt
Wird einer ſeine Luſt an dir beſtandig haben,
Eo wird jhn alles auch vergnugen, quicken,

laben: (iſt,Was Wunder aber, daß dem alles Myrrhen
Dem du noch nicht geſchmackt, dent du nicht

Manna biſt!
Jedoch ein FleiſchesKnecht und Kluger dieſer

Erden
Muß gegen deinen Witz zu Spott und Schan

den werden,/
Denn ſolcher Leute Thun iſt Eitelkeit und

Noth,/
Und iſt das Schauſpiel aus, ſo folgt zuletzt

der Tod.Doch wer die Welt verſchmaht, das Fleiſch ans

Creutze bindet,
Und alſo taglich ſich auf deiner Bahn befindet,

Der iſt wahrhafftig klug: Denn als er ſich
zuvorDer tollen itelkeit und ihrerLuſt verſchwor,

Eo iſt die Seele nun. zur Wahrheit Tempel
konmien:

Als ihn vorher das Fleiſch beherrſcht und ein

genommen,So hat er endlich ſich der Knechtſchafft loß
gemacht,

Und zu des Geiſtes Sinn von ſeinem Flei
ſche bracht.Und ſolcher wird ſich recht an GOttes Speiſen

laben,Er wird Geſchmack und Luſt an ſeinem Hey

land haben,Und findet er ja was an den Geſchopffen qut,

So lobt er ſeinen GOtt, der ſolches ſchafft
und thut.Jedoch iſt iwiſchen Thon und zwiſchen einem

Copffer,Jt iwiſchen Creatur und zwiſchen unſerm

Schopffer, (keit,
J

ſcheid. Ach!
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Ach! ewiz Licht! vor dem die Lichter dieſer

Erden,
Und was hier Strahlen macht, blaß, ſchwartz

und dunckel werden,Durchſtrahle meinen Geiſt, entzünd in mirt

dein Licht,
Das von dem Hinmel her durch alle Nebel

beacht!ri.Ach! mache meinen Geiſt lebendig, klar und

reine,Gieb, daß dein helles Licht in meine Seelt
ſcheine/

So wird auch Hertz und Geiſt voll von Ent

zuckung ſevn,und einig ſich an dir und deiner Lieb erfreunl

Ach! wird die ſchone Zeit, wird bald der Tag
anbrechen,

Daß ich dich, meinen GOtt, in meiner Seelt

ſprechen
Und ſelbſten ſehen kan? daß du, du reiner

Geiſt, (ſeyfiMir ium erwunſchten Troſt in allem alles
So lange dieſes nicht wird meine Seel er—

qvicken,
So kan ich nicht in mir vollkommne Freud er

blicken;Es lebet noch in mir des alten Adams Macht

Den ich ja, leider! nicht gantz un das Creutz
gebracht

Sein gantz Beginnen iſt, dem Geiſte wider

ſtreben!und innerlichen Streit, Verdruß und Krieg

erheben,Er greifft des Geiſtes Recht mit allen Kraf

ten an,und ſuchet mit Gewalt, ob er ihn danupf·

fen kanAllein, v GOTT! du kanſt des frechen Meeres

Willenund ſeiner Wellen Wuth mit einem Worte

ſtillen,Erhebe dich doch ietzt, komm, konm, und ſteht

mirMit deiner Allniacht bey, ſey machtig mein

Panier! Zer
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Zerſtreu die Volcter doch, die geine Krieg er

Dein Geiſt zerſchmettre ſie daß ſich ihr Grimm

muß leaen,
Beweiſe deine Macht, daß deine rechte Hand
Und hohe Majeſtat der Erden ſey bekannt!

Denn du biſt meine Burg, mein Ancker, mein
Veranuügen,Und unter deinem Schirm kan ich gantz ruhig

liegen,
Jch hange veſt an dir mein Glaube laſt dich

nicht,Du biſt mein Schild Fels,Schutz, und meine

Zuverſicht.

Das XXXV. Capitel.
Daß man in dieſem Leben

nicht frey von Verſuchun
gen ſey.

Je Ssus.GSo lange du noch lebſt, darffſt du nicht ſicher

gehen—
Nein, nein, die Seele muß in ſteter Ruſtung

ſtehen,
Gieh vor, ſieh hinter dich, du findeſt nichts

als Streit,
Weil deiner Feinde Wuth dir Blitz und

Donner draut.
Wirſt du nicht dieGeduld ſtatt eines Schildet

tragen,Go werden ſie dir bald viel tauſend Wunden

ſchlagen;Und legeſt du dein Hern niht gantz in mich

hinein,Ja machſt du nicht den Schluß, daß du die

grofſte PeinUnd alles in der Welt qelaſſen und mitFreuden
Jn deinerSeele willſt um mernetwillen leiden,

So biſt du viel zu ſchwach noch gegen dieſen

Und trageſt ninmermiehr den Auserwabl
ten Sieg.

Drum
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Drum muſt du Helden gleich durch Stahl und

Felſen dringen,Und aller Feinde Sturm in MannesKrufft be
zwingen:

Wer uberwinden wird, ißt Wan und Him
mel-Brod,Doch einen Faulen trifft Angſt, Armuth, E

lend, Noth.Wo dich auf Erden ſoll ſtets ſtoltzer Friede kuß

ſ ĩen/ GenEo kanſt du nicht die Ruh in Canaan genieſ
Vergaffe dich nicht hier in Ruh und Sichet

heit,
Nein, ſchicke dich vielmehr auf Stille-ſeyn

und Leid.Der Hinmiel iſt der Ort, wo Friedens Palmen

prangen,Dergleichen du nicht kanſt in dieſer Welt er
langen,

Bey Menſchen iſt nicht Ruh,bey Creaturen
nicht,

ODtt iſt die Sabbaths-Luſt das wahreFrie
deuns-Licht.

Aus Liebe gegen GOtt mnß dir nichts ſausr
werden,

Nicht Arbeit, Schmertzen, Angſt, Verſuchung

und Beſchwerden,NichtSchwachheit, kaſterung, nicht Tadeln

Svoott und Schmach,
Nicht Widerſtand, nicht Schimpff, noch an

dres Ungemach.Dieß alles, alles kan der Tugend Wachsthum

mehren:
Das iſt die Leetion, die Chrifti Junger hore

Es iſt ihr ProbeJahr, hier wird das Golt
geglubt/

Woraus den GSieaern wird ein ſchoner
Krantz geſchmiedt.

Muſt du gleich kurtze Zeit in Ach und Thranen
1leben, (aeben;So wird dir meine Hand den Lohn dort ewig

Und iſt dein Leben hier voll Schmach und
Hertzeleid,ESo folget doch daraufdes Himmele Selis

keit. Alleil
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ein, was meyneſt du, ſoll ich nach deinein

Willen
Denn deine Seele ſtets mit ſuſſem Troſte

fullen?
Mein Volck, mein frommes Volck genoß

nicht immerdar
Dergleichen Herrlichkeit: Verſuchung,

Creutz, Gefahr
War ihre beſte Koſt, es ſat im durren Lande,
Jn Hunger, Hitze, Durſt, offt als in Wayſen

Stande,
Es gab ſich ſanfft und ſtill in allesLeiden ein,
Jhr Ancker ſtutzte ſich auf meine Lieb allein.
ie wuſten dieſes wohl, daß dieſer. Zeiten

Leiden
Nicht werth der Herrlichkeit, nicht werth der

Himmels Freunden,
Nicht werth des Erbes ſey, das mein Hertz

dieſem giebt,
Der hier der Erden ſtirbt, und mich inbrun/

ſtig liebt.Was mein Volck ehemals mit Seuffien und

mit Sehnen,Mit unrerdroßner Muh, mit Angſtvermiſch
ten Thranen,

Aus meiner Hand erlangt, das ſuchſt du ſon
der Scheu,

Daß es dir alſobalb zu Dienſt und Willen

tryeErwarte nieiner doch, ſteh maunlich, ſteh ge—

grundet,Wirff nicht die Waffen wea, wenn ſich dein

Feind einfindet,
Gep nicht ſo gleich verzagt, gedencke nicht

atis Flieht,Gieb freudiz Leib und Seel um meinetwe

gen hin.Und ſollteſt du fur mich auf Erden was ver

liehren,Es will ich tauſendfach das Capital abfuhren,

Ich werde beo dir ſern, wenn alles tobt und

nagt,Und alſo bleibe doch getroſt und unveriagt.

Das
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Das RXXVI. Capitel.
Wider die eitlen Urtheile de

rer Menſchen.

RdJrff deine Noth auf GOtt, und ſey da
bey gelaſſen,

Wenn Menſchen gleich von dir ein falſches Ur

theii faſſen:und wenn dein Hertze dich rein und unſchul

diga ſpricht,
Eo frage nichts darnach, wie dich dein

Nachſter richtt,
Es iſt der Seelen gut, dergleichen Leiden tra

gen;Und wer die Demuth liebt, wird wenig darnach

fragen,Ja, welcher mehr auf GOtt als eigne Kraf

te baut,Dem hat vor dieſem Ereutz und Jammer nie

gegrautDer meiſten Mauler ſind gleich wie der Kra

mer Laden,Die voll von Waaren ſeyn; doch mancher ſieht

mit Schaden,Daß alle Sachen nicht gleich gut und gel
tend ſeyn,

Er kaufft den Kieſel offt vor achten Demant

etinInbeſſen iſt gewiß, der Menſch kan doch nicht

allenNach Wunſch Genuge thun, und ihnenwohl

f ügea en.Ein treuer Panlus ward einſt allen allerley
Auf daß er allen auch in GOTK gefallig

ſey;
Doch darum trat er nicht in den betrubtenOr

dem,Daß ihm ein MenſchenTag pum ſalſchenRich

ter worden:Was hat er nicht vor Muh, vor Sorgenunb

Gefahrun aller Menſchen Hevl, ſo viel ihm můg

lich war? Allelu
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Allei er kan doch nicht der Leute Boshtit

wehren,
Daß ſie das SplitterSchwerdt nicht auf ſein

Leben kehren:
Wie ward der theure Mann nicht falſchlich

angetlagt,
Und durch der Lugner Maul bald hier, bald

dort geplagt!Drum gab er alles GOLT, der alles wuſt nnd

kannte,Und wenn der Laſtrer Mund von Schaum und

Eifer brannte,
Wenn ſeiner Feinde Schaar mit Lugen auf

ihn zog/Und nach Gefallen dieß und jenes von ihm

log,Go hat er mit Geduld und Demuth ſich be—

ſchmucket, ccket;Womit er unverhofft der Feinde Wuth zerdru

Zuweilen rettet er dieWahrheit ohneScheu,
Auf daß ſein Schweigen nicht den Schwa

chen ſchadlich ſep.Und warum laßt du dich von dem in Schrecken

zjagen,Der wol den andern Tag wird in die Grufft

getragen?
Ach! ſcheue deinen GOtt, und ſey von Furcht

befreyt/Wenn gleich der Feinde Mund Gifft, Pech
und Feuer ſpeht.

Was ſchadet es dir denn, laß deine Feinde bel

len, (fallen,Eie ſchaden ſelbſten ſich, ſie werden ſelbſt ſich

Verlenmder werden nicht deu Richter, Stul
entgehn,

Bie werden einſt vor GOTT mit Furcht
und Schrecken ſtehn.Drum habe deinen GOtt vor Augen und im

Herken,und flage nicht ſo gleich niit Angſt vermiſch.

ten Schnierken;Denn, wenn du gleich aedenckſt, du muſteſt

unverſchuldtEin Gpott der Menſchen ieyn; ſo habe nur
Geduld,

Eey
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Sey darum nicht beſturtzt, ſen ſtille, ſey zufrie

d en,Eonſt wird man dir den Krantz der Ehren
ſchlechter ſchmieden:

Ach! ſiehe doch auf mich, ſieh meinen Hini
mel an, (ten kan.

Der ich mit meiner Hand dich machtig ret
Wenn Spott, Verachtuna, Schmach, auf dei

ne Seele dringen,
und dich in tauſend Anaſt und Hertzeleid ein

ſchlinaen,So bin ich, welcher einſt dem Menſchen in

der That
Jn Uberfluß vergilt, als er verbienet hut.

Das XXXV1II. Capitel.
Von einer reinen und gantz
lichen Verleugnung ſeiner ſelbt

um die Freyheit des Hertzens
zu erlangen.

Jesus.oErlaß dich, Seele, ſelbſt, dann wirſt dil
mich bald ſinden,

Gteh ohne deine Wahl, laß Eigenheit ver?
ſchwinden,Kurtz, geh mit Hertz und Leib in die Ver

J eugnung ein,Der Vortheil wird vor dich ſtets unver
aleichlich ſeyn.So bald du dich nur wirit verleugnen und ver
achten, ctrachten

Und dich nicht in dir ſelbſt beſpiegeln und be
So wirſt du gleich darauf, wenn dieſes iſt

geſchehn,In dir eim heller Licht, und großre Gnade

ſehn.

Seele.Wie offters ſoll ich mich verleugnen und ſelbit

haſſen?Wa iſt es denn, mein GOtt, was ſoll ith denn

rerlaſſen! gesus
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desus.Stets jeden Augenblick, es ſey klein oder
groß,

IJch nehme gar nichts aus, ich will, daß du
gantz bloß,

Von allenBildern ſeyſt: kanſt du meinJunger
wæeeroden,

Kan ich dein Meiſter ſeyn, wenn du nicht auf

der Erden
Den eignenWillen brichſt? Es geht unmog

lich an.
Vo deinesSeele nicht den Buben haſſen kan.

Jeeher du nun wirſt in die Verleugnang ge

Je beſſer wird es auch um deine Seele ſtehen,

Je reiner du das thuſt, je mehr gefallſt du

dJe mehr du dich abingi, je mehr gewinnſi

du dir.Ziwar manche wyllen ſich gar bald darzu be

quemen,Allein ſie pflegen dieß und jenes auszunehmen,

Gie geben ſich nicht GOtt getroſt und ledig

hin,Gie wollen noch ſich ſelbſt verſorgen und be
mühn.Noch andre geben ſich gleich unerſchrocknen

HeldenJun Anfang gantzlich COTT; doch wenn ſich

Leiden melden,
GSo ſuchen ſie gar bald die vorge falſche

Ruh,Deßwegen nehmen ſie nicht an den Jnnern

iu.Und dieſe werden nicht zur Hertzens-Frevheit

kommenNoch von mir in der Zahl Biuder aufge

nommen,Gie gaben ſich denn mir, und legten gantz

und garSich alle Tage mir zum reinen Opffer dar.
Denn wo nicht dieſes iſt, da kan man mich

nicht kuſſen,Nrch meiner Hochieit.euſt und Liehlichkeit ge

 nieſſen

K Ich
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Jch hab es offt geſagt, ich ſag es noch ein

mal,Geh gantzlich aus dir ſelbſt und aller eigner

n,
r

ig
Wahl, de1 Verleugne dich, ſtirb ab den Luſten dieſer Ena GSo wird dein Hertze bald ſtill, ſanfft und ruh

l

werden,

1

Iuet um das, was alles iſt, gib willig alles hin/mn Nimm nichts von allen aus, begehre nicht

11 Gewinn,5

l

ſni Bleib ohne zalſch in mir, bleib ſtandhafft an

ns mit hangen, 7 ESepvvwirft du, Seele, mich nach deinem Wunſch

erlangen,Du wirſt dieFreyheit ſehn, du wirſt auch nie

mais nicht
1 MitFinſterniß bedeckt, du ſieheſt lauterLicht.

J en Dieß ſey nun dein Bemuhn, dein Seuffien
Beten, Wachen,

J

il  Daß du ganz frev, gantz bloß von allen eignen

Sachen

J

„J

J

ſ

ſi Betrubniß horet auf die falſche Furcht ver

J iun Dem armen JEſu folgſt, und taglich dar
nach ſtrebſt, d(ebſt.

Wie du dir ſelber ſtirbſt, und ewig mir nur
und alsdann werden bald die eitlen Bilder

n in Der Sorgen uberfluß wird ſchwinden und er
bleichen,
birbt,

Die du dir ſonſt gemacht, und Eigenliebs

ſtirbt.

Ie Das RXXxViII. Capitel.
15 Von einer guten Ordnung

in Aeuſſerlichen, und Zuflucht zu

j

J

Jwseus. ſollſt dich ſteis bemuhn, an allen Enden

Orten,In allen deinen Thun, Nerrichtungen und

Worten,
Jm
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Jm innern Geiſte frey, ja machtig dein zu
ſeyn,

Daß alle Dinge dir, nicht du zu deiner Pein
Derſelben Selave ſeyſt, ja daß du deiner

Wercke
Und alles deines Thuns, in GOttes Krafft und

GStarcke,
Regente, Fuhrer, Herr, und nicht Leibeig—

ner ſeuſt,
Den der Begierden Macht in Band und ſet

ten ſchmeiſt.
So kanſt du denn das Looß der Kinder GOttes

Und dich mit ihnen gleich an ihrer Freyheil
iaben,

Als welche gantz befreyt auf dieſer Erde
ſtehn,

Und in die Ewigkeit mit den Gedancken
gehn,

Die die Verganolichkeit ihr linckes Auge aeben,
und mit dem rechten ſtets an Zions Hauſern

kleben,
Die das, was irdiſch iſt, nicht locket noch be

thort,
Hingegen es vielmehr, (wie ſich es auch ge

hort)
JZum ordentlichen Dienſt ſo brauchen und an

wenden,
Zu was vor einem Ziel und Zweck von GOtter

Handen
Es einaeſetzet iſt, und an das Licht gebracht,
Denn GOTT hat alles gut und ordentlich

gemacht
Wenn du, was GOttes Hand dir auf der Welt

zuſchicket,
Nicht ſo betrachten wirſt, (als es von auſſen

blicket)
Wenn dein Gemuthe das nicht fleiſchlich an

ſich zieht,
Wads ſonſt dein Ohre hoört, und was das Au

Hingegen wenn du wirſt in allen Thun und

Sachen
Dich jenem Moſe gleich zur Bundes/Lade

ma en,

Ka Der
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Der GOTTes Majeſtat um Weisheit und

um Rath,
Um Klugheit und Verſtand in allen Fallen

bat;Denn wirſt du manchesmal des Himmels Ant
wort horen,

Die dich nach deinem Wunſch! wird vieles
deutlich lehren,

So wohl in dem, was du muſt gegenwartig

ſehn,Als was ins kunfftige ſonſt mochte noch ge

ſchehn.Wenn Moſes manchen S treit und Frageldſen

ſollte,
Und ſeines Zweiffels ſich vergnugt befreyen

wollte,
Eo ſtellt er ſich ſo bald der BundesLgade dar
Hier fand er Rath und Troſt, und ſucht er

die Gefahr
Und alle Miſſethat des Volckes zu verhuten,
So fieng er ſein Gebeth vor GOCT an ausius

ſchutten:
So muſt du gleichenfalls in Hertzens, Tem

pel gehn,Und da, vor GOttes Stuhl mit Glaubens

Seuffzern ſtehn.
Daß einſten Joſua nebſt Jſraelis Sohnen
Von Burgern Gibeons ſuch falſchlich lieſſen

hoöhnen,
War eintzig dieſe Echuld, daß ſie nicht GOtt

gefragt,und unbedacht geglaubt, was Gibeon geſagt.

Das XXXIX. Capitel.
Daß der Menſch in ſeinen

Verrichtungen nicht ungeſtum
und unruhig ſeyn ſolle.

JoEsus.Wüihl— o Seele! mir doch alle deine Sa
ckchen/Ich will ſchon alles gut iu rechten Zeiten ma
chen.

Erwal
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Ervarte meinen Schluß, denn wird es auch

geſihehn,
Daßg du wirſt deine Luſt an meiner Hulfe

ſehu.
Seele.

Ich gebe mich dir gern, o HERN! in allen
Dingen,

Weil meine Sorgen doch gar wenig vor ſich
bringen:

 Ach! ſenckt ich mich nur gantz in deinen Wil

lein ein, t

Und hienge mich an deni, was kunfftig wur
de ſeyn!

JœEsus.Offt treibt der Menſch ein Ding, das er vor
ſich begehret,

Mit groſſem Ungeſtuni, doch wird es ihm ge—

wahret,
Go andert er den Sinn, der nicht beſtandig

bleibt,
Weil ihndie Neiguna bald auf dieß und jenes

treibt.
Und darum iſt es nicht vor Kinder-Spiel zu

ſchatzen,
Auch im geringſten ſich in die Verleugnung

ſetzen:
Sich ſelbſt verleugnen iſt des Menſchen be

ſter Nutz,
Es macht ihn gantzlich frey, giebt Sicherheit

und Schutz.
Jedoch der alte Feind, der Feind von wahren

Chriſten,
Laßt ſeine Tucke nicht, ſich wider ſie zu ruſten,

Sein Bogen iſt geſpannt,er ſchleicht denEi
chern nach,

Ob er ſie fallen kan, er ſchmiedet Ungemach.
Wacht,wachet, ſpricht der HERR, und betet

ſtets in allen!
Auf daß ihr Arme nicht mogt in Verſuchung

fallen!
Ninm, Seele, dieſes Wort, mein letzteres

Wort in acht,Das ich beym Achſchied einſt zum Jungern

ſagte: Wacht!

K3 Das
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Das Al. Capitel.

Daß der Menſch nichts Gu
tes von ſich ſelbſt habe, und ſich in kei

nem Dinge uberheben
konne.

Jœsus.9j Eh HErr! was iſt der Menſch, dag du

5 noch ſein gedenckeſt?Was iſt des Menſchen-Kind, daß du nach ihm
dich lenckeſt/

und ſeiner dich annimniſt? Was hat er denn

verdient,
Daß dein GenadenBlick in ſeinen Grentzen

arunt?
Darff ich, gerechter Git, denn KlageLiedet

fuühren,Wenn deine Gegenwart ſich nicht in mir laßt
ſpuhren,

und darff ich armer Menſch mit dir zu rech

ten gehn,
Wenn du mich unuerhort laßt auf mein Bit

ten ſtehn? cnen
Dieß aber muß ich dir in Wahrheit frey beken
Ich bin, kan, habe nichts, das gut verdient iu

nennen, (lichtsEs fehlt mir uberall, ich mangle noch des
Mein gantzVermogen heiſt mit einemWar

te: Nichts.Zdirſt du, mein JEſu, mir nicht deinen Schutz
erweiſen; (ſen

Und meinen innernGeiſt mit deinerkehre ivei
Eo fall ich armer Menich, als ein verlafnet

Schaf,
In freche Sicherheit und faulen Sunden

bSchlaff. Gen/Du aber biſt und wirſt ſtets nnverandert blei
Das Buch der Ewigkeit wird dich nicht anders

ſchreiben,Du biſt gerecht und fromm, und was dein

Wille thutJu heilig und gerecht, iſt weislich, klug und

gut. Diech
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Doch bin ich mehr geneigt zum Fallen, als zun

Gehen,Ich bleibe niemals veſt in einem Stande ſte

hen,
Jch laſſe mich gar offt von meinem Vorſak

Das macht, weil ich derzeit noch unterworf

fen bin. cdde,

Doch ich befinde mich gar bald in beſſernStan
Wenn dir es nur gefallt, wenn du zum Liebes

PfandemMir deine Hande reichſt: denn du, du kanſt

allein,
Ohn andrer Hulff und Rath, mein Stab und

Stecken ſeyn:
Ja deiner Arme Macht kan mich ſo kraftig

ſtarcken,
Daß meine Seele wird kein Wancken mehr

vermercken,
Daß ich mein Hertee ſtets werd in dein

Hertze thun,
Und in demſelben ſanfft, als meinem Bette,

ruhn.Wuſt ich nur allen Troſt der Erde zu begra
ben,/

Entweder daß ich Gluth und Andacht mochte

haben,
Entweder daß die Noth mich dich tu ſuchen

dringt/Indem der MenſchenCroſt mir keine Kraff

te bringt;
Eo konnt ich mich noch wol auf deinen Schutz

verlaſſen,
Und uber neuen Troſt auch neue Freude faſſen.

Jch dancke dir, mein EOtt, aus dem doch alz

les ſprießt,
Wenn mir das Gute wohl von ſtatten gan

gen iſt.Doch ich bin nichts vor dir, ein unbeſtandig

WeſenIn welchem Eitelkeit und Schwachheit iſt zu

leſen;Woruber trotz ich denn? weßwegen ſuch ich

nunGeruhmt zu ſepyn? Um nichts. Iſt das nicht

eitles Thun?
K 4 Nicht
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NichtGifft, nicht Peſulentz bringt ſolchen groſ

ſen Schaden,
Als eigen Ruhm und Lob, darinn ſich Men

ſchen baden:
Gewißlich, wo der Menſch nach eigner Ehre

1rieczt,
Da bluht des Himmels Ruhm und GOttes

Gnade nicht.
Die Loſung bleibt gewiß: Wer ſeinen Ruhnm

in allen
Auskigenliebe ſucht, der kan dir nicht gefallen,

Und wer nach Menſchen-Lob und eiteln Eh
ren tracht,

Der hat durch ſolchen Tand ſich um die gu
gend bracht.

Das iſt ein rechter Ruhm, der deiner Schaat
geziemet,

Wenn einer ſich nicht ſelbſt/ hingegen deiner

rühmet,
Und ſich an dir erfreut, nuch nicht an eigner

Kräfft,Noch einer Creatur ſich. auſſer dir vergaſſt.
HERR Zebaoth, nicht mir, nur dir ſey Lob er

wjeſen/
Dein Wort, doch meines nicht, ſty vor der

Welt gaprieſen,Dein Nahme werde groß und herrlich bene

deyt,
Mtr aber ſey kein Ruhin von Menſchen aus

geſtreut.Du ſollſt allein mein Schmuck, mein Paradies

verbleiben,Mein Ruhm und meine Luſt wird ſich von dir

herſchreiben,Jch ſehe nichts an mir als lauter Schwach

heit an,Drum hab ich eben nichts, deß ich mich ruh

men kan.Ein ſtoltzer Jude mag der Menſchen Ehre ſu—

chnechen, GeJch werde dieſe ſtets, als SeelenPeſt, verflu
Nein,ſolcheThorheit wird von mir gar nicht

geliebt,Jch ſucht keinen Ruhm, als den der Himmel

giebt.
Denn
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Denn wenn manEhre, Pracht und Hoheit aller

Reichen,
Die hier die Erde giebt, mit deiner will ver

gleichen,
Die himmliſch ewig iſt; ſo findet man dabey,
Daßjenes Eitelkeit, ja daß es Thorheit ſey.

Nun, groſſe Majeſtat, du Dreyheit in dem Ei

O unerſchoöpfflich Meer der Liebe, dir, ſonſt kei

Gebuhret Preiß, Lob, Ruhm; dein Lob ſey
weit und breit,

Dich ruhme Welt und Lufft, Meer, Zeit und

Ewigkeit!

Das XLI. Capitel.
Von der Verachtung aller

zeitlichen Ehre.

Joœsus.Mos willſt du, Seele, dich mitAngſt betrubt

ag8 erzeigen,
Wenn mancher Purpur tragt, und kan zu Eh

ren ſteigen,
Hingegen du veracht, inSchande, Spott und

Wuit,Als ein verworffner Menſch, und Scheuſal,
ſitzen muſt?Ermuntre deinen Sinn, auf, auf mit deinem

Hertzen,
Auf, auf, gen Himmel an, ſo wird es dich nicht

ſchmertzen,
Wenn dich die ſtoltze Welt öerhohnet und

verlacht,Und dich Arniſeligen aus Spott mmeSchau

ſpiel macht.
Seele.

Ach HERR! du weiſt es ja, daß wir in Blind
heit liegen,Wir laſſen uns gar bald dieCitelkeit betrugen:

Was klag ich uber dich denn ſeh ich mich
recht an,

So nierck ich, daß mir nicht iſt Unrecht an

K's Senn
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Denn weil ich, groſſer GOtt, dich offt und viel

verletzet,
Eo hat die Creatur ſich wider mich geſetzet,

Darum gebuhret mir mit Recht Schimpff
Schmach und Hohn/

Du aber tragſt allein Lob, Preiß und Ruhm
davon.Wird ſich die Seele nicht bey Zeiten darauf
fa ſſen

Daß ich von allen will verſchmahet und ver
laſſen,

Ja, daß ich gantz vor uichts will angeſehen

ſeyn,Go bleib ich innerlich in Unruh und inPein/
Jch komme nicht zur Ruhbey dem Tumult der

EdCr en,Kan nicht beveſtiget, kan nicht erleuchtet wer
den,

So kan ich auch mit dir, dem hochſten Gute/
nicht

Vollkommen einig ſeyn, wenn jenes mir ge
bricht.

Das XLi. Capitel.
Daß man den Frieden nicht

auf Menſchen bauen muſſe.

JoEsus.Wofern dein Friede ſich mit einem darauf
arundet,

Weiler ſich ſonderlich in deinen Willen findet
Weil er auf alles Ja, nach deinem Kopffe

ſagt,
So haſt du, glaube mir den Frieden nicht

erjagt.
Doch wenn dein Hertze ſich zur reinen Wahr

heit wendet,Die nichts vom Tode weig, die keine Zeit nicht

endet;
So bringt dir dieſes nicht Anaſt, Kummer

dun Verdrufh
Wenn dich der Freund verlabt, noch wenn er

ſterben nuß.
4444
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Drum iſt der Liebe Grund allein auf muh zu

legen,Und ieder, welchen du des frommen Lebens

weqenZum Freunde dir erwahlt, ſey dir nach dei

nem Trieb
Und deines Hertzens Wahl um mieinetwil—

len lieb.
Die Freundſchafft ohne nmich wird keinen

Grund nicht haben,
Man wird ſie bald ins Grab des Unbeſtandes

graben:
Die Freundſchafft iſt nicht rein, und nicht

von rechter Art,
Woferne meine Hand die Menſchen nicht

gepaart.Du muſt dich der Begier nach Freunden gantz

begeben,
Daß du von Menſchen bloß im Stillen wollteſt

leben,
So viel es moglich iſt, daß dir die Wuſteney
Und Abageiogenheit von Hertzen ſuſſe ſey.

Je mehr ſich einer wird von Menſchen-Troſt
ausſchlingen,

Je naher wird er auch in GOttes Hertze drin

gen,Je mehrer in ſich grabt, und gar nichts von
ſich halt,Je hoher ſchwingt er ſich zu GOTTaus die

ſer Welt.
Doch wird ſich einer ſelbſt noch etwas guts zu

ſchreiben,
Der wird dadurch von ſich die Gnade GOttes

treiben,
Denn dieſe pfleget nur ber ſolchen eintue

iiehn,
In deren Geelen ſie ſieht Demuths Roſen

bluhn.Ach! konnteſt du dich doch ſtets in dein Nichts

einkehren,Und deine Seele aantz von ſolcher Liebe leeren

Die an Geſchopffen hangt, alsdenn ergoſſe

ſichMeſn ſuſſer GnadenQuell, den Stromen
gleich, in dich.

K Wenun
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Wenn du dein Auge willſt auf Creaturen dre

hen,Eo kanſt du ninumerinehr des Schopffers Ant

litz ſehen;
Und darum lerne doch in allen allezeit
Aus LiebesBrunſt zu GOTT in Mannes

Krafft und Streit,
Den muntern Helden gleich, dich ſelbſten uber

winden, (den,
So wirſt du gottlich Licht in deiner Seele fin

Was man in mich nicht liebt; ſo ſchlecht es
moge ſeyn,

Das halt von Guten ab, und bringet Spott

und Pein.

Das XULill. Capitel.
Wider die eitele und irdiſche

Wiſſenſchafft.

Josus.Cah, werthe Seele, dich der Menſchen Zu

on ckerWorte
Und Honigſuſſen Mund ·nicht von der Lebens

Pforte
Auf breite Wege tiehn: denn das Reich Got

tes hafftAn leeren Worten nicht, nein, es beſteht in

Krafft.Gieb acht auf meinen Mund, der Hertzen bald

entzünden
Und ſie beſtrahlen kan, der die verubte Sunden

Dem Donner gleich verzehrt, der Marck und
Bein durchdringt/

Und nach gefuhlter Angſt Troſt, Ruh und
Labſal bringt.

Durchblattre nicht mein Buch, gelehrtdarans

Hiu werden,
Nein, lerne du darqus, wie du dem Tand der

Erdenund Sunden ſterben kanſt; dieß bringt mehr

Vortheil ein,
Als klug und hochgelehrt in allen Dingen

ſtyn J

und
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Und lieſeſt du gleich viel, du kanſt auch viel ver

ſtehen,
So muſt du dennoch ſtets zum erſten Urſprung

ge)en,/
Jch lehre Wiſſenſchafft, und Einfalt kriegt

von mir
Weit trefflichern Verſtand, als man in Schu

len hier
Auf Erden geben kan: red' ich in eine Seele,
So bricht auch alſobald aus einer finſtern

HollHe,Wo nnbverſtand geherrſcht, Verſtand und
Licht hervor,

Der Geiſt nimmt taglich zu, die Tugend
kommt empor.

Ach! wehe dem, der ſich den durwitz läſſet
plagen,

Um einig und allein nach Menſchen-Tand zu

fragen, CvollUnd von der Eitelkeit und Wiſſens Triebe
Gantz unbekuüert iſt, wie er mir dienen ſoll.

Es kommt einmal die Zeit, da Chriſtus, der
Verhorer,

Der Cherubinen HERR, und aller Lehrer
Lehrer,

Die Leetiones hort, und ſcharff examinirt,
Wie ieglicher die Zeit des Lebens hier ge—

führt; cden,Dann wird Jeruſalem genau durchſuchet wer
Dann kommt ans Tage-Licht, was hier auf

dieſer Erden
Jn dunckler Finſterniß tieff eingeſchloſſen

l ag,/
Kein Widerſprechen hilfft, denn alles kommt

an Tag. (heit,Jth geb in einem Nu dem Armen ſolche Klar—
Dad er mehr Wiſſenſchafft von meiner theuren

Wahrheit,

urgtt urn ngch.
kaut.Kh lehre Krafft und Geiſt, doch ohne Wort—

Gerauſche,Hier iſt kein Mepnungs-Streit; denn dieſes

ruhrt vom Fleiſche

K7 Und
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und altem Adam her; Ich lehre ſonder

PruvynNicht wie die blindeWelt/ die falſche Schluſ
ſe macht.

gch lehre, wie man ſoll die Eitelkeit verachten
-nd dieſen ErdenTand als Eckelswerth be

trachten:
Ich weiſe, wie man ftets den Himmel ſuchen

und fuhre zu dem Mahi der Ewigkeit hinan;
Jch jeige, daß man nicht ſoll nach den Ehren

jagen,Hingegen alle Schmach und Spott geduldig
tragen,

Jch weiſe, wie der Menſch mich eintzig
Glaubensvoll

Beſtandig ſuchen mun, und hertzlich lieben
ſoll.Denn einer, welcher mich von gantzem Hertzen

liebte,
und taglich ſeinen Geiſt in GlaubensSachen

War dadurch ſo gelebri, daß er auch kurtz
darnach,

Durch meinen Trieb geruhrt, von gtoſſen

Wundern ſprach;
und weil er dieſe Welt und alle Luſt verlaſſen
So konnte ſein Verſtand viel groößre Weitheit

faſſen,
und nahm viel beſſer zu, hatt er gleich Tag

und NachtNach tieffer Wiſſenſchafft und eitler Kunſt
getracht.

Zu manchen red ich das, was die Geſpielin
wiſſen,

Noch andre yfleg ich auch als meine Braut iun

kuſſen,Mit der man heimlich ſpricht: der eine ſieht

durchs Bilt,Oem andern wird mein Rath mit Fackeln

aufgehüllt.Nur eine Stimme wird in meiner Schrifft gi

horet;und dennoch wird man auch nicht gleich dar

aus gelehret Jch
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Jch bin der Meiſter, der ens Hertze Wahr

heit ſpricht,Der Hertzen prufen tan, der als ein klares

Licht
Nach den Gedancken forſcht, der Menſchen

Thun und Sachen
Wohl zu befordern weiß, und alles gut zu ma

chen,
Jch bin der ieglichem dieß oder ſo viel aiebt,
Und einem ieden reicht, nachdem es mir be

liebt.

Das XLIV. Capitel.
Wie einer ſich auſſerlicheSa—

chen nicht zu Gemuthe zlehen

ſoll.cNau nuſt in dieſer Welt,v Seclel viel nicht
e— wiſſen: criſſen,Und dencken, du ſeyſt todt, und dieſer Welt ent

Du muſt gleich ſolchem ſeyn, dem dieſe gan

tze Welt Malt;Bexeits geereutziat iſt, der ſie vor Schatten
Du muſt auch,/ glaube mir, du muſt vor vielen

Sachen
Die Ohren veſte zu verſtopffen und vermachen;

Hingegen ſo viel mehr auf ſolches achtſam

ſeyn,Was dir zum Frieden dient, und ewig kan
erfreun.Es iſt weit nutzlicher,die Augen davon treiben,

Was widerwartig ſcheint, und ieden laſſen
glauben,

Was ſeine Meynung will, als daß man dar

um StreitMit einem andern hegt, und vieles davon

ſchreyt.Woferne du nur wirſt mit GOtt in Freund

ſchafft ſtehen,Und mit dendlugen ſtets in ſeinGerichte gehen,

So wirſt du warlich nicht die Hande klaglich

drehn,Wenn du von andern dich muſt uberwunden

ſehn.
Seele.
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Seele.

Ach GOTT! wie ſind wir doch ſo weit von dir
gegangen!

Ein zeitlicher Verluſt preßt offt von unſern
W angenEin gantzes Thranen-Meer, um einer Hand

voll Koth
Scheut mancher keine Zeit, nicht Sorge,

Muh und Noth;Vor Guter dieſer Welt, vor Schaum, vor eitle

Waarenraßt mancher unbedacht die Luſt des Himmels

fahren,
Die Welt bezaubert ihn ſo ſehr mit falſchen

Wahn, (kan:Daß er gar ſelten recht an Himmel dencken
Was wenig Vortheil bringt, und offters gar

nichts nutzet,
Jſt manches Sorgen-Banck, darauf er feurig

ſchwitzet;
Was aber nothig iſt, und zu derkebensQuvell
Die Seele fuhren kan, halt man vor Baga

tell. clen,r

Der Menſch iſt gar zu ſehr ins auſſere gefal—
Und laßt er nicht in ſich den Ruff zur Buſſe

ſchallen/
Daß er zu GOQd1 ſich kehrt, ſo bleibet er

8

gewihMit Fleiß im Aeuſſern ſtehn, und tappt in

Finſterniß.

Das XLV. Capitel.
Daß man nicht allen Leuten

trauen und glauben ſoll.

Seele..
OſCh JESu !hilff mir doch, da meine Seele

weinet,Denn Menſchen-Hulff iſt nichts, wie prachtig
ſie aleich ſcheinet:

Offt dacht ich, daß wohl dar und dort zu
trauen ſen,Allein, v Mißgebuhrt! es war Betrugeren.

und
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Und vielmal fand ich dar die Treue reſidiren,
Vo ich nicht einen Schein gedachte zu ver—

ſpuhlen:
Drum wer auf Menſthen hofft, der baut auf

tiuben Sand:
Doch der Gerechten Heyl beſteht in demer

Hand.
Du ſeyſt, mein treuer GOT, gelobet und ge

ſegner
Jn allent, was uns hier auf dieſer Welt be—

gegnet!
Wir Armie ſind ja ſchwach, wir andern uns

gar leicht,
Wir ſind voll Unbeſtand, und weiden bald

erſchleicht.Wer lebet doch ſo klug und weislich auf der

Erden,Daß er zuweilen nicht betrogen ſolte werden?

Doch weſcher dir vertraut, und dich in Ein
falt ſpuhrt,

Der ſtrauchelt nicht ſo leicht, und wird nicht

bald verfuhrt.Geſetzt nun, daß er auch in Trubſal ſollte fallen,
Ob mancher Donnerſihlag um ihn gleich ſollte

knallen, (clroſt,So wird er bald von dir erquicket und ge
Weil du den, der dich halt, nicht ewiglich

 e—Getreuegreunde ſind ein rares Wildpret wor

den, (den;kin jeder ſchreibet ſich zwar bald in dieſen Or—

Doch wenn man ſie probirt, ſo gehen in der

NothWie man zu ſagen pflegt, wohl zehen auf
ein Loth.Du biſt der treuſte Freund vor allen, wie ſie

heiſſen,Dein Band, dein Liebes-Band lan keine Zeit

zerreiſſen,Du bleibeſt in der Koth den Deinigen ge

Kein Freund iſt auf der Welt, der dir zu glei

chen ſey. cret,Wie wohl, wie ſelig hat doch dieſer das verſpuh
Der dieſe Redens-Art aus der Erfahruna fuh

ret: Mein
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DMein Hertze ſtehet veſt, und wird nicht meht

bewegt/
Denn JEſus iſt der Grund, und hat den

Grund gelegt.
Ach ſollt ich dieſes auch in meinerSeele finden/
GSo wurde Menſchen-Kurcht mich nicht ſo

leichtlich binden,
Jch wurde nicht ſo bald beſorgt und angſtlich

ſeyn,
Wenn falſche Menſchen mir mit ihren Zun

aen draun. (hen?
Doch wer kan alles gleich verhuten und erſe
und wer weiß ſo genau, was runfftig wird ge

ſchehen?
Wenn ein erblickter Pfeil mir eine Wunde

macht,
Was wird nicht dieſer thun, an den ich nicht

gedacht?
Ach! warum hab ich mich nicht beſſer umge

ſchauetAch! warum hab ich denn den andern gleich

getrauet?
Den Joab hielt ich wol vor meinen Jona

than,
Das macht, weil Schmeicheley die Einfalt

blenden kan.
Jedoch ich bin ein Menſch, ein Menſch, der vie

le MangelUnd Schwachheit an ſich hat, wer mich gleich

einen EngelAus blinder Liebe nennt, demſelben ſag ich

frey/Dagß ich ein armer Menſch, ein Menſch voll

Manget ſey.Wenn glaub ich, liebſter GOTT? wem ſoll ich

mich vertrauen?Der ESchluß iſt ſchon gemacht:Jch will auf dich

nur bauen,
Du biſt die Wahrheit ſelbſt, du handelſt nicht

mit Liſt/
Und keiner blendet dich, ſo liſtia er auch iſt.

Hingegen ſagt dein Wort, daß alte Menſchen
lugen,Daj ſie gebrechlich ſeyn, und in den Reden tru

gen, und
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Und hatte dieß und das gleich zienilich guten

Schein,
Go muſſe man dabey noch wol in Zweiffel

ſthn.
Wie hertzlich lehreſt du mit Warnen, Flehen,

Bitten,
Wir mochten uns doch wol vor allen Men

ſchen huten,
Weil ein geſchminckter Freund, der mit am

Liſche ſitzt/Afft heimlich mit Betrug auf unſre Seele

blitzt. cren,Jch Arnier habe dieß mit Schaden offt erfah
EOTT gebe, daß ich mich nun beſſer mag ver

wahren,
Ja, daß ich ferner nicht auf eitler Menſchen

Treu,Die viel zu ſeltſam iſt, bethort ſo ſicher ſey.

Es ſpricht der eine wol: Jch will dir etwas
ſugen,

Jedoch du mujſt es nicht ſo gleich zu Marckte
tragen,

Behalt es bey dir ſelbſt; Jch thue, was er
ſpricht, (nicht,

ach halte reinen Mund, ich ſag es keinen
Jch dencke nun, es ſoll kein Menſch davon was

wiſſen/Eo kan er ſelber nicht iein eigen Maul ver—

ſchlieſſen,
Er gehet von mir weg, laufft in ein ander

Haus,Verrath mich und nch ſelbſt, und plappert
alles aus.

Dein GOtt, behute mich vor ſolchen falſchen
Waſchern,

Vor ſolchen Thorichten und eitlen Zungen
Dreſchern,

Gib mich nicht ihrerhand, gib mir vor ihnen

Ruh!Bewahre mich, daß ich nicht ſelbſt derglei—
chen thu!

Gib mir in meinen Mund beſtandig ſolche

Worte/Die wahr, die veſte ſeyn ſchleuß meiner Lip

pen Pforte
Vor
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Vor aller Falſchheit zu; denn was ich ſelbſt

nicht will,
Das mir begegnen ſoll, das muß ich gleich

ſo viel G(lebenMit allem Ernſte fliehn. Wie ruhig kan man
⁊Senn man von andern ſchweigt, wenn man

nicht alles eben
So gleich vor Wahrheit halt, wenn man

nicht ungeſcheut
Ein jedes, was man hort, aus ſeinem Mun

de ſpeyt:Wenn man nicht jeglichem ſein Hertze gleich

vertrauet,
Wenn man allein auf dich, den Hertzens-Fot

ſcher, ſchauet,
Wenn man nicht jedes Wort ſich gleich be

wegen lant,
Dem ſchwachen Rohre gleich, auf das ein

Nord-Wind blaßt/Wenn man von Hertzen wunſcht, daß alles auf

der Erden
Nach deinem Wunſch und Sinn erfullet moge

werden!
Wie ſicher iſt es doch, wenn man, um deine

GunſtUm unſer Haupt zu ſehn, der eitlen Men

ſchen DunſtGleich einer Natter flieht, wenn man nicht
darnach ringet,Was ſonſt Verwunderung von auſſen giebt
und bringet,Wenn min an deſſen ſtatt mit Eifer darnach

tracht/Was uns von Hertzen fromm, was uns in
brunſtig macht.

Wie viele ſind bereits in Seelen-Angſt gera
tenthen,

Jndem ihr Tugend. Lauff und andre gute Tha
Bekannt geweſen ſeyn! was hat es nicht ge

chat!ſchadt,Wenn man ihrChriſtenthum zu frey gelobet

Jedoch was kan nicht der vor ſchonen Vor—
theil ziehen,Der mit derTugend Pfund, das ihm ſein Htt

verliehen,
Ver
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WVerborgen in der Well wo Noth und Elend

wacht,
Und tauſend Kummer wohnt, auf Wucher

hat gedacht.

Das XLVI. Capitel.
Wie man das Vertrauen
auf GOtt ſetzen ſoll, wenn von uns

ubel geredet wird.

JwEsus.Sd7eh veſte,theures Kind,ſieh veſte,laß dein

Hoften
Auf mich gegründet ſeyn, der Schluß iſt wohl

getroffen,
Du weiſt daß Worte Wind und Spinnewe

ben ſeyn,Sie gehen durch die Lnſſt, doch nicht durch

Stahl und Stein.
Biſt du dir was bewuſt, ſo ſuche deine Sachen
Und Fehler alſobald durch recht. thun gut zu

machen:
Biſt du dir nichts bewuſt, ſo traae mit Gedult

Aus Liebe gegen GOTT, was du doch nicht
verſchuldt.Es iſt ja ſchlecht genung, daß du der Leute Sa

gen, caen;Das wider dich geſchicht, zuweilen konneſt tra

Der du nicht leiden tanſt, daß dir der Feinde

Wiattu)Und ihr erhitzter Grimm mit Schlagen
Schaden thut.Und warum gehet dir ein Kleines ſo zuHertzen,

Und klagſt bey ſchlechter Noth aleich über tau—

ſend Schniertzen?
Die Schuld iſt offenbar, weil du noch ſteiſih

lich biſt,IUnd mehr auf Menſihen ſiehſt, als dir noch

billig iſt.Dir grauet vor der Schmach, drum wiliſt du

dich nicht faſſen,Undwegen deiner Schuld von andern ſtraffen

laſſen:
Ja
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Ja, wenn dein Hertze ſich zu weit vergangen

hat, GBlat.So ſuchet es bald da, bald dort ein Feigen
Doch geh in dich hinein, fang an das Hettz ju

grunden, cden
Eo wirft du, leider! noch in dir die Welt befin

Du wirſt erkeñen, wie die Welt,Gefalligkeit
Gich in der Seelen Grund gefahrlich aus

geſtreut.Denn kanſt du dich mit Spott und Schinach

nicht laſſen ſpeiſen,
Und deine Fehler dir von andern uberweiſen:

So ſiehet man gar bald, daß du nicht niedrig

LAa
vinſt/Der Welt nicht ſtirbſt, und ſie dir nicht ge
ereutzigt iſt.

Ach! Seele, gib doch acht, was meine Worte

lehren,
So wirſt du nimmermehr der Menſchen Re

den horen;Verleumdet dich die Welt, ſagt ſie die gro

ſte Schmuch,
Die nur zu ſinnen iſt, dich zu verkleinern

nach;Was wurd er Schaden thun, wenn du derglei

chen Lugen,Die man von dir erdencekt, voruber lieſſeſt
hrfliegen, gu

und hielteſt ſie vor nichtsdes ſchadet dir fur
Der LaſtrerOifft und Echwerdt nicht um ein

eintzig Haar.
Doch wer ſein Hertze nicht auf nuich alleine

thutnet GCurnet
Noch mich vor Augen hat, der wird gar bald er

und in den Harniſch bracht, wenn ihn det

Tadler trillt,und durch ſein Laſter-Maul vor allen Leur

ten ſchilt.Wer aber mir vertraut, wenn ſolche Zungen
ſitechen cchen
nechenUnd ſich aus Aberwitz nicht ſelber ſucht zu ra

Der wird gewißlich nicht in Furcht und Ei

fer bracht,Wenn ſich der Zungen Schwerdt an ſeinen

Wandel macht: Dens
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Denn ich, ich bin der ERR, der Richten der

Gedancken,
Jch weiß der Sachen Lauff, ich weiß ihn ohne

Wancken,
Jch kenne deſſen Mund, der Gifft undFeuer

hegt, ctraqt.Jch kenne deſſen Noth, der ſolches Unrecht
Gedencke nicht,es ſey dieß ohne mich geſchehen,

Jch hab es ihm vergonnt, ich hab ihn heiſſen
ſchmahen,

Daß die Gedancken kund, und endlich offen

bahr Wwar.Vor allen moge ſeyn, was in den Hertzen
Jch werde den ſo wol vor meinen Richt

Stul ſtellen,
Der durch ſein kaſtern ſucht den Frommen zu

vergallen,Als ben, der leiden muß: doch bring ich bey
de ſchon,

Um ſie zu pruſen, hier vor meinen Richter

Throu.
Wer MenſchenZeugniß ſucht, der bauet auf

Betrugen,
Ein Haus auf Sand geſetzt, wird bald zu Bo

den liegen:
Mein Urtheil bleibet wahr, es ſteht als Fel

ſenStein,Und keines Menſehen Hand wirfft dieſe Ve
ſtiung ein:

Es bleibt zwar meiſtentheils derborgen und
verſtecket,

And wird den Wenigſten vollkonnnen hier ent

decket;
Doch aber bleibt gewiß, mein Richt -Stul

irret nicht,
Wenn gleieh ein blinder Menſch verkehrt

von ſolchem ſpricht.
Drum ſoll man nur anf mich in dem Gerichte

ſchauen,Und nicht auf ſeinen Kopff und eignen Willen

bauen:Denn ber Gerechte wied von keinem unter
deuckt,

Ob ihm gleich meine Hand manch Ungelucke

ſchickt.

und



240 Des dritten Buchs
Und wenn ein Laſter-Maul viel Lugen auf ihn

zimmert,
So wird ſein Heitze doch deßwegen nicht be

künmert,
Er wird auch darum nicht von eitler Luſt gk

rührt, Wenn ihn ein andrer Freund vernunfftig
defendirt:

Er weiß es allzuwohl, daß ich in meinem Lichte
Ein Hertzens-Prufer bin, und nicht die Sache

richte,Als ſie von auſſen ſcheint, ihm fallt vor al

luben ey,Daß, was mein Richtſpruch ſagt, gantz un

partheviſch ſey.
Denn offters hab ich das, als Scheltenswerth

verſchmiſſen:
Was man auf dieſer Welt wohl Lobenswerth

gehieſſen:
Was ſonſt der Menſchen Mund:biß an den

Himmel hob,Hat offt vor meinem Stuhl nicht das ge

ringſte Lob.

Seele.
Ach GOTT! HErr Zebaoth, du GOT von

Macht und Starcke!
Gerechter Richter, der der Menſchen Thun

und WerekeUnd Schwachheit deutlich kennt, ſey meine

Zuverſicht,““ (nicht.
Mein Herte, lieber GOtt! befriediget mich

Du ſieheſt durch dein Licht, was mir doch gantz
verborgen

Und unerkenntlich war, drum hatt ich ſollen

ſorgen
Wie Stille-ſeyn, Gedult, und ein gelaßner

tMuth (thu.Gar leichtlich uberwind, was falſche Zunge
Ach EOtt! vergieb es mir, wenn ich nicht aller

ZeitenMich deinen Liebes-Geiſt zur Sanfftmuth laſ

ſen leiten!Ach! floſſe doch in mir mehr Krafft und

Starckung ein,Dap ich nun williger zum Leiden moge ſeyn:

Denn
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Denn dein Erbarmen wird nur eher wahies

Leben,
Vergebung meiner Schuld und Krafft am Jn

nern geben, ctigkeit.
Als mein bethorter Ruhm von der Gerech
Denn wos iſt dieſes doch? was? Ein befleck

tes Kleid.Geſetzt, daß mich mein Hertz geſetzt, daß mein

Gewiſſen
Mich nicht verdammen kan, ſo darff ich doch

nicht ſchlieſſen,
Als war ich ſchon gerecht: wenn dein Erhar

chtmen wei)/ESo wird kein Fleiſch aerecht ſo gut es ſich
gleich deucht.

Das XLVII. Capitel.
Daß manalle Leiden um des

ewigen Lebens wegen ertra
gen ſoll.

Joœsus.Qafß dich die Muhe nicht, die du bloß meinet

weqenAuf dich genommen haſt, in Furcht und Schre
cken leaen!Veriage nicht, daß Angſt und Leiden auf

dich ſchlott: Croſt.Es gebe dir mein Wort in allen Starck und
Jch kan und werde dir, weit uber alles Dencken,
Vor alle Muh und Fleiß die ſchönſten Schatze

ſchencken:Die angſt und ThranenSaat wahrt eine

kurtze Zeit,Dann geht das Erndten an, daun folgetSieg

auf Streit.Erwarte nur der Zeit, bald wird die Sonne

ſcheinen,In kurtzem kommt der Tag, da du nicht mehr

wirſt weinen:Was mit der Zeit vergeht, das heitt geringe

Noth,Und ſieht, eh man es meint, den Untergang

und Tod.
Drum
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Drum fahre fleißig fort in deinem Thun und

Lbe en,Jch ſelber bin der Lohn, ich will mich ſelbſt dir

geben:Schreib, ſinge deinem GOtt, ſchweig, ſeuffte

bethe ließund trag in Mannes-Krafft dein Creutz und

Kummerniß.. cnet
Das Leben, welches dort in jenem Himmel aru
Hat wohl noch groſſern Streit, noch größre

Muh verdienet,
In einem Tage, den der HErr alleine weiß
Wird erſt das FriedensLicht, der Fronnnen

Ehren-Preiß
In ſeinem Glantz aufgehn; bey dieſen Sußig

keiten (ZeitenWird weder Taa noch Nacht, wie hier in dieſen
Nein, ſondern ewig Glantz, unendlich Soll

nenſchein,
Der flete RuheTaq, beſtandig Friede ſeyn.

Denn wirſt du weiter nicht mit Ach und Chra
nen ſchreyen:Wer wird mich Armen doch aus dieſer Noth
befreyen,

uch! ich elender Menſch, was hab ich vor

o ßVer ru,Dat ich ſo lange noch in Meſech wohnen mußl

Dem bittern Tode wird alsdenn die Macht be

nommen,Und unverganglich Hevl in ſchonſter Klarheit

kommen cLeid
ſeMan geht inCanaan, hier iſt kein Creutz noe

und die Geſellſchafft mehrt des Hinunel

clkTreffliy eit.AUch! hatte nur dein Geiſt der immels Schaar

erblicket,Wie meine Hand fie dort mit gldnen Cronen

ſchmucket,und fie mit fuſſer Lu und Eeeligkeiten fullt
Die manim Leben wohl vorSpott und Nar

ren hieltGewiß, du wurdeſt dich in Staub und Aſcht

ſchmiegen,Und ohne Zwang und Pein vor ollor guſlen

liegen/ Ein
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Viñ andrer mochte nich an eitler Luſt eifreun,

Dir wurde meine Schmach mitMoſe lieber

Geſttzt, man ſolte dich auch ſtets um meinet-

wegenMit bittrer Schmach, mit Hohn und allen
Spott belegen,

ſchmahn,Dieß alles wurdeſt du noch als Gewinnſt an

ſehn. chen,Uch! wollte dieſes doch dir recht zu Hertzen ge
Du wurdeſt nunmermehr in Angſt und Kla

gen ſtehen!
Wer acht Egyptens-Laſt, wenn man ein Ca

Da gnilch und Honig feitt, auf ewig ſehen
kan?Des Himmels Konigreichs theil oder erbloh

werden,/Jft kein geringes Werck. So richte von der
Erden

Dein Auge Himmelwerts; Jch und der
Frommen Schaar,

Die hier in dieſer Welt in Angſt und Strei

i toulGenieſſen jetzt bey GOtt viel tauſend Luſt
barkeiten,Jetzt ſehn ſie Troft und Licht bey allen Dunckel

heiten,Sie ſind in ſteter Ruh, ſie leben ohne Pein
Jn weines Paters Reich, da ſie ſich ewig

freun.

Das XLiix. Capitel.
WomdTage der Ewigkeit, und

Elende dieſes Lebens.

Seele.
Echone ZionsStadt 9 Tag voll Creff
an lite en,Den keine Nacht verſchwarkt, der nichts von

Duntckelheiten

L2 und
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Dund truben Wolcken weiß, vor dem derSon

nenſchein,
Weil JEſus iſt das Licht, muß ſelbſten ſin

ſter ſeyn!
O Tag voll Herrlichkeit! o Anfang vollerFreu

den,
An welchem JEſus wird die Auserwahlten

weiden!
O ſtillerSabbath Tag, der ohne Wechſtl iſt/
Den keiner Zeiten Lauff in ſeine Schrancken

ſchließt!
Ach! daß doch dieſer Tag bald, bald anbrechen

ſollte! cte!Und dieſer Zeiten Lauff ein Ende machen woll
Zwar jene Heiligen ſehn dieſes Canaan,
Und dieſen Sonnen Glantz mit hellen Au

gen an;Doch die noch auf der Welt ſlich Hutten muſſen

bauen,
Die konnen dieſen Taa als nur von weiten

ſchauen,
Sie konnen dieſesLicht jetzt bloß duch Spie

geln iehn/
Der Vorſchmack ſaget erſt, was kunfftig wird

geſchehn.
Ein Zions-Burger weiß wie dieſer Tag er

quicket,Weil erdes Himmels Glantz in voller Pracht

erblicket;
Doch wer in Babel wohnt, beſeuffzet Tag

und Nacht,Was ihm der Tag der Welt vor taufend

Sorgen macht.Die Tage dieſerZeit ſind kurtz, voll Angſt und

Schmertzen;
Hier wird der arme Menſch, hier wird er in

dem Heri.en
Mit Sunden-Wuſt befleckt, hier iſt ſeinFol

ter Hauß/
Vo er gemartert wird, hier ſchreckt ihn

Furcht und Grauß:Hier iſt der Sorgen-Ort, den man ein Babel

lienneiHier wird der ſchwache Geiſt durch Furwitz vfft

verbrennet/ Hiet
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Hier wird er tauſendfach in Eitelkeit ge—

ſchrenckt,
Hier iſt ſein Labyrinth, woſelbſt er irrt und

henckt:
Hier iſt Egyptens Land, da man muß Laſten

tragen,Da die Verſuchungen den Menſchen ing

Hier ſchwachet ihn gar offt der ſchnoden

Wolluſt Peſt,
Hier wird er durch viel Noth und Armuth

ausgepreßi.Ach GOtt! wenn werd ich doch von allen den

Beſchwerden,Und von den SundenDienſt einmal befreyet

werden!
Wenn denck ich doch an dich, an dich, mein

GOtt allein?
Wenn werd ich mich in dir volllommen gantz

erfreun? inWenn werd ich, JEſu, doch in voller Freyheit
7prangen.Wenn wird doch keine Laſt an Leib und Seele

hangen?Wenn iſt derSabbathTag wenn Ruhe ſon

der Streit?
Wenn innund auſſerlich ſtets Fried und

Sicherheit?dch ſuſſer JEſu, wird es dann nicht bald ge

ſchehen,
Daß ich dich, meinen Freund, dich bald, bald

werde ſehen?
Seh ich dein Reich noch nicht und deinen

Sonnenſchein?
Wirſt du mir dann nicht bald in allen alles

ſeyn?
Wenn werd ich, JEſu, doch in dein Reich ein

geleitetDas du von Ewigkeit den Deinigen bereitet? 1

morden zuckt,
Hier auf der Welt, da man das Echwerdt zu J

Hahb ich, nach Pilgrims Art, noch keine Ruh n

erbliekt. (ten,Ach!? JEſu, troſte mich in dieſen KedarsHuti
Und lindre meinen Schmertz! ach! laß es dich J

23 Du
erbitten,
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Du biſt das Paradieß, das meine Seele will
Denn mich verlangt nach dir, du biſt des Her

tzens Ziel,
Die Welt mag ihren Troſt in goldnen Schalen

geben, (ben,Mir iſt er eine Laſt; dich, JEſu, dich meinLe
Verlang ich nur allein; doch vieſes liegt mir

ull crun.Daß meine Seele dich noch nicht recht faſſen
Mein Hertze ſehnet ſich unendlich nach dem

Himmel,
Doch, JEſu, deneke nur, der argen Welt, Ge

tummel
Halt mich noch immer ab, ja der Begierden

Macht
Hat meiner Augen-kicht gar offt davon ge

bracht. cden
qein Geiſt will alle Welt und alles uberwin
Jedoch das ſchwache Fleiſch laßt ſich num Scha

den binden
So ſtreit ich mit nur ſelbſt, und bin mir eine

Laſt,
Damein Geiſt himmliſch iſt, das Fleiſch die

Erde faßt.Will meine Geele ſich an Himmels-Gutern

weiden,
Was mujg ich nicht vor Angſt und bange Mar

ter ieiden?
Ich bethe, doch wenn ſich mein Hertze kaum

aufthut,
So ninmit mir dieß und das Krafft, Hertze

Starck und Muth.
Sep doch nicht von mir fern, hilff mir, mein

GoOtt, iurechte,
Und wende dich ja nicht erzörnt von deinem

Knechte!
Wirff, JEſu, deinen Blik von allen Him

meln ab, cgab!
Zerſtreue das, was Angſt, was Hinderniſſe

Epann deinen Bogen auf, laß deine Pfeilr flie
ligen/ Gegen.

So wird die Fleiſches-Luſt zu Boden muſſen
Verſammle meinen Ginn, der in Zerſtreue

ung iſt,
Daß er ſich wiederum in dich, o JCEu?

ſchliejt! Giln
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Gib, daß ih alle Welt, ja mwas ich eiles habe,
In mir vergeſſen mag, und in den Abgrund

n

grabe.
Gib, daß die Phantaſey, die von den Laſtern

ſtammt,
und in mir Bilder macht, auf ewig ſey ver

damnit!
Ach! JEſu/hilff mir doch, damit die Eitelkeiten
Mein armes Hertze nicht in das Verderben

leiten!
ODu Meer der Lieblichkeit, komm, komm, und

nimm mich hin,
Eo wird der Sunden-Wuſt vor deinem

Glantze fliehn!
Vergib es, JEſu, mir, verqaib, wenn die Ge

dancken
Jn meinem Bethen offt vor deinem Thront

wancken,
Du weiſt es allzuwohl, und ich bekenn es frey
Daß ich imBeten offt gar fladderhafftig ſen!

Jch bin gar ſelten da, da wo ich ſitz und ſtebe,
Und wo ich etwann hin mit meinemLeibe gehe,

Nein, ſondern da vielmehr, wo der Gedan
cken Rad

Und meines Hertzene-Sinn mich hingefuh
ret hat:

Wo die Gedancken ſeyn, da bin ich auch zu
finden:Und eben da laßt ſich mein Dencken meiſtens

binden,
Wo meine Liebe wohnt; mir fallt offt die—

ſes ein,
Was etwann von Natur mir ſcheinet lieb zu

ſehn,
Was man Vergnugen heiſt, was mir zur Luſt

beliebet,Wa den Gedancken Troſt und falſche Ruhe

giebet,
Dahero du geſagt, der du die Wahrheit biſt,
Da iſt das Hertze, wo der Schatz verborgen

bt

Jſt mir der Himmel lieb, ſo denck ich ſtets an
Himmel,

Jit mir die Erde lieb, ſo lacht mich ihr Getum
mel

L24 Und
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Und ihr Vergnugen an doch wenn ſie Pla

gen ſieht,
So ſing ich auch zugleich mit ihr ein Klage/

Lied;
Beliebet mir das Fleiſch, ſo denck ich ſolche

Sachen,/
Die ſleiſchlich ſind gefnt, und die mich fleiſch

lich machen;
Beliebet mir der Gejſt, ſo ſenckt der Sinnen

BleySich in des Geiſtes Grund, und dencktwas

ſtlhſgetn ic ey.Deñ dieſes iſt gewiß, das, was ich lieb und ehre

Das iſi mein Zeitvertreih, davon ich reb und

porriUnd ſolche BildungsKrafft, die mein Hertz
ausgebrütt,

Und in Gedancken hegt, bring ich nach Hau

ſe mit. (Hertzen
Wohl! der die Creatur aus ſeinemSinn und
Um deinetwegen bannt, der mit Gewalt und

Schmiertzen
Die Kraffte der Natur je mehr und mehr

entkrafft,
Und in des Geiſtes Brunſt ſein Fleiſch ans

Creutze hefft!
Auf daß er moge dir, mein GOtt, vor allen

Dingen (bringen
Mit reinem Hertzen ſtete Gebeth und Opffer

und wenn ſein Hertze nun der Eitelkeiten

UndWeſen abgeſagt in Ehor derEngel ſtyn!

Das XLIXx. Capitel.
Vom Verlangen nach dem

ewigen Leben, und wie groſſe
Guter den Streitenden

verheiſſen ſeyn.

Jæusus.Empfindeſt du bey dir Verlangen nach dem
Himmel,

Dein Hertze ſehnet ſich aus dieſem Welt/ Ge

tummel, Um
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Um meine Herrlichkeit um meines Lichtes

Schein
JnEwigkeit zu ſehn, und ſtets bey mir zu ſeyn

ESo offne denn dein Hertz, nimm meinenLiebes—

Willen (ſtillen,Mit Hertzens, Andacht an, um deineBrunſt zu
Geh, ſtinmme deinen GOLDein Lob und

Danck.Lied an,
Der ſeinen Liebes-Schatz dir reichlich auf

gethan, (het,Der dich genadig ſucht, der dich inbrunſtig zie
Und mit Gewalt erhebt, der dein Verlangen

ſiehet,
Damit dein Hertze nicht durch eigne ſchwere

Laſt
Aufs eitle wieder fallt, u. ſchnodeLuſte faßt;

Denn dieſes haſt du nicht aus eignerKrafft und
Dencken,

Es iſt ein GnadenWerck, der Himmel muß es
ſchencken,

Daß deiner TugendLauff, daß deiner De
muth Schein

In dir beſtandig wachſt und groſſer könne

ſeyn/Daß du dich auf den Kampff. der kunfftig moch

te werden,Geſchickt und ruſtig machſt, daß du nicht an der

Erden,Hingegen nur an mir von gantzem Hertzen

h ſtang
Und eifrig mir allein zu dienen ſteto verlangſt.

Die Lufft wird keine Gluth bis an die Wolcken
wehen,

Dabey man nicht zugleich den Rauch wird ſtei

gen ſehen:
Eo ſteiget vieler Wunſch iwar nach des Him

mels-Luſt/ Gabuſt,
Die von Verſuchungen des argen Fleiſches

Noch nicht befreyet ſeyn; daher iſt auch ihr

Dichten
Und Thun, das ſie vermeynt auf GOttes Ehre

richten,Nicht eben vollig rein, weil ſie ſo keck aeluſt,

Und ihres Hertzens-Wunſch faſt gar zu hitzig
iſt.

25 Von
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Von gleichen Schrot und Korn iſt offters dem

wegehren,
Das ich dir ſoll ſo gleich nach deinem Wunſch

gewahren:
Das weiß von Reinheit nichts, nichts von

Vollkommenneit,
Das Eigennutz veraifft, und ſchadlich an

geſpeyt.
Drum wenn dein Eeuffzen ja zu meinen Ho

hen dringet, GgetEo bitte nicht, was dir Bequemlichkeiten brin

Nein, ſuche das vielmehr, was mir gefallig
deucht,

Und einig und allein zu meinen Ruhm ge
reicht.Denn wo du weißlich biſt, ſo muß ſich dein

Vergnugen
Und deines Hertzens-Wunſch nach meinem

Willen fligen,Ja was der Hinmel ſchickt, und was mein

Hergze will,Muß dir viel lieber ieyn, als deiner Wunſche

Zeel. (hen,Vcch habe dein (ßebeth und deines Hernens Jle
Gchon lange Zeit gebort, ich hab es angeſehen:

Bald bitteſt du von mir des. HimmelsFrey
heit aun

Bald wunſchet ſich dein Geiſt in meines Va

tersHaus.Allein bedencke doch, jent ſind noch nicht die

Feiten,Jetzt muſt du wider Fleiſch und Blut geruſtet

ſtreiten,
Jetzt iſt der PrufungsTag, jetzt iſt Eghptens

Nacht,Jetzt iſt die Zeit, die dir Müh, Angſt und
Soragen macht.

Es ſoll das hochſte Guth ſich gantz in dich ein

laſſen;
Allein, bedencke doch, du kanſt es noch nicht

faſſen;Jch bin es, wart auf nuch, jetzt iſt die Stunde
nicht,

Bit endlich GOttes Reich in ſeiner Pracht

anbricht.
Du
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Du wilſt nun oder nicht, ſo muſt du noch auf
Erden

In mancher FeuerGluth gepruft und lauter
werden,

Du muſt noch auf der Welt in mancheSchu
le gehn,

Und beym Examine viel Angſt und Muh
ausſtehn.

Zuweilen wird dich wohl ein Troſt von oben
labenJedoch du wirſt ihn nicht ſait und voll kommen

haben:
Eo ſey denn unveriagt, ſteh feſte, ſteh geruſt,
Zu leiden und zu thun, was dir zuwider iſt.

Du muſt ein neuer Menſch von Hertzen und
Geberden

Und allen Sinnen ſeyn, du muſt aantz andors
werden;

Du muſt offt dieſes thun, was dir doch nicht

falltge JUnd meiden, was dein Hertz vor ſeinen Zu

cker halt:
Was der und jener thut, das wird von ſtatten

gehen,
WXac aber dir aefallt, das bleibt zurucke ſtehen;

Auf andrer Reden wirdOhr, Hertz und Sinn
gekehrt,

Hingegen, was du ſagſt, hallnan nicht Ho

rens werth:
Ein anderer wird bald nach Wunſch und nach

Verlangen,
Was ſein Begehren war, Veranugungs voll

empfangen;
Wie wird es dir ergehn? Du magft nur

immer ſchreyn,
Dein GSeuffien und Gebeth wird unerhoret

Dem andern wird man Lob und aroſſen Ruhm
erzeigen,

Doch niemand denckt an dich, dein Lob wird
man verſchmetaen:

Auf andrer Kunſt und Treu wird man viel

Schloſſer baun,
Dir aber wird man nichts, ſo gut du ſevſt,

vertraun;

26 Dabe
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Dahero wird dein Fleiſch viel Thranen laſſen

flieſſen
Und manchen harten Streit und Kampff er

dulden muſſen:
Doch wenn dein Hertze das mit ſanfften

Muthe trägt,
So wird dir groſſer Ruhm im Himmel bey

gelegt.
In ſolcher Schule wird ein GOttesKnecht ge

fuhret,und da von mir genau verſuchet und probiret

Wie die Verleugnung iſt, und ob er ſeinen

Wahnund eignenWillen gantz in allen brechen kan.
Kein Ding iſt in der Welt, dem gantzlich ab

ziuſagen GenSo nothig mochte ſeyn, als ſehen und vertra
Was dir zuwider iſt; vornehmlich wenn du

muſtDergleichen Sachen thun, dazu du keine Luſt

und kein Belieben haſt, weil dir nach deinem
MeynenDergleichen ungereimt und ohne Nutzen ſchei

nen:Diß iſt das Nothigſte, dem du zu ſterben haſt
Denn dieſes iſt gewiß die allerſchwerſte Laſt.

Und weil du noch anjetzt muſt unter andern
leben,

Und darffſt nicht der Gewalt der Obern wider

ſtreben;Eo ſcheint gehorſam ſeyn, und eignes Wil

lens leerUnd gantz entbloßt zu gehn, dir annoch all

zuichwer.
Allein, bedencke doch den Nutzen ſolcherLeiden/
Den ſchnellen Untergang, derſelben Lohn mit

F dFreu en;Eo wird die Laſt zur Luſt, kein Leiden eine

Pein,Und Hoffnung und Geduld, Troſt, Krafft und

Starcke ſeyn
Denn da du kurtze Zeit den eignen Sinn be

araben,Wirſt du dort ewiglich den freyen Willen ha

ben,
Dann
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Dann wurd dir aues das/as du verlangſi, ge—

wahrt,
Und findeſt alles das, was nur dein Hertz be

gehrt.
Dort wirſt du meinen Schatz ohn eintziges

Verliehren
In groſter Sicherheit beſitzen und verſpuhren,

Dein Wille wird daſelbſt mein eigen Wille

und alles eigenen und fremden ſich verzeihn.
Dort wird kein eintziger dir was zuwider ſagen
Und keiner widerſtehn, auch uber dich nicht

Kein Menſch, kein Engel iſt, der dich verhin

dern kan,
Du ſtoßt an keinen Stein noch rauhe Klip

pen an;Denn was dein Hertze wunſcht, das wirſt du
bald genieſſen,

Es wird ein Uberfluß in deine Seele flieſſen:
Gleichwie ein reicher Quell ohn Ende Waſ

ſer quillt;
So wird des Hertzens Sinn nach ſeinem

Wiinſch gefüllt.
Hier tragſt du Schmach, Spott, Hohn und

muſt dich qualen laſſen,
Hingegen werd ich dort dein Haupt in Eronen

faſſen:
Hier war deingolterHauß, und deine Thra

nenZeit,
Dort aber geb ich dir ein ſchones Feyer-Kleid.

Hier muſteſt du mit Schimpff verachtet unten

gehen,Hingegen wirſt du dort zu meinerRechten ſte

hen:
Dadeine Seele hier ſtill und gehorſam war,
So ſtellt inn Hĩel ſich davor der Nunen dar.

Nun unterwirff dich denn in Demulh aller
Handen,

kaß dich den Vorwitz nicht bethoren oder blen

den,
Und frage nicht darnach, wer die, wer jene

ThatVon dir zu thun verlangt, wer dieß geheiſſen

hat.

27 Hin/

tn
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Hingegen ſorge nur, des Nachſten ſeinen

WillenIn allen was er ſagt, in Liebe zu erfullen,
Er ſey nun, wer er ſey, ſey nicht in dir ent

Nimm alles lieblich an, was dir geſaget iſt.
Es mag der emadieß, der andre das verlangen,
Er mag bethort mit dem und jenem Dinge

prangen,
Er ſey deswegen groß, ja was nur loben

kan,
Das Jag ihm ſeinen Ruhm mit tauſend Lie

dern an.
Du aber ſetze nicht in ſolchen dein Vergnugen:
Hingegen daß du muſt in Schmach und Elend

liegen,
Daß meines Nahniens Ruhm an dir alleiun

geſchitht,
Das heiſſe dein Maanet, der deine Geelt

iieht.
Und alſo ſey dein Wunſch, daß GOtt auf die

ſer Erde
Jm Leben und im Tod an dir geprieſen werde:

Es ſey Verachtung, Schmach, ja mitten in
der Pein

Soll GOTT dein Seelen-Wunſch, ſein
Ruhm dein Endiweck ſeyn.

Das J. Capitel.
Wie ein Troſtloſer Menſch

ſich dem Willen GOttes er
geben ſolle.

Seele.
Gblobet ſeyſt du, GOCC, in Zeit und E

wigkeiten,
und mas nur loben kan, ſoll deinen Ruhm aus

breiten,Denn was du willſt, das iſt auf deinen Winck

vollbracht,
Und alles, was du thuſt, das iſt ſehr gut ge

macht!
h
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Jch, als ein treuer Knecht, will eintzig mein

Eradtzen
Und Hertzens.Luſt auf dich, nicht mich, noch an

bre ſeken:
Denn du biſt meine Luſt, mein Troſt und Ei

genthum,
Mein Ancker, meine Zier, und meiner See—

len Ruhm.
Was ich, mein JEſu, bin, was ich beſitz und

habe,
Das kommt von deiner Hand, als eine Lieber

Gabe,
Jch hab er nicht verdient: ſeht, was die Lie

be kan!Dem iſt es, was du giebſt, und was du mir

gethan.
Doch ich elender Menich bin arm und voller

Sorgen
Von meiner Jugend auf, ich darff nicht Thra

nen borgen,
Denn wenn mein Hertze nur an ſeine Leiden

denckt,
ESo wird es alſobald ins ThranenMeer ge

ſenckt.
Und darum ſuch ich jeht den angenehmen Frie

Den du von Ewigkeit dein Glaubigen beſchie ee

Die deine rechte Hand auf ſolche Weide
fu hrt,

Wo ihre Secle Troſt und Sabbatha-Luſt
verſpuhrt.

Wird ſich dein Friedens Strom in meineSee

le gieſſen,
VGewiß, ſo wird fie bald in Lob und Danckier

flieſſen
und wollteſt du die Saat derFreuden in mir

ſtreun,
Go wurde Mund und Hertz voll deines Lo

bes ſeyn.
Doch aber wird dein Licht aus meiner Geele

ichwinden, cden,Ldie mir es offt geſchicht, ſo kan ſie ja nicht fun-

Wohin fie gehen ſoll, ſie ſchlaut an ihre Bruſi
Und beuget ihre Knie vor Zittern, Furcht

und Wuſt:
War
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Warum!? ſie ſiehet wohl, daß deines Lichtes

Strahlen glen,
In ihr nicht jetzo ſo, gleich andern Zeiten prah

Sie ſpuhret, daß ſie nicht dein GnadenFlü
gel deckt,Wie ſonſten, wenn ſie Furcht und Finſterniß

erſchreckt. den
Gerechter Vater, jetzt, jetzt iſt die Zeit auf Er—
Da meine Seele ſoll von dir geprüfet werden:

Auh GOTD! es iſt gar gut, daß meine Seel

anjetzt
Am Fluſſen Babylons um deinetwillen ſitzt!

Jetzt iſt die Stunde da, da das an mir geſchehen
Was du in Ewigkeit in dir vorher ceſehen:

Da dein Knecht auſſerlich in Furcht und
Schrecken ſchwebt,

Doch aber innerlich in dir beſtändig lebt.
Jtzt muß ich kurtze Zeit der Menſchen Schau

ſpiel heiſſen,
Und mich in tieffften Staub von allen laſſen

ſchmeiſſen,Jetzt badet ſich mein Geiſt in einer Thranen

See
und der entkraffte Leib achtzt ein beklemm.

tes Weh cnen,
Jedoch du laſſeſt mich jetzt nicht vergebens wei

So bald der MorgenGlantz des neuen Lichtes
ſcheinenUnd ſich aufklaren wird, dann werd ich auf

erſtehn,Und mitten in der Welt in deinem Lichte
gehn.Du haſt es ſo gefugt, du haſt es haben wollen,

Daß mich die Leiden jetzt mit Schrecken qba
len ſollen:Es iſt an mir geſchehn, was du befohlen haſt,/

Ich trage nun anjetzt nach deinem Rath die
o n

Laſt.Das iſt dein Liebes-Blick: Hier angefochten

werden,
Um deinetwillen Angſt und mancherley Be

ſchwerden
In dieſer Welt ausſtehn, wie offt es dir ge

fallt,Und wen du ſonſten uns zurPlage vorgeſtellt.

Denn
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Denn alles, was geſchieht. haſt du ſchon langſt

beſchloſſen,
Es iſt nichts unaefehr in dieſe Welt gefloſſen,

Es ſey Wohl oder Weh/weil dein geheimſter

RathVon Ewigkeiten her, dieß ſo verordnet hat.
Es iſt ſehr gut, daß du mich in den Staub ge

ichmiſſen,Und arm gemachet haſt. ſo werd ich mehr be

fliſſen
Auf deine Rechte ſeyn, und meinen ſtoltzen

Geiſt
 Jn tieffſien Abgrund thun, den man dievhdlle

Es iſt der Seelen gut, baß Furcht, daß Scham
und Echrecken

Als einer Hulle gleich mein Angeſichte decken:
So wero ich ſiets auf dich und deine Ret

tung ſehn,
Und aller Menſchen Troſt, ſo gut er ſey ver

ſchniahn.
Ich hab auch nun gelernt, dein ſtrenges Urtheil

ſcheuen;
Ich ſehe, daß dein Zorn, dein Schrecken, Schla

gen, Drauen
So wohl den frommien ſchlagt, als einen

Poſen plagt,
Doch jeden ſtraffſtdu ſo, wie deine Weißheit

ſagt.Jch dancke dir, mein GOcT, dieweil du meine

Schulden
Nicht uberſehen haſt, jetzt muß ich dafur dul

den,
Jetzt fuhl ich deine Hand, die mich mit

Schmertzen ſchlagt,
UndEeele, Leib und Geiſt mit banger Angſt

belegt.Hier auf der gantzen Welt iſt nicht ein Menſch

zu findenDer meiner Wunden Schmirtz recht wuſte tu

verbinden,
Nur du,meinSeelenAutzt, du biſt derWun

derMeann,Der Oel undPflaſter giebt,/und alles heilen

kan.
Zwar
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Zwar dein erzornter Arm ſchlagt offt die tieff

ſten Wunden
Jedoch du haſt ſie bald geheilet und verbunden:

Bald ſchmeiſſet uns dein Grimm in jenes
Hollen-Hauß,Jedoch du fuhreſt uns mit deiner Hand her
aus.

Jch bin in deiner Hand, ich will mich gerne
beugen,

Und unter deinen Arm und ſcharffe Ruthe
neiaen:Schlag zu, gerechter Gtt, biß dein erhitz

tes Schwerdt
Mich harten murbe macht, und gantz in dich

einkehrt.
Uch! mache du mich fromm, am Hertzen arm

und ſtille,
Wie du ja ſonſten thuſt, damit dein Liebes

WilleMein Ziel und Leitſtern ſey, damit ich alſo

nunNach dieſem wandele, nach dieſen moöge

thun.Jch unterwerffe mich, mein GOtt, und gantz

das Meine,
In deine Zuchtigung, ſo harte ſie gleich ſcheine:

Ss iſt weit beſſer, hier von dir gepeitſchet

ſeyn,
Als dort in jener Gluth Ach, Weh und Zeter

ſchrepn.Was iſt doch in der Welt, das du nicht ſollteſt

ſehen?Dein Auge weiß und ſieht, was kunfftig wird
geſchehen,

Es iſt nicht nothig, daß dir werde beyge
bracht,und Menſchen Mund entdeckt, was man auf

Erden macht.Du weiſt,/ o weiſer GOtt, was meine Seele

nützet,Wie nothia ſe, daß ſie bey vielen Thranen ſiket
Um ausiutilgen das, wat meinen Geiſt bt

flecktund ihn mit SundenRoſt beſudelt und be

dtekt. uch!
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Ach! laß mich doch bey dir anjetzt Genade

finden,
WVerwirff mich nicht, mein GOtt, von wegen

meiner Sunden!
Denn keinem auf der Welt iſt meiner Sun

den Wuſt
So deutlich, ja ſo klar, als dir allein, bewuſt.

Ach! laß mich wiſſen, was mir nothig iſt iu

Laß mich das lieben, was inir Menſchen lieben
muſſen!

rab mich das loben, was alleine dir gefallt,
Und das hoch achten, was dein Himmel koſt

lich halt!
Ja laß mich alles das verwerffen und verſchma

hen/,
as deiner Auagen Licht zuwider iſt zu ſehen!

Ach! laß mich nicht, mein EOtt, bloß nach
dem auſſern Schein

Der Augen unverſchamt im Urtheil-fallen
ſeyn;

Verhute, das es nicht auf Menſchen-Rebe:
baue,

Und einem blinden Wahn aus Aberwitze traue,

Gib, daß ich jegliches durch deiner Kraffte

So wohl, was ſichtbar iſt, als das, was geiſt
lich heißt

Wohl unterſcheiden mag, und in derWahrheit
richten,

Ja dieß ſen meine Muh, ja dieſes ſey mein
Dichten,

Daß ich vor allem ſtets,es ſey Nacht oderTag

Nur deines Willens GSinn mit Ernſt erfor
ſchen maq!

Die Sinnen fehlen offt, wenn ſie ein Urtheil
geben,

Und welche dieſeWelt als ihren GOtt erheben,
Die werden offt beruckt, ſie lieben dieſe Welt
Was Wunder, daß darauf verkehrt ihr Ur—

theil fallt.
LWas wird ein armer Menſch dadurch gebeſſert

Wenn er gleich noch ſo iehr vou Kindern dieſer
Erden

Bethort
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Bethort verehret wird, und hochagehalten iſt
Wenn ihm das blinde Volck ſo Rock als Hau

Ein Schalck betrugt den Schalck, ein Blinder

einen Blinden,
Wenn er ſein Leben lobt; man wird in Wahr

heit finden,
Daß ein verkehrter Ruhm, den ein Verkehr

ten ſingt,Mehr Schand undchaden macht, als wah

ren Vortheil bringt.
Franeiſeus ſagte recht: Ein Menſch witd ſo

viel taugen,
Als er, allweiſer GOtt, in deinem Licht und

irryvureVon dir befunden wird, man lob ihn noch

ſo ſehr,Eo hoch er vor dir iſt, ſo gilt er und nicht

mehr.

Das LI. Capitel.Wie man demuthigen Wer

cken obliegen ſolle, wenn man zu
hohen Sachen zu ſchwach

wird.

Jesus.c7qu lanſt nicht allezeit ein feuriges Verlan
gen changen

Zur Tugend in dir ſchn, und brunſtig daran
Noch auf dem hochſtenGrad der Andacht fe

ſte ſtehn,
Und in Beſchaulichkeit und innerm Lichte

gehn.
Denn weil doch Adanis Fall noch deinen Geiſt

kzetbeflecket, ccket,
Uund dieſes Tobdes Leib viel Dunckelheit erwe

So muſt du wohl, da du das nicht gemeynet

kaſt, craſt
Vnle/Offt in geringern ſtehn, und deines Fleiſches

Mit Kummer, Noth, Verdruß und Widerwil

tuii eenyjrnManch Eckel, manche Laſt wird deine Seele

vlaaen, GSo
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So lange du noch hier in dieſer Hutten biſt,

»Drie deinen edlen Geiſt in manche Ketten
ſchließt.Wie vielmal muſt du nicht in Thranen-Mee

b dre a en,Wenn du dich mit der Laſt des Fleiſches ſiehtt
J

beladen,
Indem der Geiſt nicht ſtets in jenes Canaan
und d G eutheitétrahl recht ſharff

n in er o einſehen kan.

dßd d Tu dd'dDenn iſt es zut, a u er gen ider—
giebeſt,

Und in des Glaubens-Krafft in guten Wercken
übeſtDasß du zu ſolcher Zeit ſtarcker Zuverſicht

f G t f GdAu meine egenwar, au mein ena en—
Licht

J

Jn ſtillen Nachten hoffſt, und daß du deint
Leiden,

Da du die Seele muſt auf durren Auen wei
den,Gelaßnen Muthes tragſt, biß dich nach dun.

ckilte jeitMein Licht aufs neu beſtrahlt, und aus dr
Angſt befreyt.Denn ich will dich der Muh nicht weiter laſfen
dencken,

Jch will der Seelen Heyl, ich will ihr Friede
ſchencken,

Jch will dich auf das Feld des Bibel-Bu
ches ziehn,

Daß du durch meine Krafft dich feurig wirſt
bemuhn

ſuf meinen Weg iu gehn, ſo wirſt du dieſes

ſagen,Dan dieſerZeiten Leid, daß dieſer Erde Vlagen

Nicht werth der Herrlichkeit im Paradieſe
ſeyn,

Womit GoOtt dorten wird die Seinigen er

freun.

Das J
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Daß der Menſch ſich nicht
des Gottlichen Troſtes, ſondern
vielmehr der Straffe undPein

werth ſchatzen folle.
Seelt.

cMEin GEOſ, ich bin nicht werth, daß
mich dein Troſt erquicke/

Und daß dein SonnenGlantz in meine Seele

blckte/Drum handelſt du gar recht, wenn ich bey

groſter Pein
Muß ohne deinen Troſt und deine Sonne

ſeyn.
Wenn gleich ein gantzes Meer der Thranen

von mir fluſſe,
Eo bin ich doch nicht werth, daß deines Troſtes

Guſſe ckebrt,
Gich gegen mir aufthun, ich bin von dir ge
Drumbin ich weiter nichts als deinerRuthe

werth,
Weil ich dich, meinenGOtt, gar offt, gar ſehr

verletzet, ſſetzet,
und durch die Sunden mich in deinen Zern ge

Bedenck ich dieſes recht, ſo hab ich nicht ver

dient, (grunt.Daß der geringſte Troſt in meiner Seele
Doch, lieber GOTT, der du nicht deiner Han

Wackde erntZu Grunde lafſeſt gehn, damit du deineStarcke
Den Reichthum deiner Huld, den deine Gu

tigkeit
Auf deiner Liebe Werck und ihr Gefaſſe

ſtreut,Damit beieigeteſt; Du haſt auch mich, mich

Lirmen,Ohn eintziges Verdienſt, aus hertlichen Er

barmen,Weit uber Menſchen-Kroſt getroſtet, und

erquickt;Denn deint Troſtunaen, die deine Liebe

ſthickt, Eind
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Gind nicht wie Menſihen-Troſt: hab ich was

Guts geubet,
Daß deine LiebesHand mir Troſt und Labſal

giebet?
Von Guten weiß ich nichts, ſeh ich mein Le—

ben an,
So ſind ich wohl, daß ich kein gutes Werck

gethanJch war ja ſtets geneigt, das Boſe zu vollbrin

gen, (gen:Hingegen ungeſchickt und faul zu guten Din
Ach! dieß iſt allzuwahr, ach! ich betenn es

frey;Eprach ich das Gegentheil, daß es nicht al

Gewiß, ſo wurdeſt du ſelbſt wider mich bald

ſtehen, chen:
Und keiner wurde wohl mich zu vertreten ge

Was hab ich nun verdient, ich Sunden
Gelav und Knecht?

Der Hollen Gluth und Quaal, diß iſt mein
Lohn und Recht.

Jch bin es werth, daß ich ein Schauſpiel dieſer

Erde,
EinSpott der gantzenelt und HohnGelach

ter werde,
Ja mir gebuhret nicht, daß ich, der Sunden

voll,
Und voller Laſter iſt beyChriſten wohnen ſoll.

Mir geht zwar dieſes nah; doch um dersahr
heit wegen

Willich auf meine Schuld die groſten Straffen
legen,Damit ich ſo viel eh, auf mein beweglich

Flebn,Von dir Barnihertigkeit und Hulffe moöge

ſehn.
Was ſoll ich armer Menſch, was ſoll ich Sun

der ſagen?
Mein Mund verſtummiet ſchon: doch dieſes

kan ich klagen,
Jch dabe dich er;zornt, erbarm, erbarme

dich,
Vergib mir meine Schuld, ach! ſiebe doch

nauf mich!
Lal
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aß mich, mein GOtt, anietzt ein Klage-Lied

anſtimmen,
Laß meine Seele nur un Thranen-Meere

ſchwimmen,
Eh mich die Dunckelheit und Finſterniß er

ſchreckt,Eh mich des Todes-Nacht verhullet und be

deckt.
Du haſt ja weiter nichts von Sundern haben

wollen,
Als daß ſie nur die Schuld in Angſt beklagen

ſollen,
Daß ſie dem Zollner gleich in tieffſter De

muth gehn,/
Und in ſich recht beſchamt von fernen ſollen

ſtehn,
Wo man in Buſſe ſteht, und ſich in Demuth

beuget,
Da wird in kurtzen Troſt und Hoffnung aus

gezeuget,Daß einer, der zuvor in Sunden-Angſt ge

glühtVergebung aller Schuld nach Hertzens-

Wunſthe ſieht;
Das Hertze wird verſohnt, das vor in Schre

cken badte (hatte/
Die Gnade wird erlangt, die man verlohren

Man wird in Himmels-Krafft vor deinen
Grimm beſchuttt,Der kunfftig donnern wird, und auf die

Sunder blitzt,
Da wird die Seele, die von Chranen faſt zer

floſſenIn ihresLiebſtenArm inbrünſtig eingeſchloſſen
Da kuſſet nun die Braut den ſchonen Brau

tigam
Der Menſch den groſſen GOT, die Seele

GOttes Lamm.Kein ſüſſer Opffer iſt, daß dir die Erde aiebet,

Als ein zermaimtes Hertz, das odttlich iſt be
trubet,Kein Weyrauch riecht ſo ſtarck, der durch die

Wolcken dringt,Als wenn der Sunder dir ein Meer von
Chranen bringt Dat



drey und funfftzigſtes Cap. 265

dDas iſt dasSalbenOel, das dir zu deinen Fuſ

jen Gen:DoredieMaria ließ mit tauſend Thranen ſtieſ
„Ein Hertze,welches Leid und wahre Demuth

 ibracht,Haſt dn, mein EOtt, noch nie verſchnahet
und veracht;Dgasiſt die frye Stadt .auch in den groſten No

hen,Wenmn uns ber Geelen Feind/ ber Belial, will

todten;uſdlebt noch was ſundliches. uis hin und wie

eit der an,Mus wirdgeveiniget und vollig abgethan.

Das i. Capitel.Daß die, Gnade GOttes ſich

nicht miit irbiſcher Weisheit
verwiſchen laſſe.

Jeauschrin teines Gnaden Licht iſt hoch und

ID qö awerth zu ſchatzen,Gewiß, eslaft ſich nicht zu freniden Dingen

ſetzen,Ex ſtchicket  ſich gar nicht zum Troſte dieſer

WeltUnd anhirar Eitelkeitadie fie vor Zucker halt.

Und darum mußt du das aus deinem Hertzen
kehren,

Was die Genade dampfft, wenn anders dein

Wegehren WwollWahrhaffrig dahin geht, daß ich Genaden

Nuit meiner Gegenwart in dir eingehen ſoll.
Entieuch dich von der Welt,bleib in dir einge

ſchloſſen,Kleuch alle Plauderey mit andern WeltGe

noſſen,Und rede durch Gebeth und Flehn mit mir

allein,Nuf daß dein Geiſt zerknirſcht, und das Ge

wiſſen reinPn dir beſtandia ſey: halt alles auf der Erde
Vorand und eitel nichts, hingegen aber werde

M Dir
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Dir GOttes Ruff  und Winck viel lieber, als

der Pracht,
Den hier die Erde giebt, und trefflich ſchein

bar macht.Denn du kanſt nimmer mir zu meinem Dienſte

leben cben/Und doch dabey zu gleich an eitlen Dingen kle1

Du muſt von Freuden bloß und gantz entfer
net ſeyn,

und dein Gemüthe ſteta von eitlen Troſt he

freyn.und dieß war Petri Wunſcha.es mochten alle

ChriitenGleich denen Fremdlingen in dieſer Erden

W' ſtuſten
Und durren Oeden ſehn. Mit was vor Zu

verſichtGeht der aus dieſer Weit, der mit demiheiſte

nicht. ſgenAn dieſer Erden hafft, ver gar nicht ein Verlan

Nach Puppenwerck der Welt hat an der Seele
cleerhangen!Doch daß das Hertze ſtets von allen Dintgen

Und abgeſondert ſey, das fallt dem allzuſchwer
Recht deutlich zu verſtehn, den noch die Milch

muß trancken;
Und ein beſeelter Menſeh orſinnt mit allem

DencekenDer Seelen Freyheit nicht, or wird es nicht

verſtehn,In was vor Freyheit wohl der innre Menſch

kan gehnenDaoch wenn du willſt den Ruhm der Chriſten
davon tragen, caen,

So muſt du gantz gewiß der gantzen Welt abſa
Du muſt vor keinem nicht, als vor dir ſelbſt

allein, (ſcheun.
So ſehr in dieſer Welt dich huten, fürchten.

Denn wenn du dich nur ſelbſt vollkomen kanſt

beiwingen, cgen:
Wirſt du das ubrige gar bald zu Boden brin

Dieß iſt der beſte Sieg, den man auf Erden

ſpührt,Wenn ſich der Menſch behertzt ſelbſt zum

Criumphe fuhrt. ger
J
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Wer ſich nun alſo ſelbſt volltonunen uberwun—

den,
Daß er die Sinnlichkeit an die Vernunift ge

bunden,
Und daß ſich die Vernunfft mir zum Gehor

ſau ſchnueat,Der iſt ein Herr der 2Welt, und hat ſich ſelbit

beſtegt cqen/Kwill deine Seele nun in iolchen Stand gelan
Go muſt du dieſes Werck in Mauues-Krufft

anfangen;
Greiff zu, nimm hin die Axt, wirff ſie der

14 Wurtzel an,Die Liebe ju dir ſelbſt, und deinem eignen

Wahn,
Der hrimlich ſich verſteckt, vom Grunde raus

uml reiffen,
Unb allen eignen Nutz gantz von dir weqru

iclineiſſen; (tüßt,
uDenn daß der Menfſth ſo ſehr die Eigenliebe

Daran hangt alles faſt, was gan zu til
qen nit:

Deñ welcher dieſe kan mit getten veſte binden,
Per wird beſtandig Ruh und Salems Glücke

finden:VDoch weil die wrnigſten ſich ſelbſt zu ſteiben

muhn,
nnd noch nicht aus ſich ſelbſt, als einen Ba

bel, fliehn;
Eo bleiben ſie verſtrickr und aller Enden kleben,

Und konnen ſich im Geiſt nicht uber ſich er
hebenDoch aber wer mit mir in Freyheit wandeln

will,wer ſetze dieſes doch zu ſeinem Jweck und

Ziel,Duß er die falſche Luſt nebſt den Begierden
omipffe,Unb widr ihren Trieb mit Helden -Krafften

TimpffeUnd leiner Ereatur,noch andrer Pracht und

Echedn,
dinb ungerziemten Crieb, anhangig moge

zeyn

M a Das
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Das LIV. Capitel.

Von den unterſchiedenen Bewe
gungen der Natur und

Gnade.
Jœsus.Gzdd ſiiig acht wie ſich Natur und. hingde

reaenliDenn beyde ſich contrair und unbermeickl r

wegen;und warlich, wo dirnicht recht tieff elieuqhtet

biſt, vlſt/Wird dir derunterſchied, der zwiſchen beden

Ein dunetles Ratzel ſeyn; uvar alle Meuſchen

l ffaun en,
Mas gut und nutzlich ſcheint derSeelen einzue

kauffen,
Jhr Thun und Reben hat meiſt einen guten

Schein,
Deßwegen viele ſchon dabey betrogen ſeyn.

Natur iſt voller Liſt, ſie zieht mit ihren Tucken
Ear vieleMenſchen an ſie ſucht ſie zu beruer.Sie bringet ſie ins Garn, und fallt ſie umng

lich, uiIhr Ziel und Endiweck heiſt:Jch ſuch alleine

Doch die thenade gent aufrichtig ohne Trugen,
Gie ſucht durch falſchen Schem gar keinen zu

belugen, 5Sie weiß nichts von Betyug  ſie ſieht in al

lem thun
Auiein auf ihren GOgſ, in dem  ſie denckt

aii ruhn.Natur will nicht in Todz ſie will auf ditſer

Erden
Von keinem nicht gedruckt, noch uberwunden

werden,
 Gie flieht der Menſchen Joch, ſie will nicht

unterthan,Auch nicht gezahmet ſeyn, ditß ſieht ihnear

Doch dieGenade ſirebt ſich tagiich abenſrebyn/
Eie ſucht die Sinnlichkeit mit Erfer ju ver

derben,
Gie
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Sie macht ſich unterthan, ſie laſſet auf ſich

gehn,

zie

Gie will auch nicht bethort in eignerFreyheit

ſtehn,
Gie will viel lieber ſtill und in der Zucht ver

bleiben,Als ſtoltz in Purpur gehn, und andern Regeln

dm ei ſchreiben,Gie ſuchet unter GOTT, als ihrem Haupt

Que allein,Gantz in Gelaſſenheit zu leben, ſtehn und

—e ſeyn;Gie wegert ſich auch nicht um ihres GOTTes

nag iun wegen cgen,Stes iedem auf Befehl in Demuth hinzule—
Gle unterw'rfft ſich ihm in Unterthanigkeit,

And iſt zu ſeinem Dienſt in allen bald beteit,
Natur bemirhet ſirh inallen Thun und Sa—

cte chen,Weil ſie der Geitz beherrſcht, nur ſtels Profit

.4 iu machen;Doch die Genade ſteht von eignem Nutzen

—Qi freh,And ſucht in ihrem Thun, was andern nutz-
an lich ſey.

Natur laßt ſich bethort von allenLeuten ehren,
Und kun ihr eigen Lobnint offnen Ohren hören:
Doch die Genade giebt GOTT Ehre, Danek

und Mreiß,
Als die von eignen Lob und Ruhnite gar

nichts weiß.VNaturdan keine Schmaeh, nichtSchimpff, noch

Hohn vertragen.
Gie fangt daruber an zu murren und zu klagen:

Doch die Genade kragt nut JESn willig
Schmach,

Und folget ihm geiroſt, biß an das Creutze
C.

t. nach,Natur iſt trage faul, und ſuchet weiche Bette,
Sie wunſcht, da iebet Stein ein Feder-Pul

ſter halte:
uDdehdie Genade fleucht den fonlen Mußig

qang,vht iſtder Tag n kurtz, und eine Nacht zu

lana.

zuetunle M3 Natur
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Natur iſt curicux, ſie ſuchet ſchone Dinge,
Was Schlechtes taugt ihr nicht, ſie haſſet das

Geringe:Genaqde liebet das, was ſchlecht und Einfalt

heift/
Jn Kleidung ſieht ſie nicht, was neüe Mode

weiſt.
Natur ſucht dieſe Welt, und ſtrebt nach ihren

Gutern/
Doch wenn ſie Schaden ninut, ſo fangt ſie

an zn zittern,Gie wird, eh man es meynt, in Helni und

Harniſch bracht,Weil ein geringes Wort ſie brennt und zor

nig macht:
Doch die Genade hat gen Zion ihr Verlangen,

Gie bleibt nicht an der Welt und ihren Scha
tzen hangen,Geſctzt auch, daß ſie gleich ihr Haab und

Gut verliehrt,Hat ſie doch darum nicht ein Klage-Lied
aefuhrt:Gie weiß ſchon ihren Schatz, ihr Hertz und ihr

Vergnugen,Gie ſiehet, was ſie will, im Himmels-Suale

liegen, I—Kein Wort betrubet ſie, weil ſie viel leiden

Gie fanget nicht Proecß um eines Wortes
Natur lieht den Gewinn, inan kan ſie nicht er

füllen,Jhr Brunnen iſt nerſwpttt und lazt kein Waf
„er quillen,Sie nimmt viel lieber weg, als ſie deiu Nach

ſten gicht,Weil ſie das Nehinen inehr als Gaben geben

liebt:Genade lebt vergunugt, ſie will nichts eignes

haben,Hat GOTD ihr was beſchehrt, es lieget nicht

veraraben,
Sie theilet andern aus, ihr fallt vornehm

lich bey/
Daj Geben ſeliger, ali wohl das Nehmen/

ſey?
Natur
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Natur bleibt unverruckt an Creaturen tleben,
Gie hat an Fleiſches-Luſt ihr Manna, Luſt und

Leben,
Eie lacht nach Eitelkeit, ſie ſchweiffet in die

Welt,Und ſuchet Compagnie, wo man Geſchwatze

halt:
Doch die Genade zieht in GOCL und in den

Hinimmel,
Gie ſtirbt der Creatur/ ſie ieht der Welt Ge

SGie haßt des Fleiſches Luni, ſie ſchlieſt ſich
heimlich ein,

Und ſcheuet ſich ju gehn, wo viele Leute ſeyn.
Natur ſucht falſchen Troſt und dencket voller

In dieſem Labyrinth die Sinnen wohl zu wei

Doch die Genade ſpricht: Mein Troſt,mein
Ancker iſt,

Der in dem Himmel wohnt, und was vom
Himmel flieſt.

Natur thut aller wohl um, des Gewinnſtes
willen,

Gie ſuchet eignen Nunz, uñ iſt nicht zu erfullen,
Gie machet nichts umſonſt, und wenn ſie et

was thut,
ESv hoffet ſie dafur aleich oder groſſers Gut.

Gie will vor ihre Muh Lob, Gunſt und Ehre
dyaben,Vor allem aber kan ſie bieſes treff lich laben,

Wenn man ihr Wohlthun ruhmt, und ihr
(geichencke preiſt,Wenn man es offentlich ausblaſt, und allen

weiſt.
Doch die Genade ſucht kein Vortheil von der

Erde,
Gie will, daß GOKT ihr Lohn vor alle Muhe

werde,
Von Gutern dieſer Welt verlangt ſie nur ſo

viel,
Als GoOtt zur Geelen Hevl und Dienſt ibr

geben will.
Natur ergotet ſich an Freunden uli an Ahnen,

Und pocht in Aberwitz auf die zerlapptegahnen,

M 4 Git
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Sie, küßt der groſſen Rock, ſie ſchmeichelt

eunen blind,Wo ſie der Mammon ſieht, und ihres glei—

chan findt;Doch die Genade liebt auch ihre groſte Feinde,

Gie ſetzet keinen Thurm auf,eine Menge
Freunde,

Gebuhrt, Geſchlechte., Etadt und Ahnen.
gelten nicht,

Githeiſt. dieß Puppenwerck die Tugend iſt

ihr Licht.Gie liebt mehr Lazarum, alt deu, der Gold be

un ſutzet,Gie leidet mohr mit dem, den Recht und  un

ſchuld ſchutzet,Als welcher machtig iſt, der Wahrheit iſt ſie

gut,nHingegen flieht ſie den, der Lügen ſpricht

und thut.Die Fronim̃en hittet fie, ſie mochten in dem

Lehoenin“Gtets nach den trefftichlen und beſten Gaben

ſtrebeneGie nichnet ſie mit Ernſt iu Chrifti Wandel

un,Und weiſet ihnen ſtets die ſchmahle Leidene

Bahn.Natur beklaget ſich dar Armuth und Be

ſchwerden:. JKlopfft Mangel ben ihr an, ſo will ſie murrlſch

werdeneDoch die Genade bleibt. getwſt und unver

nagt/Oh ſie gleich manche Zuit.am Huner· Tuche

nagt.Natur hat dieſen Sinn/ ſie macht ſich alles
eigen,

Gie ſtreitet vor ſich ſelbſt, will ſich als Richter
teigen:

Dochi die Genade fuhrt. im Himmel allesein,
Sie weiß es, daß daher auch alle Dinge ſeyn:

Gie ſchreibet ſich, nichts. zu, wenn ſie gleich
Aeunna aeſſen/Gie yflegt. aus Hochmuth ſich nichts Gutes

Ebeprumeſſen, Gie
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Gie ſtrelter nicht vor ſich, ſir zteht zur Unge

buhrNicht ihro Meynuna qleich des andern Mey

nug für.In allanr/ was ſie denckt, und was fie ſonſt ver

ſtehet,Jſt das ihr Schluß, daß ſie nach GOttes Schu

le gehet,und unterwirff ſich hier der Weisheit und

der Zurht,Deßwegen ſie da Rath in ſchwehren Sachen

chtjuNatur bekunnuert ſich um die geheimſte Dinge,

Gie bittet, daß man ihr nur neue Zeitung
bringt,Sir-will geſehen ſeyn, daß fie viel Dinge

weiß,/,GSie ſuchtnerwunderung, ſie ſuchet Lob

und Preiß.Genade fraget nichts nach curieuſen Sachen,

Jhr Ohre jucket nicht, was wiil ſre damit ma
Nanau 9

Eie weiß, daß ſolche Vuh von Adams Falle

ſprießt,nnd daßün dieſer Welt nichts neu noch dau

rend iſt:Gie weiſet, wie man ſolt die frechen ESiunen
zahmen,Und Welbfz  Gefalligkeit mit Macht gefangen

nehmen,Sie lehret, daß man das, was ſonſten Le

bens voll
und Ruhmens- wurdig iſt, verbvrgen hal

ten ſoll.Sie zeiget, wie man ſoll in allem Thun und

Auf das, was ſelia iſt, begierig ſeyn befliſſen,
Und endlich fordert ſie bey allen dieß da

Daß GOttes Ruhm allein Ziel, Zweck und
Loſunag ſey:Eie will nicht Ruhm vor ſich und ihre Wercke

haben,Gle wünſchet, daß nur GOLT in allen ſeinen

Gaben

M5 Grog
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Groß vor den Menſchen ſey, der iſn des Gu

ten Meer,Er iſt ein LiebesStrom, von ihm kommt al

les her; (nen,Eie iſt ein gottlich Licht, ſie mul von oben ſchei
Gie iſt ein Siegel-Ring den GOttes Hand den

SeinenAus Hertzens Liebe giebt, ſie iſi das Unter

pfandDer ſuſſen Seligkeit, ſie kmmt aus einer

Hand;Sie zieht des Menſchen Sinn aus dieſen
Welt- Getunumel

Und eiteln Dingen ab, daß er ſein Hertz in

Himmel
Und Zions Wohnung hat; und der vor

fleiſchlich war,
Den ſiellet ihre Krafft gantz rein und geiſt

lich dar.
Je mehr man die Natur geſchwacht und einge

ſut ſouenJe mehr Genade wird der Seelen eingegoſſen,

Es wird, da taglich ſie des Lichtes Glantz an
lacht,

Des Hinrmels Ebenbild in ihr hervor ge
bracht.

Das LV. Capitel.
Von der Verderbniß der Na

tur und Wurckung der Gott
lichen Gnade.

A Ein GOT, der du mich haſt, aus uner
meßner Liebe,

Nach deinem Bild gemacht, geuß dieſe Gna
den-Kriebe,

Von mel hen du geſagt, daß ſie ſo nothig
ſeyn,/

Wenn man in Himmel will, in meine Seel
hinein,

Damit ich die Natur in Feſſel konne ſchlagen,
Die mich in Sunde ſturtzt, die mir ſehr vieles

klagen
und
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und heiſſes Elend bringt, die mir die Gru—

be macht,
Wo meine Holle wohnt, und das Verderben

lacht!
Denn ich muß, leider! ietzt in meinem Fleiſch

empfinden,
cAch Gott! du ſieheſt es) wie das Gebot der

Sunden
GStets dem Geſetze, das in dem Gemuthe

lebt,
;Jn allem, was es ſpricht, muthwillig wider

ſtrebt:
IJch ſehe, daß es mich als einen Selaven zwin

get, (get;Der ſeiner Sinnlichkeit in vielen Opffer brin
J So kan ich ihrer Macht und Luſten nicht

J

entgehn,
Wo deine Gnade mir nicht wird zur Seiten

ſtehn.
Wie nothig iſt, daß ſich dein GnadenStrom

ergieſſe, iſe/Ja daß er Ovellen gleich aut meine Seele flieſ-
Damit wird die Natur geiwungen und ge

beugt,
Die fich von Jugend auf zu allem Boſen

neigt.
GSie fiel durch Adams Fall ins dunckelſte Ver

derben,
Und muſte jammerlich durch Evens Vorwitz

ſterben/
Und dieſer JammerStand hat alle Welt

vergifft,
Daß ſie derSchlangen. Biß noch dieſe Stun

de trifft, (den,Go gar, daß die Natur, die gut erſchaffen wor

Run ſelbſt Verderbniß heiſt, es fuhlts der
Menſthen-Orden,

Deßhwegen auch ihrTrieb uns ſtets zurSun

de treibt,
Wenn ſie die Herrſchafft hat, und ſich gelaſe

ſen bleibt:
Denn die geringe Krafft, die nach dem Falle

blieben,
Nadhdem uns deine Hand aus Edens Luſt ge

trieben,
Iſt
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Jſt einen Funcken gleich, der in. der Aühe

lieg t/
und endlich loſchen muß, wenn er nicht Luff

te kriegt.
Das iſt nun die Vernunfft, die Dunekelbeit

bedecke t,
Und in der ſchwartzen Nacht, als ihrem gercker

ſtecket,Die zwar das Gute wohl von einen boſen

Wilahn,und, was man Wahrheit heiſt vom Foalichen
ſiueiden kan:

Doch hat ſie keine Krafft, in allen Thun und

DringenDasjenige/ was ſie vor gut halt, zu vollbringen.
Gie iſt noch viel zu ſchwach, daß ſie das volle

Licht
Der Wahrheit konnte ſehnrſſie ſchmucket

auch noch nicht
Derſelben Sußigkeit; daher ich dein Geſetze
Dem innern Menſchen nach vor meine Freude

ſchatze,Jch weiß es, dan es gut, gerecht und heilig

uhriſt,
Daß es das Poſe ſtrafft, und Sunde meiden

weiſt.
Doch in dem Fleiſche bin ich ntehr ein Knecht

der Sunden,
Als welche mich bethort an ihr Geſetze binden,

Jch laſſe mich vielmehr die boſen Luſte ziehn,
Als daß ich der Vernunfft in mĩr gehorſum

bin;
Drum find ich wohl in urir jtun:. Guten rinen

Willen,Doch aber keine Krafft daſſelbe zu erfullen,
Ich nehmie mir gar offt im Hertzen Gutes

für,Doch aber, da mir Licht, da deine Gnade mir,

Die meiner Schwachheit muß Geiſt, Krafft
und Starcke geben,

Jn allem annoch fehlt, daher geſchieht es ebenn,

Daß ich, iu meiner Pein, durch ſchlechten
Wiberſtand

gMich von dem Guten weg, und zur Natur
gewandt.

Eo
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L

Go wird des Himmels Weg aai wohl von nir
verſpuühret,Jih ſehe klar genung,uwas mir zu thun ge

buhret
VDoch drucket mich mein Fleiſch, daß ich mich

Himmielan
u Und zur Volliommenheit nicht recht auf

nichten kan.Wie nothig ſind mitidoch nun deine Gnaden

„weHande,Vuß ich das Gute thu ,fortſene, glucklich ende:

Ohn dich vermag ich nichts, doch kan ich un
vermercktDurch dich auch alles thun, weüjn mich Ge

Jreti  an ngde ſtarckt.Odu beſtrahlter Glantz! du himmliſche Ge—

nadtVerdienſt heiſt ohne dich Verluſt und Seelen

«chade/Und ſchlieft gleich die Natur viel Trefflich

 keit in ſich,
Go heiſt und bleibet doch nichts alles ohne

Ia

l.  dich.WVas hilfft die Wiſſenſchafft? was Reichthunt,
Sthonheit, Starcke?Waz Witz, Beredſunrteit und andre gute

 Wercke?Mit einem Worte, nuchts, wo dein Gena

J en eane s'den-Licht,Das alles herrlich macht, der Seele noch ge

bricht. (ben,Denn Gaben det Natur ſind allgemeine Ga
Dle bbſe Menſchen qgleich den allerfrönmiſten

Nhaben:
Jedoch ein Frommier kriegt allein das Gaa

den— Band,Es iſt ſein Giegel, Ring, des Himmels Un
Aetpfand.Genade gilt ſo viel vor allen andern Sachen,

Daß alles Propheteyn, daß ZeichenWunder
machen,und veſſen Wiſſenſchafft was man Weheim

niß heiſt,Nichts ohne Gnabe gilt, ſo ſchon es laßt und

gleiſt;

MW?7 Ja
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Ja ſelbſt der Glaubens-Ruhm, das Hoffen und

Vertrauen,
Und andre Tugenden, darauf wir Schloſſtz

bauen,
Sind, wo Genade fehlt, und nicht die Liebe

lebt,Geſchminckten Grabern gleich, daraus man

Schlangen arabt.
O du GenadenGlantz, du Licht aus Himmels

Hohen!
Der du die Seelen, die in Hertzens Demuth

ſtehen,Mit deinen Gutern fullſt! Du laßſt don Rei

chnlen:; ger/Und ſtelleſt ihm vor di:h bios, arm und na

ckend her,
Komm in mein Hertz hinein, erfulle mich am

MorgenMit deines Troſtes Glantz, laß mich nicht lau

ger ſorgen,
Dauiit die Seele nicht in oder Wuſtenev,
Da man kein Waſſer ſchmeckt, ſtarr und er

ſtorben ſey! cden,
Laß mich Genade doch vor beinen Augen nune
Denn mehr verlang ich nichtlachllaß dich uber

winden,Die,die vergnugt mich recht, wird mir gleich

nicht gewahrt,
Was Fleiſch und Blut verlangt und die Na

tur begehrt.Wohlan, ſo mogen denn die Donner-Keile

knallen,Ea mag nur immerhin ein Hagel Regen fallen,
Memn Hertze ſteht getroſt, wenn mich Gena

ſcl üde y ttt,Jch frage nichts darnach, wenn gleich der

Himmel blitzt.
Gie bleibet meine Bura, mein Fels, auf den

ich baue,
Gie machet, daß ich Rath, ja daß ich Hulffe

ſchaue,
Wer iſt ſo ſtarck, der nicht die Seegel vor ihr

ſtreicht?Wer iſt ſo weiſe, der nicht ihrer Weisheit

weicht? Gie
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Oit weiſet uns mit Eruſt die Wahrheit an;u

nehmen,Git lehret, wie man ſich ſoll keiner Zucht nicht

ſchamen,
Gie macht das Hertze klar, erquickt in Lei—

dens Zeit,
und jaget von uns weg die bangeTraurigkeit,

GSie nimmt den Schauer weg, der offt die See-—
le ſchrecket,

Und loſcht die Andacht aus, ſo hat ſie Gluth er
1 wecket,Vie ſchuttet Oel hinein, ſo bald ſie dunckel

13 ſcheint, (weint.und machet, dal mun vfft vor Liebe Thranen

Mas bin ich ohne ſie Ein Zweig von durren
Baumen,

Cin kahler Stamni, aus dem gar keine Fruchte

kahmen,
Kin ausgedorrter Stock, den man ins Feuer

ſchnieiſt,
Und, weil er ſufftloß iſt, die Gluth verbren

nen heiſt. (aen,So komm,/ o JEſu, mir mit deiner Lieb entge
Gib, daß mir ihre Blick und Strahlen folgen

mogen,
Ja ſtehe mir doch ſtets mit deinerhnade bey,
Damit ich recht geſchickt zu guten Wercken

ſey!

»Das J. VI. Capitel.Daß wir uns ſelbſt verleugnen,

und Chriſto durch das Creutze

n nachfolgen ſollen.
DJEsSus.

Eo viel du Ecele, kanſt aus deiner Selb—
heit gehen,

Eo naher wirſt du inir zu meiner Seite ſtelen:
Wie dieſes,wenn der Geiſt von auſſen uichts

begehrt,
Den jnnern Frieden briugt: ſo naht man

ſuch bewehrt
Jn
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In ſeinen GOCT hinein, wenn man ſich ſelbſt/

verlaſſen,
Und darum ſollſt du nun aus ueinen Lehrtu

faſſen,
Wie du.nach meinem Sinndir und der Er

den Luſt,
Ohn allen Widerſpruch und Murren, ſter

ben nuiſt.. .14So folge mir: Jch bin der Weg, ich bin das

Leben, iijJch bin die Wahrheit ſelbſt: Wer kan den Fuß

forthrbentuWenn Weg und Wahne fehlt? Wer kennet
wohlt das Licht,Wenn Wahrheit fehlt Manlebt auch ohnne

Leben nicht.
Jch eben bin der Wea, aufihieſem muſt bir

bleiben:
Ich bin die Wahrheit, der du muſt und ſolleſt

glauben,Das Leben, das dein Hernohn einigen Ver

druß,Auch mitten in der Angſt, im Stillen hoffrn

muß.Jcch bin derſelbe Weg don keine Zeiten biegen,
Die Wahrheit, welche nicht kan irren oder

trugen,Das Leben, das lein Tod noch Finſterniß

verzehrt,
und biß in Ewigkeit phn aues. Ende wahrt.

Ich bin der rechte Weg, bem keiner zuverglei
IIDie hochſte Wahrheit lar dik andetn alle bel

then?i.Das wahhre Leben ſelſiſta das nnerſchaffen iſt

Das alle Seligkeit in ſich! beſitzt und
ſchlieſt.

Wird ſich die Seele nicht pon meinem Wese
trennen/So wird ſie meinenGlantz, das Licht derWahr

heit/ kennen,Und dieſe wird ſie denn der Ketten Laſt be

freyn,Daj ſie ſchon in der Welt wird frey, wird

ſelig ſeyn.
Willſt
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Willſt du das Leben ſehn, haſt du darnach Be

lieben, Cben:Go halte mein Gebot, das ich dir vorgeſchrie

Willſt du derWahrheitLicht in ihren Sirah
len ſehn,Wohlat ſonglaube mir, ſo wird es bald ge

ſchehn.
Willſt du vollkommen ſeyn, verkauffe deine«

Haabe:Wiltſt du ntih unger ſevn, ſoetrag, dich ſelbſt

zu Grabe:
Abenn drina Grole Luſt nach jenemgion hat,

Wohri! ſo verachte denn auch dieſe Babels—

„a  Sigdt.Willſt bu dareinſthey mir ein Himmels-Bur

niunn  ger werden,Eo miache dich necht blein und niedrig auf der

nn utteet u Erden: ſ(ſeyn,Wiillſt du dereitißt, mit mir zualeich Regente
So trage von mein Creutz, inein Leiden,uei

ntee Pein.Es werdeitbieft 9— die meine Leiden tragen,

undauit gnOelhepggahn, den LebensWeger

fragen,Und wer aufGolagthumut mirgeduldig ſteigt,
Denrwird das ivghre Licht in voller Pracht

ul gezeigt.u

Seele.Dein Lebenn JeEſü, war voll Dornen, voll von

Leiden,
Es war der Weltoorarht, du wuſteſt nichts von

Fieuden,Eo gib iirge Eu doch  daß ich mit dir die

tn Weltgn mir verfthmdhen mag, die mir viel Nee

tz ſt llt!retDer Junger iſt nicht mehr, als der ihn unter

Aichtet.Der Knecht nitht mehr, als Herr,/ dem ſich ſein

Dienſt verpflichtet:Ach !JEſu, laß mich doch nach deinem Leben

gehn,V mich auf beiner Bahn dir ſtets zur Sei

te ſtehn;
Auf
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Auf dieſem ruht mein Heyl, hierinunen fußt

mein Leben,
Nichts kan mir auſſer dem Troſt und Vergnu

gen geben,“Jch leſe, was ich will, ich hor auch alles an,

So find ich ohne dieß nichts was mich laben

i J

Jœs us.Weil du nun alles weißſt,/ nbialles das ge
leſen/So wirſtdu, glaube mir, in kürtet geit gene

ſen;Wenn du das uben wirſt; wer mein Wort
hat und ihult,

Der iſt es, der mich liert, ich werd ihn vor
der Welt

Auch lieben, und mich ihm vertraulich offen

bahren, cren/Uund ſeine Seele ſoll mit mir gen Himmel fah
Und bey dem Vater ſehn wo Milch und Ho

nig flieſt.Und ſtete Lieblichkeit zurRechten EDttes iſt.

Seele.Nun, ſo geſchehe denn, was du, uein GOTK,

mein LebenMein ſuſſer JESU, mir verſprochen haſt zu

geben;
Du haſt das Creutze mir nun ſelber aufge

legt,Wohlan, ich will es auch getroſt und unbe
wegr,

Weil deine Hand es ſchickt, biß qn mein Ende

trägen!
Das ChriſtenLeben iſt zwar voll von Creutz

und Plagen;
Doch dieſes Creutzes Laſt zeigt ſicher und

gewiß
Den Weg aus Babels Land in jenes Para

dieß.Die Hand iſt angelegt, nun muſſen wir nicht

fliehen,Nein, ſondern dieſe Laſt nur unerſchrocken

tiehen.
Wohl
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Wohlan; ihr Bruder, nun, wir wollen freu—
dig gehn,

Der HERR wird mit uns ſeyn, und uns zur
Seite ſtehn!

Wir laſſen uns um ihn ins Creutz-Reaiſter

u ſchreiben, Aben,Wir wollen auch dabey um ſeinetwegen blei—
Er ibirdider Helffer ſeyn, ſo wird der Weg

nicht ſchwehr,Erviſt der Fuhrer ſelbſt,er gehet vor uns her;

Der Konig geht voran, der, der wird für uns

.ia ſtreiten,Folgt, folgt ihm munter nach, geht, gehet ihm

iur Seiten!Was furchten wir uns denn? was ſind wir
ſo verzagt?Auf JEſu Krafft und Schutz wird alles friſch

gewagt.
Laßt uns doch willig ſeyn, nach Helden-Art zu

ſterben, (farben,Und mit dem Blute ſelbſt den hartenStteit iu

Wir/muſſen unſerm Nuhm nicht ſolchen
Schimpff anziehn,

Daß wir vor dieſem Kampff aus Zagheit
wollten flichn?

Das LVII. Capitel.
Daß der Menſch nicht verzagt

ſeyn ſoll, wenn er in einige
Schwachheit fallt.

JESus.
Eduld und Niebiigkeit im Leiden, Angſt

und PlagenGefällen mir weit mehr, als bey vergnugten

CagenDetr heiſſen Andacht Gluth, als wenn man

triumphirt,
So bald die Seele Troſt und Frieden in ſich

ſpuhrt.
Wax trittſt du denn fo gleich in den betrubten

OrdenVWeun ein geringes Ding dir nachgeredet wor

den? und

11
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Und hatie man von dir was groſſars gugge

ſchryn,So ſollteſt du dir das nicht. zu Gemuthe
Hiiehn.

Und alſo laß es ſeyn, du wirſt in deinan Juhren/
Die du noch leben wirſt, dergleichen ont erfäh

eznren. ni lirhEs mangolt dir an Muth, auch amden; Gtar

ct ckhweoni ht,/Wenn dich kein Leiden ſchreckt;noch ſcharffts

Eiſenllicht:Du giebeſt guten Ruth, und weiſt bie iu er

J

wecten,Die Baugigkeit umgiebt, und dunckle Nachte

ſchrecken .ritHingegen drucket dich ein ſchwehres Leiben

BlevSo fallt dir weder Ratd, noch Troſt noch

Hulffe bey  unn anGieh deine Schwachheit an, auch in geriugſten

StuückenKanſt du dein Elend leicht an deiner;Geti er

blicken:Doch aber, wenn dir died und jenes wieder

fahrt,So wird es alles doch zu deinem Wohl ge

tehrt.Du muſt, ſv gut du kanſt, dieß aut den Gingen

wieiſſſenLaß dich auch ſolches nicht ſo gleich zu Boden

ſchmeiſſen,Wenn es dich gleich beruhrt, gedencke nicht

1 dar un/Was Wunder, paß es oir gldann nicht ſcha
ben kan unnund konnteſt du die Laſt ja nicht mit Freuden

tragen, cgent
So laß zum wenigſten das Unmuthsvoſlle Kla

Wenn auch dein Ohre das mit Wiberwilen
hort,Ja wenn es dich verdrießt, und in ber Ruhe

ſldhrtGo laß bald ein Gebit an deinen Lipper ſtehen/
Daßh aus dem Munde nicht was Boſes mndge

hgeen, Dannt
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Daunut das ſchwache Volck durch deinePlau

derey
rnd ausgeſthaumten Zorn nicht gleich gear

gert ſeh.Es wird ſich ünvermerckt des Hertzens Wider

willenunn inubiicher Schuertz dir zun Vergnugen

ſtillen,uenn uzeinGenadenStrom in deineSeele

ſieſt,Mffcfſlle Hitterleit durch ſeine Krafft ver—

ſunt.h leleſtticht der ERN, ich will dich ncht
verlaſſen,Mein Troſt /ilein Liebex. Blick ſoll deinenGeiſt

uinfaſſen,Wonn ch dein Hertze nur uu Glauben un

mich ſthlinat, lad guehlichen Kjeruch gon ſuſſen Opffern

bringtVaß einen auten Muth, ſey ſiille, ſey zu frieden,
Pertute hin auf dae, was dir aych mehr bar

anſgg iſt ja harun nicht ſo glejch. um dich ge

ſchehn,muft DoñerWol
cken ſehn.Du bj an menſth und Fleüſch nicht GOtt,

auchinicht ein Engel,weliuniuli dinn iſtetk/ der vu noch viele

Mangelllins hrjlet an dir ſieyn, gleich einem Engel

temJn ſteter Heiliqleit, ja gantz vollkomen ſeyn?

digl nifbt ein Engel ſelbit der in demn Hinnuel

ij- ſchwebte?
Riel Adam nicht, der doch im Paradieſe lebte?

Mda nun Wunderns werih, wenn dein
Fuß unverniuth

Von rgchten Wege aent. und einen Fehl
tritt hhuttJgh pflegt denen bald mit Hulffe zu erſchei

nen,Die ihr verdepdtes Hern in tieffſtem Ach be

weinen
kinbii Und

JJ
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Und wen ſein Elend nagt, und ſein Gewiſſen

drückt,Den bring ich an den Ort, wo man die Gott

heit blickt.
Seele.

Gelobet ſey dein Wort, kein Honig iſt ſo ſuſſe,
Wenn gleich ein gantzer Strom ſich uber mich

ergieſſe!
Wo nicht dein theurrs Wort wmiit witd zur

Seite ſtehn,So muß ich gantz gewiß in meiner Angſtver

gehn.Und werd ich nur erwunſcht an Hinmelt: Ha

fen landen/So frag ich nichts darnach, was ich hier ausge

ſtanden:Gib,daß das Ende gut, ja daß des Lebens

Gchluß.Gelücklich moge ſeyn/ wenn ich einft ſtkiben

muß! (men/Gedencke meiner doch, du Vater voll Erbar
und führe uich, dein Kind, mit deinen Lirbes

ArmenDen rechten Lebens-Wea in jeñes Paradeiß

Da man von kejner Anaſt, noch Noth, nock
Schwachheit weiß!

Das LvIIl. Capitel.
Daß man ſich nicht unterſtehen
ſoll, hohe Sachen, und die verbor

gene Urtheile GOttes zur er
grunden.

9ſCh! hůte dich dah du nicht mdgeſt vor den

Leuten cten,Von EOttes Cabinet und hohen Dinaen ſtrei
Asarum der eine Menſih von GOTT ver

laſſen iſt,Den andern aber ſtets mein Liebes Auge

kuſit?Warum der eine muß im ThranenBade

icuwitzen/Ein andrer aber kan in Luſt und Ehren ſitzen?

Indem
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 äô  4  rò  qIndem nicht Menſchen Witz, Vernunfft,

noch kluger Wahn
Jn GOttes Cabinet und RuthStul ſehen

kan.
Wenn alſv dich dein Feind mit ſolchen Fragen

plaget,
und andrer Vorwitz dich dergleichen Sachen

fraget,ESo ſprich: EOT iſt gerecht, wahrhafftig,

fronim und aut/uUnd alles in gerecht, was ſein Gerichte thut.

Viel beſſer iſt es, Furcht vor mein Gerichte
lbA en/vls wenn man mit Vernunfft daſſelbe will er

adrn graben:Denn aller Menſchen Witz erlangt die Tieffe

udUnd kein Verftand verſteht, was mein Ge
richte ſpricht.Bekummere dich nicht, wer unter meinen

Frommien
Den erſten Vorzug hat vor meinem Stulbe

kommen?Wer doch wohl heiliger, ja was noch mehr

dabey/ (ſey?Wer duch der. Groſte wohl im Hinmelreiche

Dergleichen Vorwitz kan leicht Streit und
Zanck gebahren,Und heimlich.eignan Ruhm. und ſtoltzen Hoch

muth nahren;Daraus entnebet Streit, wenn einer dieſen

preiſt/Der andre jenen ruhmt, und unvergleich—

lich heiſt.Ja dieſe Wiſſensucht und, nach dergleichen

DingenZu forſchen feurig ſeyn, wird keinen Nutzen

bringen.IJch haſſe Streit und Zanet, ich bin, wo Frie

de bluht,
DenDemuth haben kan und nicht der Hoch

muth ſieht. cdlen
Der eine pflegt ſich den vor andern ju erwah
Und ſein Verdienſt und Ruhm ruhmredig her

zujahlen,
Er
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Er hangt ihin eifrig an, doch wenn man es

betracht,
Hat ihnGewohnheit mehr als Andacht dazu

bracht,Jch bin es der allein den Heiligen das Leben,
Genade, Licht, Geiſt, Krafft und Himmiels-Luſt

aegeben,/Jh weiß wohl ihr Verdienſt, ich hebe ſie

empotenMein fuſſer Segens Fluß kam ihnen auch

bjuv e.“ 1Jchthabe ſie ekannt, eh nochdie Zeit geweſen,

Jchſhabe ſie, nucht ſie mich, von der Welt er
leſen, ui.trleIglcch lockte ſie zuerſt durch meinen Gnaden

Schoin, 2.541Und mein Erbarinen zog ſie gantz in mich

 innee hineingJch fubrte ſiewurch Angſt, durch keiden, Tod

und Gechmertzen,Jch goß des Troſtes Wein in die beklemte

Hettun,Jch gab Beſtandigkeit, und ſetzte nach dem

J Lauff.Den ſchönſten Ehren-Krantz ſelbſt ihren

Hauptern iauf.Jeh lenne ſie durchaus vom  Erſten biß zum

Lestzten;Wenm alle Menſchen gleichun gieben ſich err

abtzten,So bltidt dieLiebe doch/dumit irh ſir geliebt

Ein unergrundlich Schatz, den meine Geele

ieb arg 194Mein Nahme ſpil allein im Himmel und auf

Erdben!!In allen Heiligen hoch und aeruhmet werden,/

Der ich ſie,che was von ihnen guts geſchehn
Ohn eintziges Werdienſt erwahlet uñ erſehn.

Veruchtet iemand nun eon den Geringſſten ei

nen, (Kleinen
Ev, der veruchtet mich, weil ächſs wohl den

Als groſſe Heiligen, ium Licht und Leben
bracht,

Und beyde durch mein Wort gebildet und ge

macht.
Wei
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Wer einen Heiligen klein und geringe ſchatzet,
Der hat nicht ihn allein, er hat auch mich ver

l etzet,
Er hat die gantze Schaar der Heiligen ge—

ſchmaht,
und ihnen ebenfalls verkleinert nachgeredt:

Es iſt ein Liebes Band, das ſie zuſammen bin

 det, ddet;Eie haben einen Sinn, der ſich in ihnen fin
Sie wollen einerley, ſie wiſſen nichts vom

t Streit,Gie lieben ſſich gantz aleich ohn allen Unter«

ſcheid:Ja was! ſie pflegen mich weit hoher noch zu

1.4. 4
Als ſich und ihr Verdienſt, und was ſie ſonſt

getrieben,
Denn eben weil ihr Sinn gen Himmeel iſt

ſckentiunt,
Und aller Eigenheit undEigenlieb entruckt,

Eo baden ſie ſich auch in meinen Liebes-Fluſ—

ſen/ gen/Und laſſen ſich daben vollkoñien in mich ſchlieſ

Sie haben ihre Ruh in dieſer Lieb allein,
Die Liebe macht, daß ſie vor Liebe trunoken

ſeyn: (met:Gie ſehen nichtb vor ſich, das ihre Liebe hem
Denn da die Wahrheit ſie mit Stromen uber

ſchwenimetSo gleicht der Liebes-Fluß, der ſich in ihnen

gießt/
Dem weiten Meere aleich, das immer Waſ

f er fließt.
Und darum mogen nur beſeelte Menſchen

ſchweigen,
Von denen Heiliaen zu reden und zu jeugen,

Sie mogen ſtille ſeyn, da ſie nur unbedacht
Dabey nach eigner Luſt und Freude ſtets ge

Defweaen legen ſie nach eigenem Belieben
Bald abe, baid auch zu, wie ſie der Trieb ge

getrieben, cbeb,/
Und ihr Gehirne ſagt, und dencken nicht da

Ob dieß und jenes auch der Wahrheit ahn
lich ſep?

Bey
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Bey vielen hat ſich auch Unwiſfenheit gewie-

ſen,Die unveiſtand beherrſcht, und meiſtentheils
bey dieſen,

Die unerleuchtet ſeyn, die Neid gefangen
nimmt,

In derer Hertzen nicht ein Funckchen Liebe
glimmit.Denn weil ſie auf der Welt aut ſundlichen

Verlangen
und menſchlichem Affeet dem einen mehr an

1.

hangen,Als einem andern ſonu, ſo bilden ſie ſich ein,

e

Es werd im Nimmei io, wie hier auf Erden,

Do ih was iſt zwiſchen dem/ was ein Verkehr7e

ter dencket,un cin Erleuchter ſagt, den meine Wahrheit

lencket,und in das Licht gefuhrt, vor groſſer unterz

ſcheid?Kaum iſi des Hinnnels Saal von dieſerWelt

(genjo weit. Jund darum rebe nicht bethort von ſolchen Din
Jn deren tieffen Grund nicht dein Verſtand

kan dringen;Viel beſſer iſt es, daß du dich darauf be

ſleißſt,Wie du der Kleinſte nur im Hinimelreiche

ſeyſt.Und wuſt auch einer das, wer oben ſollte ſitzen,
Und wer der Großte ſey, was wurd ihm dieſes

nuhen?Wo dieſes Wiſſen ihn nicht in die Demuth

legt,Und ihn zu meinem Ruhm, Lob, Preiß und

Danck bewegt.
Der thut GOCT beſſern Dienſt, der ſeiner

Sunden Groſſe,Der Wercke Nichtigkeit, der ſeiner Tugend

BloſſeGenau betrachten wird, und wie er noch ſo

weitVon jener Heiligen Glantz und Vollkoni

z menbeit Imuut
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Fin Geiſt entneinern iſt, als welcher diſputiret,
Wer unter ihnen wohl den Rang und Voriug

fuhret:
Es bringet beſſern Nutz, wenn einer mit

Gebeth
und Angſt-vermiſchten Ach zu GOT in

Demuth fleht,Gleich jenen Heiligen, wenn er um GOttes

Seqen
Und ſeinen Beyſtand ruſſt, als daß er deſſent-

wegenJn ſich bekummert iſt, und ohne Scham und
Echeuwhrlt Undern thoricht zanckt, wer wohi der

Großte ſey?Sle ſind nun ĩn der Ruh, ſur kuſſen ihr Ver

Ach? wenn die Menſchen doch den Vorwitz
lieſſen liegen,

Und wollten ruhig ſeyn? Was hilfft ſie doch
der Wahn?Ach! legten fie ein Echloß an ihre Lippen

Eie ruhmen kein Verdienſt, ſie trotzen nicht

auf Wercke,Das marht, ſie ſchreiben mir, nicht ſich, Kraft,

Ruhm und Starcke
Untd alles Gute ju, weil ihnen meine Hand
Dißs alles, was ſie ſind nun haben, zuge

uee„ee—

Jetzt kan ihr Hertze ſich im Liebes-Meere le
tzen,

Jetzt ſehn und haben ſie den Himmel voll Er
dg tzen,

Hier ſehlt die Ehre nicht, nicht Glucke, Ruhm

und Pracht,
Weil ſie mein SonnenGlantz gantz unver

gleichlich macht.
Traun, alle Heiliaen, die ie aelebet haben,
Jehoher fie gleich ſern, ie großre Lichtes, Ga

ben
Jhr Geiſtm ſich erblickt, ie tieſſer werffen

Eihth ſelbſt in Staun und Nichts, und fnd

mir ie und ie

Na Vor
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Vornemlich nah und lieb; drum ſtehet auch

geſchrieben:Sie werffen, von der Furcht und Niebrigkeit

getrieben,
Vor GOLT die Crone hin, ſie fallen vor

das Lamm,Des groſſen GOTTes Sohn, der Seelen

Brautigam,
und beten deſſen Glantz und Majeſtatſchen

Namen
In tieffſter Demuth an, der ewig lebet: Amenkl

Ach! viele ſind bethort, und fragen ohne

Wer doch der Großte wohl im Himmelrei
cwe ſey?

Und wiſſen ſelbſten nicht, ob ſie wol wurdig
worden,

Daf ſie dem Kleinſten gleich in meiner From
Omen rden

Zu rechnen ſeyn: Es bringt der Geelen vie
les ein,

Der Allerkleinſte nur im Himmelreiche
ſeyn,

Da alle gleiche ſeyn, gleich alantzen, leuchten,
aleiſſen,

Denn alle ſollen gleich des hochſten Kinder
heiffen. cdicht:

Als Chriſti Junger einſt die Frage ſich er
Wer doch der Großte ſeyrſo heißt es: Wenn

ihr nicht
Die Hertzen von der Welt und allem Tand der

Cd dener en GtZu mir alleine kehrt, und werdet Kinder mer
So kommt ihr nimmermehr in meines Va

ters Reich;Wer nur an Niedrigkeit wird einem Kinde

gleich,Der wird der Großte ſeyn. Ach! wehe, wehe,/

denen,Die nicht den Kindern gleich der Demurh ſich

gewehnen!
Denn weil des Himmels Thor gar klein und

niedrig iſt,
Go kan der nicht bindurch, der ſich im Her

zen bruſt.
Aeh
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Weh denen Reichen, die Troſt auf der Erden
haben,

Und nach derEitelkeit und tollenkuſten traben,

Denn wenn ein Armer wird in Zions Hau
ſer gehn,

Eo werden ſie mit Ach und Heulen drauſſen

ſtehn! (leben,eghr AUrmen, freuet euch, ihr ſollt im Himmel

Denn euch wird GOttes Reich und Herrlich
tkeit gegeben!

Kreut euch, Armſelige! denn eben, eben euch,
Wenn ihr in Chriſis bleibt, gehort das Him

Vae melreich!

aDas LiX. Capitel.
Daß man alle Hoffnung und

Vertrauen allein auf GOtt
ſetzen ſoll.

Mein JEEus iſt mein Hort, auf den ich
—Q mich verlaſſe,Wein JEſus iſt mein Troſt, den ich im Glau

ben faſſe,
Die Erde giebt nichtTron, nein, den verlang

ich nicht,
Denn JEſus iſt mein Hort, mein Troſt und

Zuberſicht.
Wenn hab ich Himmeis-Brod, wenn Zucker

aufgeleſen,
Wenn du, mein JEEU nicht in und ber mir

geweſen?Doch wenn ich JESu, dich in mir nur ſe

hen kan,So weht ein Unglucks. Nord mich gantz ver

gebens an.Jch will kh tauſendmar mit dir in Armuth

ſcwitzen.Uls ohne dich, mein Schatz, in gdldnen Scha
tzen ſitzen:

gcch will viel lieber hier mit dir nach Kedar
aehn,

ulli vbnie dichmein GOd, in Ziong Mau

R53 Wo
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Wo du, mein JESu, biſi, da ſind ich meinen

Himmel, mel,Mein rechtes Paradieß: doch alles iſt Getuüni

IJſt Elend, Holle, Tod, wenn du nicht bth
mit biſt;„IJch mag den Himmel nicht, wo nicht wein

o Etus iſt.Mein Hertze ſehnet iith uein Jesn, dich in
Lüſſen,Ach! konnt ich, JESll, vich, niein Puradieß/

i

Nenieſſen?nnnhdence ſiets and m)ich ſeüfe gun und

E ucht  uttnIch ſchreve voller Vkunſt, obgleich mein Her

ne ſchmacht.Wer iſt wohlianf vet Welt, auf den dyh konnte

hoffen,Weun mich ein Unglucks/Pfeit und ſhnel

Blitz getroffen?Ni cht Thron nicht Scepter hilfft, du, JE

ſu, biſts allein;
So ſollſt du, JES venn allein zutin An

ckrr ſeyn.
Du biſt mein ſtareker Fels, uf den ich Hauſer

haue cctrraue—u— JDu biſt mein peſtes Schloß, dem ich mich bher
Du biſt nein beſter Troſt, wenn meine Eeelt

weint,Du biſt mein ander Jtch, melli altertrenſiur

Freund.Die meiſten ſuchen das, was ihnen Worteſl

bringet:  cghenEs bif vn nichs gefinit weri dich die Liebẽ brim̃

Du ſuchſt mein Hinimerrejch mein Heyl und
Eekliakeit,

und machſt, dag alles mir zu meinenn Wohl

gedeyt.
Geſetzt, du fuhreſt nüch in manche Leident

Schulen,Wo Chranen, Ach und Wehrmit meiner Sealo

buhlen,Es dient zumeinem Hevyl/ daenudie dein Her

tze liebt,Die werden auch von dir in maucher Noth
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Und ſollteſt du mich gleich in ſieben Feuern

probent,Eo will ich eben ſo dich lieben, ehren, loben,

Als wenn dein Freuden. Wein in meineSee
le quillt,

und ſie mit ſuſſen Troſt und HimmelsLuſt
erfullt.So bleibſt du, JESu, denn mein Ancker, mein

Erdotzen,
Ich werd allein auf dich mein Leidens-Schiff

gen ſetzen,
Indem doch alles ſchwach und unbeſtandig

enn heiſt,Weenn mir derGlaube nicht dich, meinen JE
ſum weiſt.

Nein, nein, ith kan mich nicht auf viele Fre.n
de ſtutzen,

Es wird mir keine Macht der hohen Haupter

Was kluge Feder ſchrribt, und Menſchen
Wit erdacht, Hat mir uoch:keinen Roth noch Tirß
Hertze brachi

Und wenn gleichPotvſi ließ alleSchatze flieſfen

Eo konnen ſie mich doch nicht aus den Ketten

t ſcchlieſſen;ich ſchützt ein  Luft: Revier q lieff ich in

un Wuſtenev/Eoweih ich gantz gewiß, daß ich nicht ſicher

itt ſey.Du, JESu, biſt allein mein Schutz, mein

Fels, mein Leben,Du muſt nür huiffe, Krafft Troſt, Echutz und

Wache ſgeben;Weg Freundſchafft, Macht und Witz, weg

Luſt und goldnerSchein:
Denn alles dieſes iſt mein JEſus mir allein.

Kan da Verguuigen ſeyn, kan da der Friede
grunen—

Wo du nicht, JEſu, biſt? Es hat nur ſo ge
ſchienen:

Das iſt kein Himmelreich, wo man nicht
JEſum kuüßt,

Das iſt nicht SGalems Burg, wo nicht mein

JEſus iſt.

 N 4 Du
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Du biſt mein heller Stern, nach dem meit
Auge ſiehet,

Du biſt mir ein Magnet, der meine Seelt
tiehet,

Du biſt mein veſtes Schloß, ich lauffe frö—

lich hin,
Das macht, weil ich bey dir, mein JESü

ſicher bin.
Laß, o mein JESu! doch, laß deine Liebes

StrahlenUnd ſchonen SonnenGlantz auf meine Seele

prahlen,
Und mache ſie dadurch von Finſterniſſen

frev,/
Damit ſie ſchoön geſchmuckt bein Sitz und

Tempel ſey!
Ach ſiehe doch auf mich, du Quelle voll Er

barmen,
Ach! JESu, hore mich, erhore mich, mich

Armen!
Der ich ein Pilgrim bin unjd noch auf deinen

EchlußJn banger Dunckelheit desTodes wandeln

muj!Du, JeSu wolleſt mir mit deiner Krafft bey

Vſtehen, i. EWeil meine Geele muß aur manchen Kampff

Piutz gehen!Ach! JEGSu, fuhre mich auf deiner Frie

densl. GabnDurch dieſes Folter Haus in jenes Canaan

Ende des dritten Buchs.

ac (0) 10

N Das



t (0) it 297
Das lV. Buch.

Vom Heil. Abendmahl,
Oder?Vom Sacrament des Al

tars.Kommt her zu mir alle, ſpricht der

HErr, die ihr muhſelig und bela—
den ſend, ich will euch erquicken.
Vatth. XI, 28.

Das Brod, das ich geben werde,
iſſt meingFleiſch, welches ich geben

werde fur das Leben der Welt.

Joh. VI. gr.
Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib,

der fur euch gegeben wird, das
thut zu meinem Gedachtniß.
1. Cor. Xl, 24. 25

Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket
meinVBlut, der bleibet in mir, und

ich in ihm. Joh. VI, g6.
Die Worte, die ich rede, die ſind

Geiſt, und ſind Leben. Joh. VI, s3.

Das J. Capitel.
Mit was vorEhrerbietungChri

ſtus aufzunehmen ſen.

J JEſu, dieſes ſind ſelbſt deine
theuren Worte,JdÍÛe zwar nicht aleicher Zeit, auch
nicht an einem Orte

Dein
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Dein Nund geſprochen hat ich nehnie dieſes

Man, 1—Das dein, und Wahrheit iſt/ mit Danck und

Demuth an.Du haſt ſie ſelbſt geſagt, ſie ſind, HErr JEiu,

e deine,
Jch eigne mir ſie zu, die Worte ſind auch meine,

Du redeſt dieſe ja, mein HertzensTroſt und
Theil/Auch mir zu meinen Wohl und meiner
Seelen Heyl.

Jch nehme ſie von dir müt Luſt und tauſend

Küiſſen,Damit ich ſie recht tieff ins Hertze moge ſchlieſ

ſen.Zwar dein Genaden-Mund, aus welchem

Honig fleußt
Und ſuſſe Liebe quillt, ermuntert wohl den

Geiſt,Ach aber, deneke doch, wie mich die Sund' ab

ſchrecket,
Ja mein Gewiſſen, das im Ruth und Schlam

me ſiecket,
und ſchwartze Laſier heqt, iſt eben Schuld

daran/Daß die Geheiuiniß ich noch nicht begreiffen

kan!Mich loekt dein ſuſſes Wort; doch ſag ich un

verholen,
Die Sundan drucken mich. Du haſt es ſelbſt

befohlen,Daß ich iu dir getroſt inn Glauben kommen

ſoll,(Ach angenehmſies Wort!) wenn ich Ver

qnugungsvoll
Cheil an dir hgben will ich ſoll auch uber deſſen
Dus Mean, das Lebens-Brod, nach deinem

Willen eſſen.Es ſoll die Speiſe ſeyn, wenn ich des Glau

bens Ziel,
Das heiſſet, Herrlichteit und Leben, haben

ñ will.Kommt, ſageſt du, kommit her, wenn euch die

Sünden drucken,
Wenn ihr beladen ſeyd, komnit ich will euch er

quicken! Ach
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Ach Zuckerſuſſes Wort, wie wird ein Sun

der nicht
Durch dieſes Wort ergont und krafftig auff

gericht,
Daß du,mein ſchonſies Heyl, aus hertzlichen

Erbarmennnd heiſſer Liebes, Brunſt den Durfftigen und

Armen
Zu deinem Mahle ruffſt! Doch aber wer bin

ich, cnuch,Daßich, o Majeſtat, ich armer Erd-Wurni,
Wiewohl auf dein Gebot, darff dieſes unter

ſtehen,
Zu dir (gedencke doch!) zu nahen und zu ge

hen?
Kein Himmelfaſſet dich, nicht Erde, Lufft,

nicht Meer,
Und du, du ruffeſt doch; Komunt alle zu mir

her!Was ſoll ich, armer Menſch, von dieſer Ehre

ſagen?
Jch bin faſt auſſer mirzich mochte billig fragen,

Mein Heyland, hore doch, was ſoll wohl die
ſes ſeyn,Du ladeſt mich anietzt ju dir ſo freundlich

ein?
Wie ſoll ich, ſuſſer Freund, wie ſoll ich gutes

MauthesZu deinem Mahle gehn, als der in mir nichts

Gutes
Bewuſt im Hertzen bin, darauf ich konnte

baun?
Jch kan ja, leider! nichts als Greuel in mir

ſchaun.
Kan das wohl moglich ſeyn, daß ich in meine

Geele
Dich, JEſu, fuhren ſoll? in dieſe Schlangen

Hohle? dichAch habe dich verlent; wie brina' ich, JEſu,
FZn meine Wohnung ein? wus unterfang ich

mich?Dichlobt des Himmels Heer, dich beten Cha

rubine
Jn tieffſler Demuth an, dich furchten Sera

phine

Nsés Nebſt
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Nebſt allen Heiligen; und doch iſt dein Be

gehr
An alle Sterbliche: Kommt alle zu mir

her.
Wenn du nicht ſelber dieß geſagt und vorgetra

gen,So mochte wohl Vernunnt und Eigen Dun
ckel fragen,

Ob dieſes Wahrheit ſey? Wer wird ſich un
terſtehü,

Wer ohne dein Gebot „ju dir, o GOtt, zu

gehn?Muß Noah bundert Jahr an ſeinen Kaſten
bauen.

Daß er nebſt wenigen der Fluth ſich moge
trauen;

Wie hat denn nun ein Tag und Stunde dieß
gethan,

Daß ich die Majeſtat nach Wurden faſſen
kan?

Wenn dein Knecht, Moſes, will die Bundes
Lade machen,

So nimmt er Foörnen-Holtz und andre ſchöne

Sachen,/Er uberkleidet ſie mit Golde reichlich aus,

Denn dieſe Lade war des Bundes GOttes
Hausn:Und ich, ich nehme dich, der du der Welt das

LebenUnd deinem Jſrael Geſetz und Bund agegeben,

So gar verwegen auf! wo denek ich Arnier

Der ich ein ErdenWurin und faule Made

bin?
Der weiſe Salomo, dem keiner in den Reichen
Der Erden an Verſtand und Weisheit zu ver

gleichen,
Hat ſieben Jahre lang mit Bauen zuge

bracht,Wennſerku deinem Ruhm dir einen Tempel

macht
Acht Tage wahrt das Feſt, da man dein Ha

einweyhet
Da dein Knecht Salomo dir tauſend Ouffer

ſtreuet,
und
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und bey Poſaunen-Schall, der durch die

Luffte dringt,Antden beſtimmten Platz die Bundes-Lade

bringt.Iſt das nun moglich, daß ich dich mit frohen

MundeJn mein Haut fuhren kan? Kaumſeine halbe

StundeWrennt meiner ndacht Gluth, ja waurffe

dieſe nurESe langeßlamiuen aus:Armſol ge Creatur!

Was haben jene nicht mein ſuſſer Freund vor

allen, fallen!Vor Muhen anaewandt, um dir nur zu ge

KwWie ſchletcht iſt ueine Müh! ach wie ſo kur

tze ZeitWend ich cf aieſes Mahl mit was vor

SchlaffriakeitVereit' ich mich dazulwie ſelten ſind die Flam

menDer wahren dindacht-Gluth in meiner Bruſt

beyſammen!
Wie gehn die Sinne nicht in die Zerſtreuung

ein,Die ſelten, vder nie, bey mir zu Hauſe ſeynl
Jch ſollte, JEſu, jamein Sinnen und mein

DenckenVor deiner Gegenwart nicht auf was eitles
lencken,

Es ſollte billig ja vor dir mein Hertze nicht

Auf Creaturen ſeyn vergaffet und erpicht;
Dieweil ich armer Wurm, ich, der ich voller

Mangel EnagelUnd innern (hreneln bin, nicht etwan einen

In mir auffnehmenwill, nein ſondern die
au ſtcn Geiſt,Der ſelbſt der Engel Herr, der GOTT und

22. Schopffer heiſt.Doch iſt ein unterſcheid/ wenn man die Bun

desLademit ihrem Heiliathum, hingegen deine Gnade

Und allerreinſien Leib mit ſeiner Lebens
Krafft

Genanu betrachten wird; wenn man die Ei—

aenſchafft

N7 Der
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Der Offfer jener Zeit, ſo die Leviten hielten,
Die nur das Kunfftige durch ihren Schein

vorbilden,
Und dieſes Opfferz da du dich geopffert haſt,
Und jener Ende machtl, bez ſich u Hrrtzen

faßt.Ach warnmnbrenn' ich nicht weit mehr noch von

Vl er angen,Du ich, mein JEſu/ dith ſvlltkuſſen und ülu
fangen?Ach warmun wend' ich nichtrimehr Fleiß und

PDeittn an,Daß ich, mein JEfu, dich, nach Wurden fale

ſen run-it.Da jener Vater Schaarn grljheten und Re

genten,Ja ſelbſt das gantze Volck usriluth und An
dacht brennten,Wenn ſie dir dieneten; ies wurde nichts ge

ſpart.Nicht Zeiten, Muhe, Fleiß, wenn dir ge
opffert ward.Wenn dein Knecht David laſt die Bundes. La

de bringen,/
So ſiehet man ihn ſelbſt dabey vor Freuden

ſpringen,
Eernn Mund und Hertze wird durch GOttes

Geiſt regiert,
Er ruhmet, wie ſein GOtt der VaterSchaar

geführt,Er ſetzet Pſalmen auf, er machet viele Chore,

Daß durch ihr LobGeſchrey des groſſen GOt
tes EhreWeit ausgebreitet ſep, er nimmt ſein Harf

fenEpiel/
Damit er EOttes Ruhm und Macht erhe

ben will.
Der Konig ſchamt ſich nicht das Volck zu un

terweiſen,Daß es den Schopffer ſoll von gantzem Hertzen

preiſen, ul«Er unterrichtet es, wie ſolches Glaubehe

vollAuf einen iebden Taa im Geiſt geſchehen
ſöll.

Jauchttt
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Jauchtzt und ruhmt Juda ſo des groſſen GOt

tes Namen,
Als ſie die Lade dort von Gibea bekamen,

Was ſoll vorAndacht iicht anietzt in mir ent

ſtehn,
„Daich, mein JEſu, will zu deinem Mahle

gehn?
Wie lauffen manthe nicht zu Kyochgn und au

Beinen,Da ſee von Helligen etwus zu finden mev

nen,Gie horen faſt erſiaunt und mit Perwun

dern an/Was dieſe Heiliagen gelitten und aethan,

Eie gehn gewiſſe Zeit, beuimmte Tag und
Wochen

In ihre Kirchen kin, ſie kuſſen ihre Knychen,
Die Aberwitz in Gold und Seiden einge—

ullt,und dencken, daß daraus viel Segen in ſie

quillt.
Doch was ſoll ditſes ſeyn GOTT iſt allhier

zugegen,
Von dem die Heiligen nichts konnen noch ver

mogen,Der Allerheiligſte, der Schopffer ſelbſt iſt

bier,
Der Cherubinen HErr, der Hinimel iſt bey

mir.
Ach jene laſſen ſich den Vorwitz offt beru

cken,
Und meynen dar und dort was neues zu erbli

cken;
Jedoch die Frucht iſt ſchlecht, indem ſie nur

aus Schein
Der Buſſe folches thun; was kan das nutz

tich ſeyn?Hier biſt dn, JEGu, ſelbſt vorhanden und zu

kuuen;
Wer dich nun würdiglich mitAndacht wird ge

nieſſen,
Der hat die ſchonſte Frucht, indem er deinen

Geiſt,
Das ſuſſe LebensMau, ja ſelbſt dein Blut

geneuſt.
Doch
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Doch aber, wollen wir bey deinem Mahl er

ſcheinen, (meynen
Undwahre Gafte ſern, ſo muſſen wir nicht

Wenn uns der Vorwitz treibt, wenn uns Ge
wohnheit fuhrt.

Und man ſich auſſerlich ein wenig ſchmuckt

und ziert,Als wemn wir ims darju gar recht und wohl be

Ach nein des Glaubens Trieb und Hoffnung

muß uns leiten,Na reine Liebe mul in unſern Hertzen ſtehn,
Zenn wir an dejnen Tiſch, o JEſu, wollen

1geyn.Wie handelſt du, mein GOtt, du Schopffer die

ſer Erden
Mit uns ſo wunderlich, wie freundlich von

Geberden (liebſt
und Worten geaen uns, die du ſo hertzlich
Daß bu, mein JESu, dich uns ſelbſt zur

Speiſe giebſt!
Ach dieß Geheimniß kan Veknunfft doch nicht

ergründen,Gie ſuche, wie ſie will. ſie wird den Grund

nicht ſinden!Es iſt ein ſolches Mahl, das fromme See
len zieht,

und daſelbſt Gluth erweckt, wo Glaub und

Liebe bluht. cben,
VDenn in den Heiligen. die taglich darnach ſtre
Dafß ſie von Hertzen fromm und heilig mochten

leben,
Wird Luſt zum TugendLauff und Andachts

Gluth erweckt,
So bald ihr Glaube nur dieß LebensBrodt

geſchmackt.
O wunderbares Licht! o wunderbare Gnade/
Die hier verborgen lieat! in dieſer Bunder

Lade
Kan nur der Glaube ſehn; doch wer nach

Sunde pllugt,
Der weiß und ſchmacket nicht, was hier ver

borgen liegt. cren;
Bey dieſem Mahle wird ein neueskLicht geboh
Das Leben und die gtrufft, die Adams Fall ver

lohren, Er
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Erlang ich wiaderum der Seelen Trefflich—

keit,
Die EvensLuſt verſchertzt, wird gantzlich hien

erneut.Die Gndode pfleget offt ſo weit ſich zu ergieſſen,

Daß ihre Ströme nicht nur auf die Seele
flieſſen,Ja ſelbſt ein ſchwacher Leib fuhlt manchmal

ihre Krafft,
Indem dieß Liebes Mahl ihm neue Kraffte

ſchafft.
Jedoch es iſt gewiß mit Thränen zu beweinen,
Daß wir ſo trage ſeyn, und brunſtiger nicht

um, JEſu, dich zu ſehn, auf welchen doch al
leinDie Hoffuuni derer ruht, die ſelig wollen

ſeyn.Denn er erldſet uns, er iſt der Artzt der Seelen

Und unſte Heiliguna,er iſt in Meſechs Höhlen,
Der armen Pilgrimm Troſt, erin der From

men Mann,Jhr ewiger Gaſchmack, der ſie vergnugen

kan.Wer ſollte ſich doch nicht in Ach und Thranen

idnn ſencken,Dagß ſo gar wenige dieß Wunder recht beden

cken,Das doch den Hinmiel ſelbſt in Luſt und

Jauchzen ſetzt,Das alle Welt erhalt.erquictet und ergotzt?

Wer kan wohl ohne Weh die Hartigkeit be
trachten,

Dagß Menſchen dieſes Werck in ſich nicht hoher
clachten?DOduuinckle Finſiterniß, daß die verkehrteWelt,

Weil man es taglich hat dieß Mahl veracht
lich halt?Und ſollte dieſes nur an einem Ort der Er

den
Won einem Prediger alein gehalten werden,
Was wurden doch dahin vor Reiſen nicht ge

c

Um dieſes WunderWerck und Prieſter aniu

ſehn?
Nun
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Nun ſind viel Prieſter tetzt, die dieſes Amt

verwalten,
Und dieſes theure Mahl an vielen Orten hal

ten,
Daß Gottes Liebe werd' um ſo viel mehr

verſpuhrt,
Je mehr und writer es anietzt iſt eingefuhrt.

Dir, JEſu, danck ich nun mit Hertzen, Mund
und Muth,Daß du die Durfftigen mit deinem Leib und

BluteZu laben wurdigeſt, daß du, du Liebes
oMeer,“Betrubten Seelen ruffft: Roinmt alle zu mir

her! uue
Das II. Capitel.

Daß groſſe Gute undLiebeOt
tes den /Menſchen im Heiligen

Abendmahlruerzeiget

werde.
Seeltcyn Ellich mein JEſu  mich auf dein Erbar

men grunde;
GSo komm ich ſtrancker ietzt zum Artzte meiner

J An ne
a—Jch rarmer Hungriger, der dabey durſtig

iſt,der reinen Quell, uus welcher Leben

nießt,Jch, der elende Menſch, zum Konige der Him

mel,
Jch, tieffſter Knecht, zum Herrn aus meinem

AngſtGetummel
Jch arme Creatur zu dem, der Schopffer

heiſtJch als Verlaſſener zu dem, der Troſt erweiſt,
Doch was ſoll dieſes goyn? du konunſt zu mir

gegangenVer bin ich, JEſu, denn, daß du mich willſt

uufangen?
Daß
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Dag du, mein Brautigami, dich mir iu eigen

atebſt?
Ver bin ich, JEſu, denn, daß du mich alſs

liebſt?Wie kan kein Sunder denn vor dir, mein GOtt,

beſtehen?
Wie kanſt du, JEſu, wohl zu einem Sunder ge

hen?Du kenneſt deinen Knecht, dir iſt zugleich
bewuſt,Daj er nichts Gutes hat, daß du ſo groſſe

Luſt
Zu ſeiner Seelen hegſt. und darum, JESu,

nenmntngth hrten mich nicht werth, hingegen ſo er

kenne
 deine Gutigkeit, und ſgae Lebenolang

d Jer, alerbeſter Freund bor deine Liebe

Danck.um delnet willen, nicht um meiner Wercke we

gen,Chulſt du, iütin JEſu, das, vamit ich deinen

GSegenülit beine ſuſſe Gunſt noch mehr erkennen

ſoll,Daf ineiner Eeelen Grund von deiner Liebe
nall

Und angefullet ſey, daß ich vor allen Gaben
Die Demuth möge lieb und werth inm Hertzen

haben.Weil ich, mein JEſu, denn anietzt darff zu

dir gehn,
ESo will ich ErdenWurm dir nicht zu wider

ſtehn,Du haſt es ſelbſt geſagt, ſo ſoll auch mir vor al

len,Anietzt dein Gnaden? Wort und LiebesRuff
getalleu:

Ach daß nur meine Schuld, daß meiner Sun

den Schein
unb Greuel dir nicht ietzt ini Wege mochten

ſeon!
Was Lob, was Danck ſoll nicht aus unſern Her

tzen flieſſen,
Daß wir, o JESn, dich und deinen Leib ae

nieſſen! Da
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Da deſſen refflichkeit nichtenſchenWitz/

noch Wahn,Nicht ein beredter Mund nach Winden ruh

men kan.Allein was werd ich doch, ich armer Wurm der

Erde,Gedencken, wenn ich dich, mein ihßOTe, ge

nieſſen werde, (weiß/
Den ich nach Billigkeit nicht ju verehren
Und den die Seele doch anietzt auf ſein Ge

heißiMit Andacht nehmen will? Was ſoll ich beners

dencken? —ccken,
Ich will in Demuüth mich vor deine Fuſe ſen

Und deine Liebes-Brunſt, bie mür duburch
geſchehn,Weit, weit goch über mich erheben und be

ſehn.
Ich lobe dich, mein GOtt, und will in Ewig

keiten
„Den Ruhm, der dir gebührt, erhoöhen und

ausbreiten,q Ich will mich ſelbſt verſchmahn, ich unter
dwerffe mich

In tieffiter Niedrigkeit dir, JEſu wilialich.
Du biſt der Heiligſte, doch ich bin voller Sun

den:Di neioeſi dich zu mir, wer kan die Licbe grun

den?
Denn, JEſu, deneke doch, ich bin es ja nicht

werth,
Daß ſich mein Augen Licht nach deinem

Hiruiel kehrt.
Du kommſt, mein SeelenFreund, du kommſt

zu mir gegangen,
Du willſt, mein Brautigam, mich kuſſen und

umfangen,
Du, JEſu, ladeſt mich in deinen Himmelt

Eaal,Und lockeſt vollerBrunſt mich in dein Liebes

Mahl.Du willſt mir Engels-Brod und Himmels-
Speiſe geben,

Das iſt dein wahrer Leib/der, der ſoll mich be

leben,
Es
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IS—Es iſi das Lebens-Brod, das ſich vom Him

mel ſenctt
Und der gefallnen Welt das Leben wicder

ſchenekt.
Ach was vor Liebe wird nur nicht dadurch er

ieiget?Was vor ein GnadenGlantz hat ſich auf mich
geneiget?

Wie werd' ich nicht geehrt? was bin ich JE—

ſu, nicht
Dir por dein Liebes-Mahl vor Lob und

Danek verpflicht?
Wie ſelig iſt der Schluß, wie haſt du mich er

gotet, Get?Da du dieß LiebesMahl vor uns haſt eingeſe
Wie ?oſtlich iſt der Tiſch, da du ſo brunſtig

liebſt,
Daß du dabey dich ſelbſt zur Lebens-Speiſe

giebſt?Wie wunderbarlich iſt dein Wurcken und Be
ginnen!Wie machtig deine Krafft weit uber unſerSin

nen!
Wie unausſprechlich iſt nicht deiner Wahr.

heit Macht!
Wie unbetruglich iſt was dein Mund vorge

bracht!
Es iſt ein Glaubens, Werck, das nicht Ver

nunfft kan grunden;
Du EoOttMenſch biſt in Brod und Weine

nantz zu iinden,
Du bleibeſt, wie du biſt, du wirſt doch nicht

verzehrt,
Ob gleich dein Leib und Blut viel tauſend

Menſchen nehrt.
Ou Schopffer dieſer Welt, du Heriſcher dieſer

Erden,
Der unſer nicht bedarff, du willſi ſo niedrig

werden,
Und durch dieß Brod in uns ſelbſt wohnen,

wandeln, ſeyn,Erhalte meinen Leib, und nieine Seele rein,

Dag ich dieß Liebes-Mahl mit frolichem Ge
wiſſenZu meiner Erelen Heyl noch dffters mag ae

eeſſen, Go
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So du zu deinem Ruhin, odu werther Her—

tzens-Gaſt,
Und dein zu dencken uns zu gut geſtifftet haſt!

Nun, Seele, freue dich, und dancke voi die
Gaben,

Die wir aus GOttes Hand dadurch empfan

gen haben, (Rathacch dancke vor den Croſt, den er aus Liebes
In dieſem Thranen-Chal dir hinterlaſſen

ſjat.So offt die Seele nun an dieß Geheimniß den

cket,Und Chriſti Leib und Blut ſie ſpeiſet, labt und

trancket,
So offters handelſt du dein eigen Wohl und

Heyl,
und macheſt dich dadurch des Leidens Chri

ſti theil.
Denn Chriſti Liebe wird ju keiner Zeit gemin

dert,Noch ſein VerſohnungsWerck erſchopffet und

gehindert,
Es iſt dem Meere gleich, das unablaßig flieſit.
Das immer Qbvellen wirfft, und unerſchopff

lich iſt.Drum wenn du, Seele, willſt dieß Brodt des
Lebens eſſen,

Muſt du die Aenderung des Hertzens nicht ver

genen;Betrachte dieſes Werck, dieß Werck der Ge

ligkeitIn reiner Andachts-Brunſt; es muß dir al

lezeitSo groß, ſo angenehm, ja ſo vortrefflich dun

cken,
Wenn du willſt Chriſti Blut an dieſem Tiſche

trincken, (Thronh/
Als lieſſe JEſus erſt ietzt ſeines Himmels
Kam' in MarienLeib, und wurde Menſchen

Sohn,/
Als wollteJEſus ient am herge jittern zaaen,
Als lieſſe JEſus fich iet an das Creutze ſchla

gen,Als litte JEſus itzt anLeib und Geele Noth
Als gienge JEſut igt vor üns ipbitternod.

Das
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Daslll. Capitel.
Daß es nutzlich ſey, offters zum

Heiligen Abendmahlzu
gBgehen.

 Secele.
Ch komme nun zu dir, daß ich an deinen Ga

n
ben,

An deinem Fleiſch und Blut mein Labſal moge

haben,
Daß ich durch dieſes Mahl recht innigſt

werd' erqotzt,
Das du den Armen haſt geſtifftet und geſetzt.

Kein Himmel, keine Welt wird meinen Wunſch
erfullen,

Nur, fuſſer JEſu, du kanft mein Verlangen
ſtillen;

Du, JEſu, biſt mein Heyl, mein theures Lo
ſe-Geld,Mein Ancker, meine Krafft, mein Ruhm vor

qu Aller Welt,Nun ſo erfreue mich mit deiner Krafft von

oben,
Weil ich, mein JESu, mich zu dir anietzt er

hoben,Denn mich verlangt nach dir. IJch will, mein

JEſu, dichMit heiſſer Andachts-Brunſt, und tieffſter

Furcht in michUnd meines Hertzens Grund ſelbſt fuhren und

begleiten, Gleiten,Jch will dich in mein Haus mit Ehrerbietung

Ach, JEſu /komm zu mir, damit auch ich da
b ehDort dem Jathat gleich von dir geſegnet ſey!

Ach meine Seele will deingleiſch und Blut ge

Ja meine Geele will dich meinen JEſum kuſ

ſen,Eie ſehnet ſichnach dir, und ſuchet nur al

lein/Mit dir, iniein Btautigam, dereiniget zu

reyn, wein
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Mein JEfu, gib dich nur, denn wenn ich dich

nur habe,
So hab ich ſchon genung, und meine beſteabe:

Denn auſſer dir, mein GOtt, iſt aller Troſt
nur Schaum,

Ein armes Puppen-Spiel, ein Schatten—
Wergtk und Traum.

Ich kan nicht ohne dich, mein Seelen-Freund,
beſtehen,

Noch leben, wollteſt du nicht in mein Hertze ge
hen;

Deßwegen muf ich offt itzt in der Gnaden

Zeit ccherheit
Zu dir, mein JEſu, gehn, und dich zur Si

Als Mittel meines Heyls ergreiffen und erfaſ
jen,Dat ich meinLeben nicht im Wege muſſe laſſen,

Wenn mir diß Lebens-Brod, das mir dein
Wort perſpricht,

In dieſer Wuſteneb. wo Mangel wohnt, ge
bricht.Du ſagteſt, Jẽſu, ſelbſt, da du das Volckge

„lehreteDie Krancken heil gemacht, und ihre Quaal

zeritohret,
Damit das arme Volck nicht auf dem Wege

ſchmacht,So hab' ich ihnen Brod in Wuſten zuge

dacht.Nun, JEſu, laß mich auch nicht auf dem Wege

ſterven,
Und in der Wuſtenery, wo Jammer herrſcht,

verderben
Da du den Glaubigen, die du von Hertzen

liebſt,
Zum Troſte deinen Leib im Abendmahle

giebſt!
Du biſt das Paradies, das meine Seel eravi

cket,Mein Labſal, meine Krafft, nach der inein Au

ae blicket: 21.Wer nun, mein Brautigam, dich würdiglich

c52 genieüt, ĩlDer wird des Lehens theil, das von dem

Aa t. Hinimel iſt. Jch
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Jchmuß, mein JEſu, miu durch deten, beich

ten, reuen
Und deines Leibes Koſt inwendie offt eineuen,

Erwecken, reimgen, indennuh allzuſehr
Bald fall und ſundige, ja taglich mehr und

mehr
Jn Schlaff und Sicherheit die matten Sinne

treibe,
Daß, wenn ich langer noch von deinem Mahle

bleibe
Mein Vorſatz nicht dadurch auf einen ſol—

chen Schlaa
Zu meiner Seelen Pein verhindert werden

Der Menſchen Sinnen ſind von Jugend auf
vor allen

Zum vBoſen gar geneigt, man ſieht ſie taglich

fallen:
Und ſollte GOttes Krafft nicht Rath und

Helffer ſern,
Seo fallen ſie gewiß noch immer tieffer ein.
Und darum halt uns nun dieß kiebes-Mahl von

Eunden cden,Und boſen Thaten ab, die ſich ſonſt leichtlich fin

Es iſt ein JulepTranek der uns im Guten
ſtarckt,

Davon der neue. Menſch auch neue Kraffte
merekt.

Ach, JEſu, bin ich da, ſo lau, ſo kalt, ſo trage,
Wenn ich dein Abendmahl bey dir zu eſſen

pfleat;Was wird mir denn aeſchehn, wenn mein

Hertz unbedacht
Dieß Heyl nicht brauchen will, und dieſes

Brod veracht?Bin ich gleich nicht geſchickt, daß ich mich alle

Caae (wange:Zu dieſem Liebes- Mahl und Seelen Speiſe
So will ich, JEſu mich aufs moglichſte be

muhn,
Daß ich aewiſſegeit geſchickt und wurdig bin

Dieß groſſe Saerament aus deiner Hand zu
nehmen,Jch will durch deine Krafft die Stele recht be

quemen,

O Daß
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Daß ſie dieß Liebes-Brod, ja dieſes ſuſſe

ManZur Starckung und zum Troſt in Ehrfurcht
nehmen kan.

Dieß iſt derSeele nach der beſteTroſt vor allen,
So lange ſie muß hier in dieſem Leibe wallen,

Daß ſie ſtets GOttes denekt, vor heiſſer Liebe
glimmt,

Und ihren liebſten Freund mit Andacht in ſich

ninumt.
D groſſe Gütigkeit, daß dumein GOTT, und

Meiſter,
Du Schoyffer dieſer Welt, und Leben aller

Geiſter/
Zu mir Arnſſtligen anitzt eingehen willſt,
Und meinen Hunger gantz mit dir, du Gott

Wenſch, ſtillſt!
Ach was vor Seligkeit erlanget meine Seele/
Daß ſie dich ihren GOCT in ihres Hertzens

HohleAufnehmen darff und kan, und, da ſie dich

genieſt, liſt!Mit Himmelskuftharkeit und Freud erfullet
Wie groß iſt nicht der HErr, den meine Seel

umfangen!
Wie angenehm der Guſt, der in ihr kommt ge

gangen!
Ach was bekommt ſie nicht vor einen lieben

Freund!
Wie iſt ihr Brautigam, der ihr zumTTroſt er

ſcheint,Ee ſchon und auserwahlt der ja mit reinen

ÊVor allen wurdig iſt iu ehren und zu lieben!
Der ſchonſte Brautigam, dergleichen alle

Weltund allerhimmelchmuck nicht in ſich weiß

und halt!
So mag die Erde nun, die Hinmiel mogen

ſchweigen/Denn was ſie Lobentwerth inihrerSchonheit

zeigen,Das ſchreibet ſich don dir, und kommt, ſo

groß es ſey
Doch deines Namens Ruhm und Ehre nim

mer bed. Da



vierdtes Capitel. 315

Das lV. Capitel.
Daß denen, die wurdig zum Hei

ligen Abendmahl gehen, viel
Gutes wiederfahret.

Seele.
¶MEin Jeſu, komume mir mit deinen Lie

bes-Blicken
Und ſegne doch zuvor, komm', mich recht zu be

ſchicken,
Damit ich wurdig kan zu dir, mein JESU,

gehn,
Und als ein frommer Gaſt bey deiner Tafel

Ach! riehe doch mein Hertz gen Himmel von
der Erde,

Erwecke mich vonn Schlaff auf daß ich munter

Dein Licht beſuche mich, ſieh mich genadia an,

Auf daß mein ſchwacher Geiſt den Zucker
ſchmacken kan,

Der vielen Stromen gleich bey dieſem Liebes
Mahle cbeſtrahle

Jnfromme Geelen quillt! tvmm' JEſu/komm
Dodh meiner Augen Licht, dieß Wunder an

zuſehn,
Dai aller Welt zum Troſt, auch mir zum

Hevl geſchehn!Kouur, JEſu, ſtareke mich, damit nicht Welt,

nicht Teuffel,
Damit nicht die Vernumfft mir. Hinderniß und

ZweiffelAn dieſenn Wercke macht;aieb mir des Glau

bens Licht/
Edx frag ich nichts  was Welt, Vernunfft unh

Teuffel ſprichtDenn diej Geheinmiß iſt ein Weuck aus dei

nen HandenEs iſt nichtenſchenKrafft, die koimt es uicht

vollenden,
Es hat nicht Menſchen-Witz dieß Liebes:

Mahl erdacht,
Vn/ZJEſu haſt et ſelbſt geſtifftet u. gemacht.

O a Denn

—2
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Denn utemund von lich ſelbſt tun dieſes Werck

ergründen,
Vernunfft und eigner Witz wird nie die Tieffe

finden;
Sieht doch ein Engel ſelbſt nicht dieſen Ab

grund ein,
Wie wollte dieſes denn den Sundern mog

lich ſeyn?Und alſo komm ich denn, mein GOtt, auf driſ

Verlangen, Gen;Einfaltig, Glaubensvoll getroſt zu dir gegan

Ich glaube gantz gewiß, daß du, OErr JEſu

EhriſiDu, wahrer GOtt und Menſch, hier gegen

wartig biſt.Du, fuſſer JEſu, willſt, ich ſoll ben dir erſchei

uril JIch ſoll in Liebe mich mut dir anitzt vereinen;

Soflieh ich armer Menſch zu deiner Gut
und Treu,

Uund bitte dich, gieb mir Genade doch dabev,

Damit ich mich in dich, mein JEſu, gantz er
gieſſe, (flieſſe,

Und ich vor LiebesGluth zerſchmeitze, ja zer

E,—ghugen ſepſt.
Denn dieſes Saerament kan Leib und Seel

ickerqu eny/und Schlaffſucht, Sicherheit und Tragheit

unterdrucken,Es iſt ein Pflaſter, das der Sunden Wun

den heilt,Das die Begierden zahmt, Verſuchungen

tertheilt,
Es iſt die banacee, die großre Gnaden-Gaffte

In unſre Seelen floßt, die neue Starck und
Kraffte

Dem innern Menſchen giebt, die Hoffnung
veſter grundt,

Dem Glauben mercklich ſtarckt, und Liebe
mehr entiundt.

Mein allerliebſter GOtt, du Zuflucht meiner
Seelen,

Der Schwachen beſter Artzt, und Tron in
duncklen Hoblen, Was

—STTTTT
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Was Gutes huſt ou ſchon den Frommen zu

aefügt,
Und thuſt es ihnen noch, wenn ſie deinFleiſch

444

uDu ſelhſt erleuchteſt ſie, du laſſeſt aus den Ho

hen (hen,Emn neuen GnadenLcicht in ihrer Seel auffue
Daß dieſe, die zuvor Anaſt, Zagen, Furcht

und Noth
In taüſend Thranen waiff ja welche gleich—

42

Faſt kein Verlangen nicht, kein Licht in ſich ge

mercket,
Herniachmaäls, wenn ſie ſich durch dieſes Mahl

geſiaicket,And pur hh dein Liebes Fleiſch gelabet und

erapvickt, (erblickt.
Bald Beſſerung verſpuhrt und neues Licht

Doch warüm thuſt du das, und laſſeſt das ge

5 ſchehen?Die Fromen ſollen nun erfahren und erſehen,

Wie ſje dych por ſich ſolbſt nichts haben oder
ſeyn

„And daß, was Gutes heiſt, nur eintzig und
allein

Aus deinen Himmel kommt, und daß es deine
Gaben;

Indem ſie von Natur nicht Licht, nicht An
dacht haben,

Ja kalt und harte ſern; iedoch durch deine
Macht

Wird ihnen Andacht, Licht und Feuer zuge

b chrant.Wer gehet an ein Meer, wo ſuſſe Quellen flieſ

ſen, (ſen?Und ſollte nicht daraus die Lieblichkeit genieſ

Wird einer, welcher nah an einemgeuer ſitzt,
Nicht ebenfalls erwarut, und durch die

21 Gluth erhitzt?

nt Du1.4  3
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u, JEſn, biſt ein Quell, der immer Honig

führet,/
nd niemals ſeinen Fluß von Sußigkeit ver

liehret,
Ein Feuer, welches nets biß in die Wolcken

ſ eigt,Das unaufhorlich brennt und immer Flam

ud darffüth mich nicht gantz in dieſes Meer

eiuſtecken,
zo laß mich, JEſu, doch nur einen Tropffen

ſchmacken,
Damit die Seele nur durch dieſen Honig

vtußDen Durſt erleſchtn kan, und nicht ver
ſchmachten muß;

nd endlich kan ich mich nicht gleich in Flam
men legen,

aß ich gantz ſeurig ſen, wie Cherubinte pnegen
Voll Glantz undLicht ju feyn ſo will ich mich

bemuhn,Daß ich ein Fuuckgen nur aus deiner Gluth

kan zthn.
och, ſuſſer JEſu, was noch meiner Eerke feh

let,rfulle doch vor mich, der du mich dir erwah

J et,
Nach deiner Gutigkeit, nach deiner JEſur

Treu,Erſull es dvch an mir; denn du, du ruffeſt

frey:mini alle ju mir her, wenn euch die Sunden

drücken/b Angſt zu Boden ſchmeiſt, kommt, ich will

euch erquicken
kom̃t alle zu mir her, wenn ihr beladen ſeyd/

Jhr ündet bey mir Ruh, ihr findet Gicher
b ert!muj anitzt mein vnrod im Schweiß und
Kummuer eſfem/

tin mattes Hertze kan ſein Clend uicht ermeſ

die Sunden drucken mich, Verfuchung

plagt den GeiſtJch bin mit biſer Luß gepreſſet und umeit.

Wel
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Wer ſtehet mir nun bey? du, JEſu, biſt alleine
Mein Ancker, Schutz und Rath dem ich nuch

und das Meine
Getroſt vertrauen will, daß deine Hand mich

deckt,Und in das Leben fuhrt, wo man ſtets Man

na ſchmaekt.
So nimm mich, SeelenFreund, in deine Lie—

besArmen
Zu deines Namens Ruhm, der du mir aus

Erbarmen
Gelbſt deinen eignen Leib und dein vergoß

nes Blut
uZum Tranck und GSpeiſe giebſt! ſeht, was die

Liebe thut!
Verleihe mir, mein GOtt, daß ich an deinem

LiſcheDurch offteren Gebrauch die Andacht offt er

friſche/Daß ſie durch dieſes Mahl nach mancher
Angſt und Pein

Mehr Wachethum moge ſehn, und wohl ge

ſtarcket ſeyn!

Das V. Capitel.
WVon der Hoheit des Sacra—

ments, und von dem Amte

der Prieſter.
Enn du ſo reine warſt, wie ſchone Cheru

bine/da menn die Heiligkeit aus deinem Wandel
A

Die bey Johanne war, den man den CTauffer

bieß,
Und dennoch wurdeſt du (ja glaub es mir ge

wiß)
Nicht einmal wurdig ſeyn, mein Manna zu

empfangen,
Noch als ein Prediger zu geben und zu langen;

Denn dat ein armer Menſch dieß ſegnet und
beaeht,

Und ſelber als ein Gal bey dieſerTafel ſteht,

O 4 Das
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Das hat kein Menſch vridient. O Wunders

werthe Lehre!
Geheimniß-volles Weick! o groſſe Prieſter

Ehre!Dem Prieſter iſt erlaubt, dem Prieſter ſte
tJe an,Was auch ein Engel ſelbſt nicht thun und
handeln kan.Warum? ein Prediger. den GOtt und die Ge

meineBeruffen und ageſetzt, hat einig und alleine

Die Frepheit und Gewalt, daß er dießLiebes

Brodund das vergoßne Blut/ auf EOltes ſein
Gebot

Den FJuommen geben kan. Zwar iſt er GOttes

Diener,
oiins welcher nach Befehl und Ordnung deſto

kuhnerDes dochſien Wort gebraucht, und dieſes

Nachtmahl halt:
GOtt aber hat es ſelbſt geſtifftet und geſtellt,

Der na ſi verborgner Art darunter wirckt und

webet, (bet,Den alles auf ſein Wert aleich zu Gebote leUnd alles was er ſagt,nach ſeinemillmachts

Schluß,Dem nichts unnoglich iſt, ſobald gefchehen

mußDel weoen muſt du mehr der Allmacht GOttes

tenuen,und bey dem Liebes/ Mahl auf ſeinr Worto

ſhauen,
Als daß dufolgen willſt was die Vernunfft

dich heißt,
Die doch einJrrlicht iſt, und dich ind bgrund

ſchmeifßt.
Und darum ſollteſt du mit Ehrerbietigkeiten
Und tieffller Hertzens— Furcht zu dieſem AWereke

ſchreiten.
Denn dencke ſelber nach, du, der du Prieſter

biſt,Was vor ein wichtiqmt dir anvertrauet iſt!
Ach uberleg' es doch du biſt in Prieſter Orden,
Der iſt das Sacrament nun anbefohlen wor

den; und
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nund alſo ſorge wohl, vuß deines Anites Creu
Und Andacht voller Brunſt bey dicſem Wer

cke ſey,Daß du nach deiner Pflicht unſtrafflich mogeſt

leben;
Denn GoOtt hat darum nicht dir dieſes Amt

gegeben,
Das du ein Bauch genecht ſeyſt 3 ach nein, du

ſollteſt rein,
Ejn Saltz und Licht derWelt, ja gar vollkomi

men ſeyn.
Ein GottesPrieſter muß ein ſolches Leben

fuhren,
Das ihn dieTugelden vor allen andern zieren,

Er ſoll ein Fürbild ſeyn, nach dem ſich ieder
manNicht ohne aroſſen Nutz imLeben richten kan.

Er muj ja nicht hethort zu den genteinen Hauf

fen
Der Keinder dieſerWelt in ihreGrantze lauffen;

Hingegen halt er ſich zu ſeinemO T ver

 traut J

und ſuche Freundſchafft aus, wo er viel Gu
tes ſchaut.

Ein Prieſtek, der dan Amt und Stelle ChHriſti

pfleget,nud im Gebethe GOtt das Volck und ſich vor

traget,Muß warlich nin und um mit JEſu Creutz

dTdun oGekleidet einher gehn, daß er an JEſus Noth,

An JEſus ſeine Pein, an JEſus Angſt und
J SchniertzenGtets eindenck moge ſeyn: er tragt vor ſeinem

Hertzen
Dexs groſſen GOttes Creutz, damit er unver

cktruAuf JEſuWege ſehe,und weñ er ſie erblickt,

GSich Tag und Nacht bemuh' auf dieſer Bahn
zu gehen:

Er hat auch hinter ſich das Creutze Chriſii ſe

hen,Daß er ber ſeiner Schmach/ wenn ihn die

RaſereyDer heinde Mauler ſchilt, ftil und geduldig

v.  ſey. O Er



322 Des vierdten Buchs
Er muß des Herren Creutz vor ſeinem Hertzen

tragen,
Um ſeiner eignen Schuld zu ſeuffjen und zu

klagen:
Er tragt es hinter ſich, daß er auch fremde

Schuld
Mit Thranen moge ſehn, und um des Him

mels Huld,Wie Chriſten ja gebuhrt, vor fremde Sunden
beten,

Und alſo fie bey GOtt mit Seuffzen zu vertre

ten.Er muß nicht trage ein, im Beten und im.
Flehn,Bih er Bariuhertzigkeit und Hulffe konne

jehn.Indem die prediger dießbendmahl bedienen,
So ehren ſie recht GOtt, erfreuen Seraphinen,

Erbauen alles Volck, und machen durch dieß
AmitGich allesGuten theil, das aus dem Himmel

ammt.
Das VI. Capitel.

Eine Frage von. der Ubung vor
dem Heil. Abendmahl.

Seele.
HErr JEſu, wenn ich dich und deinen Glantz

wer ege,Und meine Niedrigkeit daraegen halt' und lege,

So ſchauert mir die Haut mein armes Her
zze bebt,

So, daß es zwiſchen Furcht und tauſend
Aenaſten ſchwebt.

Denn konm ich, JESu, nicht an deinen ſiſch
gegangen,Eo werd' ich armer Menſch dat Leben nicht er

langen:
Hingegen weig ich auch, geh ich unwurdig

hin,So fuhl' ich deinen Zorn, weil ich ein Sun
der bin. Wor
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Was ſoll ich, JEſu, denn bey ſo eſtalten Sa

chen
Mein Bepyſiand, ſage mii,was ſoll ich denn nun

muchen?
Ach zeige mir den Weg, ach ſage mir doch

frey,
Was, wenn ich gehen will, zuvor zu uben

ſey!
Es iſt ſehr nothig, das recht ins Gemuthe dru

ui cken,Wie inan ſich wurdig ſoll zu dieſem Mahle

14 ttcchickenUnd wie, mein JEſu, dich die Seele Glau

Wenn ſie will tuchtig ſeyn, alsdenn genieſ

ſen ſoll.

Das VII. Capitel.
Von Unterſuchung ſeines eige

nen Gewiſſens, und vom Vorſa
tze ſich zu beſſern.

Mor allen, wenn du wiliſt zu dieſe Mahle
dringen,

Muſt du dergleichen Hertz zu deinem JESu
bringen,

Das Demuth in ſich hat, in wahrem Glau
ben ſteht,

Und Ehrerbiethunge voll an dieſe Tafel
acht.

Examinire denn dein Hertze, dein Gewiſſen,
Und reinige das bald durch Reue, Leid und

vuſſen,
Damit nichts in dir ſey, was deinen Geiſt

beſchwehrt,
Und dir zu deiner SGchmach den Weg darzu

verwehrt.
Vornemilich habe doch an allen Miſſethaten,

Jn welche, leider! du durch Adams Fall gera
then,

Entſetzen,Schauer, Scham; beſonders wei
ne doch,

Und klage bitterlich daß du ia taglich noch

OH «a IJn
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In viele Sunden fallſt; ach ſchutte doch dein

Hertze
Fur GOttes Majeſtat mit Angſt-vermiſchtem

Schmertze
und vielen Thranen aus,ia trage mit Begier
Dein Elend, deine Noth dem frommenHim

mel fur.
Geh, ſeuffie Weh und Ach, ſen innerlich betru

bet,Daß du zeithero noch Welt, Fleiſch und Blut
geliebet,

Daß du den Luſten noch nicht abgeſtorben

b'ſt ſtt  lſtſt?Dein Hertze noch ſo voll von boſer Reguna
Daß du die Sinnen nicht in Schrancken beſſer

ſchlieſſeſt,
und dich die Phantaſie ſo bald verfuhren lieſ

etlDah dein Gemuthe noch ſo ſthr im Aeuſſern

ſtehtund wenig, oder nicht mit Eihit ins Innre

geht;iDaß du ſo fertig ſeyſt, auch bey geringſten Sa

chen (iachenEchertzPoſſen austuſtreun und  liederlich zu

Allein zut Traurigkeit, und was man Weh
muth heiftWeit harter als ein Stein und Eiß aus
Zemnbla ſehſt:

Beweine, daß du noch dein Fleiſch ſo artlich

pflegeſt, ageſt/nund deinen Adam gar auf weichenPfuhlen tra
Hingegen trag' und faul zu guten Wercken

e.n

viſtUnd alſo ſchlechte Brunſt undAndacht in dir

Peſeunze, daß du noch ſo curieux geweſen,
Was ſchones anzuſehn, was neues ſtets zu leſe,

Doch was nachEinfalt ſchmeckt,ſihle.ht und
geringe ſcheint,

Nicht des Betrachtens werth geſchatzet und

emernt:Bedencke, wie du dich ben Geitz haſt laſſen nar

Du wollteſt alles gern' in deine aſien ſcharre,/

Hin
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Heingegen wir vu dvrh jo iurg und angſtlech

thuſt,
Wenn du den Durfftigen aus Zwang was

geben muſt:
Wie pflegſi du dich ſo ſchnell in Reden zu be

jeigen,Hingegen ungezahmt und frech zum Stille
ſchweigen:

Wie ſind Geberden nicht ſo gar verderbt und
ſchlimm:

Wie iſt dein gantzes Thun ſo kuhn und un
geſtunim.

Brachte, wie du doch bey allen deinem Eſſen

Go qar begierig biſt, und deiner faſt vergeſſen:
Hingegen wurde dir mein theures Wort ge

lehrt,Go war dein Ohre taub, ſo daß du nichts ge

10Irt:Erwege ferner dieß, wie du bey deinem Leben
Den Mußiggang erwahlt, und dich dei Ruh

erageben,und ruffte dich dein Amt dieß oder das zu

thun, (ruhn:So wollteſt du davor auf faulen Betteu

Wie wachſam biſt du niht bey Fubeln und bey
Lugen,

Das iſt deinZeitvertreib/ dieß heiſſet dein Ver

8

gnugen:Doch wenn du beten ſollſt, ſo falt dein Auge

zu Diit wird die Zeit ju lang, du ſucheſt Bett'
und Ruh:Wie eilet nicht der Mund, wenn deine Lippen

beten, (treten;Du gehſt ſchon wieder weg, da du kaum herge

Wie ſchweiffen nicht aus dir die Sinnen in
die Welt,

Wenn man dir GOtteo Wort vor dein Ge
muthe ſtellt:

Wie trage gieng es her, wenn du mir ſollteſt
ee

Wie faul, wie ſchlaffrig hat dein Gottesdienſt
geſchienen!

Bedencke, wareſi du nicht als ein durresLand,

Wenn deine Stele ſich bey meinem Tiſch
einfund: O7 Wie
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Wie plotzlich waren nicht die Sinen ausge

wichen,
Indem ſie frech bald da, bald dart herum ge

ſtrichen;
Wie ſelten ſchloſſeſt dun das innre Hertzens

Thor,Dabp kein Gedancke ſich nicht auſſer dir ver

lohr?Bereue, daß du bald von Zorn und Eyffer bren

neſt/
Daß du dich ſelbſten nicht, dadurch verblendet,

k ſtennen,Beweine diß dab du den Nachſien unbedacht

Und offt aus Frevelmuth zum Mißvergnu
gen bracht:

Wie kanſt du nicht ſo leicht des Nachſten Leben

richten, Cen:Und ihn aus Aberwitz bald ſtraffen und vernich
Wie biſt du ſo behertzt, wenn dein Gelude

blubt, 9

So traurig, wenn dein Hertz die Donner
Wolcken ieht:Wie haſt du dich nicht offt zum Guten reſolvi

ret,und wenig oder nichte von allen ausgefuhret.

Diß alles werffe dich in eine ThranenKlufft,
Biß dein beklemmtes Hertzaus allen Tieffen

rufft.Wenn deine Seele nun vor Angſt und Elend

ſchmeltzet,
und bey Bekanntniß ſich in Gark und Aſche

weltzet;Eo nimm dir ernſllich vor/ dan du nach aller

JeinVon gantzem Hertzen fromm und heilig wol

leſi ſeyn/
und alsdann opffre dich mit vdlligen Abſaaen,
und deinen Willen mir ohn' eintziges Eniſchla

genZu meinen Ehren auf; das heiſſet, leae mir
Beſtandig Seel und Leib zum ſuſſen Opffer

für,Damit du wurdig ſeyſt zu dieſem Mahl iuge

hen,und alt ein reiner Gaſt dabey zu ſeyn und ſte

pen/ Ja



BlutZurSeligkeit erlangſt, denn dieß macht alles
gut.

Kein reiner Opffer iſt, als da ich ſelbſt mein Le

Vor dich und alleWelt zum Opffer dargegeben;
Uund wer unſtrafflich lebt und mich imſhlau

ben halt,
Der tragt ein Opffer auf, daß ſeinem GOtt

gefallt.
Wenn einer ſo viel thut, als ihm zu thun ge

bühret,
Und in ſich wahre Reu der Sunden wegen

ſpuhret,
So offt er zu mir kommt, und in der Gnaden

Erlaß der Sunden fucht, und um Verge
bung ſchreyt:;Eo wahr ich lebend bin, ich habe kein Vergnu

genDaf eine Seele ſoll im SundenTode liegen,

Nein dieſes iſt mein Wunſch, dieß hab ich
ſtets begehrt, ckehrt:;

Daj ſich ein Sunder bald von ſeinen Weſen
Nein, nein ich ſuche nicht des Sunders Tod

uud Sterben,Sein Leben iſt mein Wunſch, nicht aber ſein

Verderben,
Denn ich will ſeiner Schuld nicht mehr ge

denckend ſeyn,Jch will ihm alles ja vergeben und verjeihn.

Das VIll.Capitel.
Von der Aufopfferung Chriſti

am Creutze, und Verleu
gnung ſein ſelbſt.

Jesus.
Gzkeichwie ich, Seele, mich aus hertzlichen

ErbarmenAn jenes Creutzes Stamm mit ausgeſireckten

Urmen
Ent
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Enlbloßt vor deine Schuld, ja vor die gantze

Welt (ſtellt,Freywillig, ohnegwang dem Vater darge—
Go gar, daß ich nuch ſelbſt, daß ich mein gantzes

Leben
und alles was an mir, zumOpffer hingegeben:

So lege dich. o Menſch, ſo lege die Beaier
Und deine Neigungen mir ſtets zum Opffer

furDu weiſi ja meinen Wunſch, du weiſt ja mein
Begehren;

Du ſollſt, v Seele, dich mir gantz und gar ger
wahren;

Was du giebſt ohne dich, das kan mich nicht:

eifreun, (allein.
Jch magGeſchencke nicht, nein, nein, nur dich

Kan etwas ohne mich dich auf der Welt ergö

tzen?So werd' ich ohne dich nichts dein Geſchencke

ſchatzen: 7Achropffre du dich mir, und gieb bich gantz fur

michDieß ſoll bein Opffer ſeyn, drn ich verlange

dich.
Gedencke! hab ich mich nicht gantz um deinet

willenZum Opffer dargelegt, des Vaters Zorn zu

ſtillen:Ich gab dir meinen Leib, der deine Seele

ſpeiſt, „l.Daß ich gant deine ſey, daß du gantz meine

ſeyſt. e  unlben.Hingegen wo du wirſt im eianen Willen blei
und dich nitht willig nur jn Erjigteit verſchrei

bẽn;So iſt deinOpffer nicht vollkymmen gut und
rein, (ſeyn.

und ich kan nimmermiehr mit dir voreinigt

Dabero wenn du willſt Gehad und Freoheit

jchauen/Muſt du dich GOttes Hand vornemlich an
vertraueniWeil die Verleugnung doch den meiſien noch

gehrichtSo werden ſie nicht frenaie ſehen nicht mein

Licht. Die
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Die Loſung heiſt: Wer nicht wird alles von ſich

ſchmieiſſen,
Der kan auch nimmermehr mein Freund und

Junger heiſſen:
Du willſt mein Jünger ſevn, es geht gar

leichtlich an,
Wenn ſich dein Hertze nur mir willig opffern

kan.

Das IJX. Capitel.
Daß wir uns und alles das Un
ſtige Gott ergeben, und fur

alle beten muſſen.
„„Geele.

CEin, dein mein Hepland iſt, was auf der
5

gantken Erdenund was im Hinimel iſt. Jch will dein Opffer

woerden.
DAch, JEſu,/nimm inich auf, ich iwill alleine

VvuiiugIJch will in Ewigfkeit deinLiebes Opffer ſeyn.

Und alſo will ich mich gantz dir in Einfalt brin
teenc gen,Zu deinem Ruhm und Dienſt, will ich dein Lob

an nia- beſingen,Nimm mich gundbig auf, und laß mich auf

or, 2 imein Flehn,Das aus dem Hertzen konunt erwunſchte
nti pnte Rettung ſthn.

Und alſo will ich denn HErrJEſu, meine Sun
den/

Gleich andern OpfferHolk, auf deinen Altar
binden,Die Sundenntgeſanmt die ich von ſind

beit an,Und biß auf dieſe Zeit aus Frebelntuth ge

Laz deine. Feurr hehn, ahlag deine Liebes—
Flanimen (men,Uuf meineSunden Laſt in voller(hluth niſun

Und reinige mein Hert durch deiue JEſus—

Macht
Von allem Sunden: Echlanim der mich zu

Falle bracht, Laß
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Laß dein GenadenLicht in nut auts neue leben/
Das, weil ich Sunde that, von mir ſich wegbe

geben, 5Vergieb der Sunden Schuld, vergiß, was
ich verübt,

Dein Friede kuſſe mich, der Troſt und Leben

giebt!Was ſoll ich, JEſu,nun von meinen Sunden

ſagen? (llagen,Jch will ſie dir geſtohn, und nleinen Jammer
Ich will beſturtzt zu dir mit ſnuſend Thranen

ſchreyn,
Daß du, mein JEſu, doch mit wolleſi gpadig

1 tſern. ggsben,Jch bitte dich, lat mich nicht tranrig von dir
Du ſieheſt mich ja wohl vor dir anietzo ſtehen;

Die Sunden ſind mir leid, du, JEſu, kenneſt

inichJch will nun frommer ſevn, ach, hilff mir gna

dialich!Jch will dar SundenEchuld mit Ach und Weh
beweinen,

Und Lebenslang vor dir im Sack und Aſch er
ſchemen,

Jch will (ach hore doch!) von Hertzen Buſſe

thun,und ferner nicht, wie ſonſt, in SundenBet

ten rubn.Vergieb mir meine Schuld um deines Namens

willen
Laß deinen Liebes-Strom auf meine Seele

quillan,Daß ſie geheilet tey, welche du dein Blut

Am Creutze flieſſen lant .ſeht was die Litbe

b
nt ut!Nun ich eraebe mich in eine Lieb' und Gute,

und deine JEſus-Hand, als eine ſichre Hutte;
Ach handle doch mit mir nach deiner ſuſſen

Huld,
und nicht nach meinen Thun, nicht nach der

GSunden-Schuld!
Uund weil ich von Natur gar kein Vermogen

habeZu dencken und zu thun, war dich ergötz und

labe; Ja
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Ja gut zu nennen ſey: nun ſo erſetze doch

Durch deine Krafft und Geiſt mein Unver—
mogen noch,

Und heilige mein Hertz, konun' JEſu, mich zu
ſtarcken,

Daĩ ich als Felſenhart in allen quten Wercken
Beſtandig moge ſtehn, und endlich nach der

ZeitErlange, was ich will, das heiſt die Selig—

keit!
Jch bitte, JEſu, denn fur Eltern, Anverwand

ten,
Fur Bruder, Schweſtern, Freund und andere

Bekandten,
Fur alle, welche mir und andern quts aethan,
Ach, JEſu, ſiehe ſie doch in Genaden an!

Laß ſie dein Liebes. Licht in ihrer Angſt genieſ
ſtn/

Laß deinen ſüſſen Troſ in ihre Seele flieſſen,
Stehz' ihnen in der Noth, und andern Jam

mer bey,
Ja, JEſu, machie ſie von allen Sunden frey,

Damit ſie dir dereinſt, ein Liebes-Opffer brin

üñUnd nebſt den Heiligen ſiets Hallelujah ſin—

(Laſtgen,gWeit du, mein JEſu, ſie von aller Qual und
Durch deine Liebes-Hand vergnugt erloſet

haſt.
Jch bitte, JEſu, dich nicht nur vor meine

PFreunde;uch hore mich auch itzt; ich bitte vor die Fein

de
Die mich verlent, betrubt, die hohniſch mich

verlacht,
Und ſonſt in Ungeluck und manchen Scha—

den bracht:
ggch bitte ferner dich fur hie, die ich verletzet:
Geargert und betrubt, und ſonſt in Angſt geſe

tzet;
Vergieb unls insgeſanimt die Schulb und

Miſſethat,Wergieb, was unſer Hertz dabey begangen

hat;
Nimm,
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Nimm, JEſu, von uns weg Zanck Argwohm

Widerwillen/
Die, leider! offt aus uns als boſe Strome

gpvillen:Reiß alles in uns aus, was Bruder'Liebe

uUnd durch des Satans Tiieb in Zorn und
Eyffer brennt!  chen/

Erbarme derer dich, die nach Erbarnung fle
Laß denen Durfftigen dein GnadenAntlit ſe

yen.Gieb, daß wir deiner Huld und Gnadr wur

di a ſeyn,Und taaglich wachſen, bis in jenes Leben ejn!

Das X. Capitel. uũ
Daß man den Gebrauch des
Heiligen Abendmahls nicht aerin

ger Urſach wegen aufſchieben

ſoll.

Jesus. qu Seele, niuſt gar offt zum Brunnen meie
ner Gnaden,

Zur Quelle deines Heyls vor deinen Seelen

In tieffſter Demuth aehn, wenn du vondlei
ſches-Luſt, hult

Von boſen Neigungen, und deiner Sunoen
Gereiniget willſt ſeyn/; wenn ou willſt grant

utid Stareke (eke,
In deinersSeele ſehn, daß du des Teuffels Wer

Daß du Verſuchungen, und was dich ſouften

beiplDen muntern Helden gleich, beglückt zuBo

den ſchmeißt.Der Teuffel weiß gar wohl, was der vor Krafft

genieſſet,
Der wurdiglich mein Fleiſch an dieſer Tafel

jſſet;
Drum iſt ſein veſter Schluß, jein Sorgen

ch TNa t und ag,Daß er die Glaubigen daran verhindern

mas. Will



zehendes Capitel. 333
Will einer ſich nut Ernit auf dieſes Mahl be—

reiten,/
Eo fangt der Teuffel an am hefftigſten zu ſt

Erſſetzet ihm mit Liſt, uut Furcht undchie—
cken zu,

Nnd laßt aus Raſerev den Armen ieine nuh.
Denn dieſer boſe Geiſt tenunt unten GOttes

tnnt Soinne,Dat er durch ſeine Liſt und Falſihheit ſie ver—

hoöhne,eiErmachet ſie beſturtzt, damit er ſie dabeh—

In ihrerAndachi nor uũ du. chBerrügerey,
Ja durch Verſuchungen und Zweiffel allen

Glauben
naAus ihrem Jnnerſien auf einmal moge rau

L

Entweder, daß ſie nicht zum Abendmahle

ui gehn,KWoo nicht, zum wenigſten doch trage dabey

ſtehn. (ſen,Doch aber achte nicht des TeufelsLiſt und Bla
Eo ſchrdeklich es auch ſcheint, laß ihn nur im

nier rqſen,
Ninum den verfluchtentoth, den er in dich

geſchnaubt,
nund ſtchmeiß ihn unverzagt auf ſein ver—

dammtes Haupt.
Werachte nur den Tropff, ſpey an den armen

Ceuffel/
Wrſetzt, er fallt dichan, er macht dir manchen

Zweiffel,
Lach ihn nur hoöhniſch aus, laß ſeinen Plun

der ſeun (ein.uUnd ſtelle dieſes Mahl nicht deſſentwegen

Vfft hinderſt du dich ſelbſt, wenn ſich dein Her
tze qbaletWeil dir noch dieß und das bey deiner Buſſe

fehlet, (ReuDu bildeſt dir wohl ein, daß deines Herkens
Noch nicht von rechter Art, noch nicht recht

Gottlich ſey.
Alleine nimm doch an den Rath der llugen

Weiſen,
And las dich langer nicht mit Angſt und Zmeifel

ſpeiſen, Stell'
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Stell alles Sorgen ein, das dir nur Scha

den thut,
Es hindert meine Krafft, es danpfft der An

dacht Gluth.
Ein kleiner Kummer muß dich nicht im Schre

cken treiben,
Daß du deßwegen willſt von meinem Mahls

bleiben;
Nein, beichte deine Noth/geh' hin, verſ hne

dich, „liglich.Geh' und vergieb es bald dem Nachſten wil
Doch aber wenn du ſelbſt den Nachſten haſt ver

l etzet,und ihn aus Frepelmuth in Angſt und Roth

geſetzet, (ſchehn,
Es bitt' ihm ſolches ab; ſo wird es auch ger
Daß du Vergebung wirſt von deinen Sun

den ſehn.und warum ſchiebſt du denn zu deiner Seelen

Schaden cen;Die Buſſe langer auf? du biſt langſt eingela
Ach warum komniſt du nicht auf meinen Lie

besSaal, mahl?
und iſſeſt andern gleich mein theures Abend

Vor allen waſche dich, ſpey weg den Gifft der
Gunden,

Komm, eile bald zu mir „du wirſt ein Mittel

finden;Es wird viel beſſer jeyn, (wo du. die Seele

uiebſt)Als wenn du dieſe Kon von Zeit zu Feit auß

ſchiebſt. ccken,
b ld ei ſcn

B
Du laſſeſt heute dich bald die, a ten reDaß deine Seele nicht mein Fleiſch und lut

kan ſchmacken:
Wie! kan dir morgen nicht noch mehr im

Wege ſtehn? ggehn.
So wirſt du nimmermehr zum Abendmahle

Geh, ſchutte doch fein bald vvn dir dergleichen

Plagen;Was willſt du, Fauler, denn dich langer noch

beklagen?Was hilfft es, daß du dich vergebens avalſt

und muhſt,
Und wegen dieß und das der LiebesKoſt ent

lithſt? Et
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Es ſchadet allzuſehr, du kanſt es ſicher glauben,
So lange freventlich von dieſem Mahle blei—

ben;
Wer dieß nicht offters braucht, der fallt auch

mit der Zeit,
Da man es nicht gedenekt inSchlaff undSi

cherheit.
Wie viele, welche faul in SundenBetten lie

gen, (gen,Wie viele, welche ſich die Frechheit laſſen wie

Verachten dieſes Mahl und finden ſich nicht
ein;Warum fie furchten ſich ſie muſten from
mer ſeyn!

Die dieſes Saerament ſo gar geringe ſchaten,
Und ſich an meinem Fleiſch und Blute nicht er

gotzen,
Die geben an den Taa, und weiſen ohne

Scheu,
Daß weder Andacht, Gluth, noch Lieb' in ih

nen ſey.Wie ſelia iſt doch der, der taglich alſo lebet,
Der taglich allen Koth, der annoch an ihm kle

bet,Von ſeinem Hertzen waſcht, damit er ſtets
geſchickt

Dieß Brod zu nehmen ſed, das ſeinen Geiſt
erquickt!

Geſetzt, daß einen ja die tieffſte Deninth treibet,

Und ſonſt war Groſſes halt, daß er zurucke blei
vet;So wird ihin darum doch dieß Lob wohl bey

geleqgt,
Daß er noch Furcht und Scheu vor dieſem

Wunder tragt.
Hingegen wolite dich die Tragheit ſchanblich

blenden,
ESd wecke dich doch auf, umgurte deine Lenden;

Der HCRR wird ber dir ſeyn, der auf den
Willen ſieht/

Der ihn von Himmel ab auf dem Verlangen
tieht.

Geſetzt, du wareſt ja bey Juden, Turcken, Hep

d en,nnd konnteſt dich nicht da bey meiner Tafel

weiden; Eo
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So nehmich vor die That den wahrenGlau—

und du haſt eben Frucht/ die dich erquickenen

kan.Ein Fromiuer kan dieß Brod im Geiſte taglich

ſchmacken,
Und ungehindẽrt ſich züni Troſt in mir erwe

cken,Wenn ihm dieß Liebes-Mahl durch jener

N9Nyacht nnd Liſt
Zu halten nicht erlaubt uünd frey vergöntiet

eiſt;Denn wenn er meinVerdienſt und Leiden recht
betrachtet,

Und nach deſſelben Troſt nor heiſſer Liebe
ſchmachtet;So wird der matte Geiſt, wenn er es kaum

vermerckt.
Mit wunderbarer Krant erquicket und ge

ſturgt.Doch wen Gewohnheit nurr jü dieſem Mable

iwingetUnd nicht ein HochteitKlejd und reines Hertze

abringet,Der wird auch allezeit zu ſeinerSeelenPein,

Er roure, wenn er will, aantz unbereitet ſeyn.
Drum ſelig, welcher ſich GOtt ſtets zum Dien

ſt btegiene,/Und dieſes Liebes-Mahl zu keiner Zeit auf
ſchiebet!

Ja ſelig, der dieß Brod im wahren Glauben
ßißt, (genie t.und mein vergoßnesBlut, meinLiebesBlut.

Das XI. Capitel.
Daß der Leib und Blut Chriſti
und die Heil. Schrifft einer glaubi—

gen Seele hochſt- nothig
ſeyn.

9ſEh was vor Gußigkeit ſchmackt bey dem
LiebesMahle

Die matte Seele nicht, da ſie auf dieſem Saale

Deſſel
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Deſſelven wahrer reib und wahres Blut ge

mießt,
Der ihr vertrauter Freund, ihr Allerliebſter

Wie gerne wollt' ich nicht viel tauſend Thra

nen weinen,
Und ſo vor dir anitzt wie Magdalen' erſchei

nen,
Die, ſuſſer JEfu, ſich zu deinen Fuſſen ſetzt,
und ſie vor Liebes Pein mit ihren Zahren

netzt!
Alleine kan ich dir dergleichen Andacht ſtellen?
Wo bleibet meine Gluth? wo ſind die Thla

nen Quellen?
Es ſolite ja vor dir, den Welt und Himmel

thrt, (nichrt,Und deſſen Majeſtat der Engel-Schaar ver
Mein Hertz aus heiſſen Trieb uzt volle Flami

men fuſſen,
und eine Thranen-See vor Freuden flieſſen

Weil du bey djeſem Mahl gewiß zu gegen biſt,

Und unter Brod und Wein dein Fleiſch vor
handen iſt.

Denn dich in deinem Glank, und deinen Son
nenStrahlen, (len,

Die, groſſeMajeſtat, aus deinerottheit prah
Vollkommen anzuſehn, wird meiner Augen

Der bier noch dunckel iſt, gewiß unmoglich

ſeyn;
Ja ſelbſt die gantze Welt vermag nicht zu be

ſtehen,
Wenn ſie zu deinem Licht und Glantze wollte

gehen:
Darum perbirgſt du dich in dieſem Saera

urciunund hilffſt der Schwachheit auf, die dich
nicht vollig kennt.

ach habe den bey mir, ich kan zu dieſem treten,
Den ſelbſt die Cherubim imParadieß anbeten:

Zwar ſeh' ich dieſen nur mit Glaubens-Au

gen an,Den ihr verklarter Glant ſchon vollig
ſchauen kan.

p IJnJ ilie
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Indeſſen muß ich itzt mit meines Graubens

Lichte cnichte,Allhier zu frieden ſevyn, biß SchattenWerck zu
Und endlich weichen winrd, biß jener Sonnen

Licht/
Und der beliebte Tag in vollen Glantz an

bricht.
Wenn aber konimen wird, was ſie vollkommen

ſchreibet,
Denn hort dieß Saerament, das man auf Er

den treibet
Nebſt allem Schatten auf; denn in des

Himmels Saal
Braucht man kein Saerament, nicht dieſes

Abendmahl.
Denn wer in Zion iſt, der jauchzet ohn' Auff

horen (ſtohren,
In GOttes Gegenwart, nichts kan die Freude

Er kan von Angeſicht zu Angeſichte ſehn,Was hier unmoglich war; und da nun auch

aeſchehn,Daß er vor COttes Stuhl in auserwahlten

OrdenVon einen Glantz in Glantz dir gleich verkla

ret worden,
So ſchmacket er das Wort itzt in Vollkon

menheit (keit.
Als es im Anfang war, und bleibt in Ewig

Gedenckt die Seele nun an dieſes WunderLe
ben,Eo kan der beſte Troſt ihr kein Vergnügen ge

ben:So lang ich JEſum nicht vollkonunen ſehen

kan,
So ſchatz ich alle Welt vor Schatten,

Schaum und Wahn.
Du kanſt ja, JEſu, ſelbſt anitzt mein Zeuge

denwernDaß keine Creatur, noch ſonſten was auf Erden

Mir Troſt und Ruhe giebt, denn JEſudu,
mein Ziel, (will.

Den ich in Zions-Stadt ohn Ende ſchauen
Allein ſo lanz ich noch iuuß quf der Erde woh

48
nen,Eo ſieht die Seele nicht den ſchönen Glantz der

Cronen, Die
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Die man iu Hienmel traut; tudeffen nill ich

nun (Guhn,Geduldig und verqnuat in deinem Willen
Denn ſelbſtdie Heiliaen die nun im Hinm.el

ſtlveben, cben,
Und itzt mit dir verklart in deinem Reuhe le—

Erwarteten zuvor in ilnen Lebens Zeit
Jn Glauben und Geduld den Glanm: derSe

ligleit.
Nun glaud ich tben das, was dieſe vor geglau

bet; cbleibet:Was ſte gehofft das iſt, was meine Hoffnung
Wo igt die Heiligen in weiſſtn Kleidern

ſtehn, (aehn.Dahin gedenck ich auch in deiner Krafft zu
Indeſſenwill ich itzt im GlaubensLichte wau

Und einig und allein nach ihreniLeben handeln,
Nedhſt dieſen bleibt dein Wort mein Troſt

und Lebens-Licht,Deiu Leib mein  Artzeney, dem Blut dieZu
c

verſicht,Zwey Stuckr müſſen mir die Laſt des Lebens

tragen, (ſchlagen:Die mich ſonſt aans gewiß zu Boden wurde
Mein ſchwacher Geiſt bedarff bey ſeiner

Angſt und Noth
Ein Licht in dnncklerBahn, und in derWu—

ſten rod.Und dacum haſt di mir, den Leib und Geiſt zu
laben,

Dein Fleiſch und Blur geſchenekt, dieß Lab—
ſal ſoll dich haben;Nnd ferner joll dein Wort, das lauter vn

nenſchein
nmnbd lichte Gtrahlen wirfft der Fuſſe Leuchte

ſeyn.
Wenn dieſe Stucke nicht mein Leben ſuſſe

mudnecuEv müſt ich armer Menſch elendiglich ver—
ſchmachten:

Deain Wort,HErr, iſt mein Licht, das mir die
Weae weiſt/

Diin Leib, das ſuſſe Brod, das meine Seele

te
ſpeiſt.

w 2 Und
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und beyde konnen auch zwey Liebes-Tiſch auf

Erden
Mit hochſiemFug undRecht von uns genennet

werden,
Als die du dar und dort der Kirchen haſt ge

Dabey ſie aottlich wird erquicket und eradtzt.
Auf einem Tiſche ſieht man deine Speiſe lie

gen/Das iſt dein reiner Leib, mein Troſt und mein

Vergnücen:
Und auf dem andern iſt dein werthes Wort

aelegtDas Glauben und Geſetz in golbnen Scha

len tragt,
Und dieß begreifft in ſich. NErrJE ſu, deineLeh

ren cenund unterrichtet uns im Glauben dich zu ho J

Es fuhret uns getroſt zum inn ern Furhang

b ol lin Guhn.Wo man das Heiliaſte ſieht rinaufhorlich
Nun, JEſu, reiner Glantz, du EonnenLicht

von oben, Wen,
Mein Hertze ſoll dich ſtets vor deitne Lehre lo

Die du zu meinem Troſt in dieſer Gnaden

ZeitDurch deiner Lehrer Mund und geder aus

geſtreut!Mein JEſu, der du ſelbſt, um deinin ſuſſen

S egenund heiſſenLiebesTrieb der Erden vorz ulegen,

Dieß Abendmahl geſetzt, da man kein Ple
9 ammNein, ſondern deinen Leib, der an d es Creu
tzes Stanim

Fur uns geſchlachtet in, in wahren iBlauben

iſſet,Und dein hochtheures Blut, als Seelen  Tranck,

genteſſet,
Jeh dancke dir davor:Du labeſt deine Schaaf

Bey dieſem Saerament, o JEſu, wunoer
bar,und giebſt des Heyles Kelch: Dieß ſind tiun die

Geruchte;Hieber genieſſen ſte des Paradieſes Jruchie,

Gp
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So gar, daß Engel ſelbſt voll Lob und Jauch

zen ſeyn,
und innigft ſich mit uns an dieſem Liſch er

freun.
Wer kan den tieffen Grund der Liebe GOttes

meſſen?
Ein Menſch, ein armer Menſch ſoll ſeinen JE—
J ſtum eſſen!

Die Seele muß gewiß von Eunden ſeyn ge
leert,

Jn welche ſelbſt der HErr dei Reinigkeit ein
kehrt:

Aus deſſen Munde muuß kein ſundlich Wort
ausgehen,

Wer tein und wurdig will an deiner Lafel ſte

hen;
Wie kruſch und einfach muß ein ſolches Au

ge ſryn,
Das JEſum ſehen will! der muß die Hande

rein,
Pan Sunden unbefletkt zu ſeinen GOTTer

heben, cben;Der au hern Schopffei ſich erkuhnet zu bege—
Denij alo ſaaet GOtt:Dieweil ich heilig bin
ESo ſoll nuch Heiligkeit in euren Seelen

bohlun.Ach JEſn labe mich mitEtromen deiner tgna

den, cden,Dat jch dieü LiebesMahl, dazu du mich gela—
Recht wurdig eſſen mag, rund' in mir An

dacht an, (nieſſen kan!
Daß ich dein Fleiſch und Blut zuniHevl ge

und weil man allezeit, als fich es wohl gebuhret

Gein Leben nicht ſo fromm, ſo rein und heilig
fühtet;

Ach ſo verieihe mir damit ich Nacht undTag
git Petto bitterlich die Schuld beweinen

maag,jin, JEft  dich durch Leid und Reue zu verſuh—

nen. (nen,weieb, daf ich ferner dir in Demnth moge die
2

Auf daf beſtandig ich, durch deine Lieb und

Tren
Ein Gaſt, ein reiner Gaſt an deiner Tafel

ſey!

P3 Das



342 Des vierdten Buchs

Das XII. Capitel.
Wie man ſich fleißig zum Di

ſche des HErrn bereiten ſoll.

Zuesus.cCh bin der Reinigkeit, und reine Seelen

J liebet,Ich bin, der Heiligkeit aus meinem Himmel
giebet;Jch will ein reiues Herk denn dieſes iſt mein

Schatz, plat.Dern ich mir auserwahlt, es iſt mein Ruhe
Bereite mir dein Hertz, ich will ein Wunder

weiſen, dien:Ich will mein Abendmalh in deiner Seele ſpei

Soll ich nun in dich gebn, und in dir wohe
nend ſepn/So mache vor dein Hertz vom Etiuden z Ko

the rein:Sag ab der Eiteltkeit, treib aus derLateren.

ge/BVegieb dich alſobalb aus allerhefthedrunge,

Erwege veh dir ſelbſt derSunnen Ungemach,
Die du begangen haſt, mit Thranen, Weh

und Ach.Die Liebe laßt den Ort in ſchonſterdinmuth zie

ren,In welchen ſie gedenckt den kiebſten etlufuh

arutDanmit bezeuget ſie, wie hoch ſie dieſen halt,

Dem ſie mit groſſer Muh ein ſchones Haus

beſtelltDoch wurdeſt du dich aleich ein Jahr und viele

ZeitenAuf meine Gegenwart nach Moglichkeit berei

ten,So bleibt es Kinder-Spiel, weil doch der

eiane Wahn
Sich auf mein Abendmoahl nicht würdig

ſchmucken kan.Denn daß du kommen kanſt, das ruhret aus

daſt aln ein groſſer Hert lahi einen Bettler la

den, Dat
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òr

Daß er ihn ſpeiſen wilt; der Aume datidt
dafür2

Nun ſolche Danckbarkeit verlang' ich auch
von dir.

Thu, was dir moglich iſt, nut Fleiß und mit
Gzewiffen,

Und willſt du meinen Leib, willſt du niein Blut
genieſſen;

So faſſe nicht auszwangq, nach Art der tollen

Welt J

Nichts aus Gewohnheit den, der dich ſo wur

dig halt,
In dein Hertz einzugehn. Jch habe dich erwah

let, (llet,Geruffen und gelockt; und wenn dir etwas feh
Erſtatt' ich ſolches ſelbſt: ach darui ſaume

dich,O Seele, langer nicht, konun', konum', umſaſſe

mich!
Weil ich derandachtGluth unddlammen dar

gegeben;ESo mutſt du billia mir davor verbunden leben:

Doch nicht, als wareit du der hohen Wohl

that werth,
Nein, weil mein Liebes, Bluick ſich in dein

Elend kehrt.
Und ſollteſt du bey dir nichtGluth noch Andacht

ſthen; GFlehen;
ESo halte ſeurig an, mit Seufftzen, Klopffen,

Biß nur ein Tropfflein Oel Genade ſich er
gießt,

und auf dein durres Hertz zu deinenm Troſte

fließt.
Bedencke dieſes doch;du, du bedanfffi;a meiner:
Hingegen glaube nur, daß ich gar ſualich deiner

Entubriaet kan ſeyn: du aiebeſt ja nicht uur
Krafft, Licht und Heiligkeit; nein, nein, ich

gebe dir
Heyl, Starck und Seligkeit: du kommeſt ʒa ge

gungen,Daß du das Leben willſt aus meiner Hand r

langen;
Du ſucheſt ſelber ja mit mir Vereintaune./
Du ſucheſt neues Licht und Krafft zur Brſſe

rung. Arh,
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Ach, hute, hute dich die wnade zu verſchertzen!
Bertite dich auf nuch, raum aus aus deinem

Hertzen,
WasSundenUnflath heißt, und nimm mich

willig ein,Der ich dein Brautigam und SeelenFreund

will ſeyn!
Bedencke ferner dieß;du muſt dich nicht nur zie

ren,Wenn du die Seele willſt zu meiner Tafel fuh

ren;Du muſt nach dieſem auch im Glaubens
Lichte ſtehn,Und, wie der Braut gebuhrt, in reinen Klei

dern gehn.
Du muſt mit ſolcher Muh vor deine Eeele wa

chen,
Wenn du mein Fleiſch geſchmackt, als wie du

muſteſt machen,
Bevor du wurdiglich zu meinem Mahle

aiengſt,
und als ein fronmer Gaſt mein Fleiſch und

Blut enupfingſt.
Denn welcher fleißig acht auf ſeine Seele gie

betBebutſan ſich erzeiat, und alle Sorgfalt ubet,

Derſelbe machet ſich ie mehr und mehr ge
ſchiekt, (blickt.

Daß immer neues Licht and Seaen auf ihn
Wenn einer ſich ſo bald die tollen Eitelkeiten
Und Soraeu dieſer Welt in Netze laſſet leiten;

So wird er unvernierckt qantz ungeſchiekt ge
macht,/

und durch dergleichen Tand inSchluffrigkeit

gebracht.Ach hute dich, ſo viel dn fanſt, vor vielen Wor

ten,
Verbirg dich, vor der Welt, und bleib in ſtillen

Orten,Erquicke dich in GOtt denn du haſi dieſen

Mann, (kan!Den dir die gantze Welt nicht wieder nehnen
Mir aber ſollſt du dich nur gantz und gar erge

ben,So daß du ferner hin in dirnicht wolleſt leben,

Nein
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Nein, ſondern nur in mir, daß du von Sor—

gen frey,
Das Hertze ſonder Pein und ohne Kummer

ſeh.

Das XIII. Capitel.
Wie eine glaubige Seele ſich
nach der Vereinigung mit Chriſto

von gatitzem Hertzen ſehnen

ſCh, konnt' igh, JEſu, dich im Etillen itzt

52 erfragen,Und alſo dir vertrant mein gantzes Hertze ſagen!

Ach, konnt ich, JEſu, doch anietzo gantz al
lein,/

Wie meine Seele wunſcht, bey dir beſtandig

ſeyn!
Damit ja niemand nicht (dieß bittet deine

Schone)
Daß keine Michal nicht mein Liebes-Feuer

holne,Daß keine Creatur uns beyde moge ſehn:
Ach, Seelen-Brautigam, ach laß es doch ge

ſchehn,
Daß deine liebſteBraut mit dir ohn' Unterbre

chen
Und ohne Hinderniß im Stillen moge ſpre

r

chen/
Als ein vertrauterFreund mit demGeliebten

pflegt,
Als ſich ein Brautigam zu ſeiner Braut be

weat!
Dieß iſt mein Seelen-Wunſch, dieß bitt' ich

hier auf Erden,
Daß ich mit dir allein vermahlet moge wer

den/
Daß meine Geele doch von Creaturen frey,
und allem Jrdiſchen gantz abqeiogen ſey/

Daß ich durch den Gebrauch der ſuſſen Liebes

Speiſe/Die du mir furgeſetzt, auf wunderbahre Wei

ſe,
V Er
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Erkenn und ſchmacke das, was uberirdiſch iſt
Und alle Seligkeit in ſich zuſammen ſchlieũ.

Ach, JEſu wird denn nicht die Hochzeit bald
geſchehen,

Da deineBraut dich kan in deiner Kammer ſe
hen?

Wenn werd' ich, Seelen-Freund, in dich
gantz eingeſenckt?

Wenn, wenn vergeß ich mein? wenn wirft du

mir geſchenckt?Ach, JEſu, bleib in mir, ich will mich dir ver

ſcl bjrei en.und laß uns beyderſeits eins ſeyn und eines
bl beien!

Du biſt fur tauſenden nein auserwahlter

Freund, meynt!Du biſt mein Ruhe-Platz, den meine Seele
Du biſt mein Friede-Furſt, in welcheniFriede

bluhet,
In welchem man vergnugt die ſuſſe Ruhe ſie

het1Hingegen ohne dem nur lauter Hertzeleyd

Und tauſendfache Noth auf arme Seelen
ſchneyt.

Ach du verborgner GOtt konimſt nicht in Rath

der Sunder,
Die deine Feinde ſeyn; nein, nein, nur deine

Kinder,JIn welchen Demuth wohnt und Einfalt wird

verſpuhrt,
Vernehmen, was dein Wort vor ſchone

Wolte führt.
Wie freundlich biſt du, GOtt, wie groß iſt deine

Liebe, CTriebeDaß du dein frommes Volek aus unernießnem

Mit deinem werthen Man, das du voin Him
mel ſchickſt,

So wohl, fo kräfftin labſt und ungemein er
gvickſt,

Wo iſt ein ſolcehes Volck mit welchem Gotter

wandeln/
Wie du, GOtt Zebaoth, mit Frommen pfleqſt

zu handeln, (liebſt,
Als welchen du dich ſelbſt, weil du ſie hertzli.h

Mit allein, was du biſt, zum Cranck und
Speiſe giebſt, Um
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Um ihren Seelen Tioſt undeligteir,u geben,
Und ſie vom Jrdiſchen gen Himmel auf, uhe

ben?
Wo iſt ein ſolches Volck, das von dem Hini

ugel Man
In ſeiner Seele ſchmackt, als wie derChriſte

kan?
gſt eine Creatur auf dieſer Welt erſchienen,
Die du ſo brunſtig liebſt, als Seelen, die dir

dienen,
In welchen EOtt eingeht, damit ſeingleiſch

und Blut
Gie reichlich ſattige? Seht, was die Liebe

thut!
O Gnaden-volles Meer, das kriner kan er—

grunden!
O Wundernswerther Ruhm, den wir durch

JEſum finden!O groſſe LiebesTreu, die du, mein Seelen
Gaſt,

Denmn menſchlichen Geſchlecht allhier erwie

jen haſt:Allein, was bring' ich dir vor deine Lieb und

Gabe?
Du, JEſu, weiſt, daß jch anitzt nichts beſſers

habe;
Ich lege dir mein Hertz als ein Geſchencke

bev/
Uund wunſche, daß es ſtets mit dir vermahlet

Und alsdenn werd' ich gantz vor Himmels:Luſt

zeiflieſſen,
Wenn meine Seele dich kan recht vollkommen

küſſen:
Jch hore, was du ſaaſt: So du willſt bey mir

ſeyn, cein:So kehr ich auch bey dir mit meinem Himiel
Jch werde dir darauf getroſt zur Antwort ge

ben:
Ach, bleibe doch bey mir; ich will, mein ſchoön

ſtes Leben,
Ja gerne bey dir ſeyn. Nun weiſt du, was ich

will?Unit dir verniahlet ſeyn. Ach, dieſes iſt mein

Ziel.

p a Dast—1
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Das XIV. Capitel.
Von der glaubigen Seelen in—

brunſtigem Verlangen nach dem
Heiligen Abendmahl.

Seele.
(ZEſu ,wie ſo aroß ſind deineLieblichkeiten,

Die du von Ewigkeit den wollen zuberei—

Der ſich vor deinen Glantz in tiefffitr De—
muth leat

und Ehrerbietigkeit vor beine Strahlen
tragt!

Geh' ich die Heiligen zu deinem Mahle gehen,
Jn was vor Andachts-Gluth und Liebetz

Brunſt ſie ſtehen;
Geh aber ich zu dir und deiner Tatel hin,
So find ich mich beſchaiut, daß ich ſo trage

Jch grame mich, mein GOtt, daß ich ſo laulicht

bleibe, (treibe,und meine Seele nicht in Gluth undFlammen
Daß ich vor Liebe nicht bin gegen dir ent

d ſutzunnt, dnn;Daß ich ſo hertzlich nicht bin gegen dir ge—
Wie viele Heilige, die ſonſten vor Verlangen
UndLiebe zu den Mahl von ihren blaſſen Wan

genViel Thranen ausgeprent, und welche Tag
und Nacht

Vor Seelen-Durſt an dich dezLebenswreer,
gedacht,

Die eher nichit von dir und deinen Quvellen
giengen,

Als biß ſie, JEru, dich in heiſſer Brunſt em
pfiengen.

Jhr Durſt war gicht geloſcht, ihr Hunger
nicht geſtillt,

Als biß dein Fleiſch und Blut die Seelen
gantz erfullt.

O was vor chlaubensKrufft war nicht in ihren

Hertzen,Ei brannte Flannuen gleich, gleich angeſteckten

ſertzen, Man
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Man konnte daraus ſehn, daß du, du reiner

Geiſt,/
Mit deiner Gegenwart gewiß in ihnen ſeyſt!

Denn dieſe werden erſt den HErien iecht er—

kennen,
Wenn er das Brod zerbricht, wenn ihre Her

tzen brennen,
Und voller Flanimen ſtehn, indem ihr See—

len-Licht,
Jhr Meiſter und ihr HErr mit ihnen redt

und ſpricht.
Ach, JEſu, ſolche Brunſt iſt nicht in mir zu

ſpuren,
Ich fuhle nicht, daß ſich dergleichen Flammen

rühren,
Jch ſehe ſolche Lieb und Andacht nicht in

mir,
Mir ſehlet ſolche Gluth; ich klag es, JEſu,

dir.
Ach, JEſu, geuß doch nur ein Funckchen deiner

Liebe cbeZu dir im Abendmahl in meines Hertzens Trie
Damit der Glaube Krafft, die Hoffnung

Wachsthum kriegt,und Liebe uicht verloſcht, wenn ſie bey Flam

men liegt,
Und dieſes Manna ſchmackt; denn, JEſu, dein

Erbarmen
Kan mit verlangter Krafft mir Durfftigen und

Armen
Auf mein beweglich Flehn gar leicht behulff

lich ſeyn, (freun,uUnd mit der Liebe mich beſuchen und er

Wenn dir es wohlgefallt. Und obgleich mein
Verlangen

Dergleichen Flammen nicht, noch ſolche Gluth

eiupfangen,
Als deine Heiligen; iedennoch reitzet mich
Die angeflamte Gluth der Guade ſonderlich

Zu mehrern Eyfer an; deßwegen iſt mein Wei

Mein Seuffzen und Gebeih; ach mache mich
den DeinenIn ihrerkiebe aleich ent jůnde mith doch aat

Und ſtelle doch auch mich in dieſe Liebes
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Das XV. Capitel.

Daß die Gnade der Andacht
durch Demuth und Verleugnung

ſeiner ſelbſt erlanget werde.
An Enn deine Seele will der Andacht Gluth
AL empfangen;
So frage ſtets nach ihr, und bitte mit Verlan

genn,Um dieſes theure Pfand, erwart' in Zuver

ſicht,Jm Stillen undGeduid der heiſſen Andacht

Licht,Nimm es mit Danckbarkeit und wenn du

Glutherhalten,
Solaſſe ſie ja nicht aus Frevelmuth erkalten,

Bewahie dieſen Schatz in tieſſuer Niedrig
a4

Und ube taglich dich, befiehl GOtt Art und

Zeit, (allenWenn er dich ſuchen will: iedoch dn nniſt vor
Vor EOttes Majeſtat in Staub und Demuth

fuutn/Wenn dein Hertz wenig Gluth und Flam—
men bey fichfuhrt,

Ja wenn es keine Brunſt und Andacht nicht

verſpuhrt,
Doch aber niuſt du nicht deßwegen gleich verza

gen,Nicht in Verzweifflung aehn, noch ungewohm

lich klagen:
Der Hinimmel giebet offt mit groſſer Ftucht

barkeit
Jm Auagenblicke das, was er ſchon lange Zeit

Dir abgeſchlagen hat: Offt giebet er gar ſpate,
Ja beyin Beſchluſſe ſelbſt, was er auf dein Ge

bethe
Im erſten Anfang dir aus wohlbebachtem

Der unergrundlich iſt, zuvor qeſaget hat.
Wenn dieGzengde gleich ſtets in dieEtele floßt,
und ſich nach unſern Wunſch ſo bald in uni er

gſſe;
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So würde deſſen Glaußk und ungemeiner

Dem ſchwachen Sterblichen faſt unertrag

lich ſeyn (Gaben;
Drum warte mit Gedult und Hoffnun dieſer
Doch aber, wenn du nicht kanſt eluth und Au—

dacht haben,
Ja ſolche ſelbſt verliehrſt; te nun, ſo ſchreibe

du qGu.Die Schuld alleine dir, und deinen Eunden

Offt iſt ein ſchlechtes Ding, das die Genade

mindert,
Der Andacht Feuer loſcht und ihrelhluth ver

5 hindert,Daferne :bieſes nicht aroß und erſchrock—

 liich klingt, (brinagt.Woas dich ſo freventlich um die Genude

Wirſt du, was hindern kan, aus deiner Seele

n ceeiſſen,und dieß in Mannes Krafft vollkomen von dir
ſchmieiſſen,

Es ſey groß oder klein; ſo wird dir das ge
»wwahrt,

Wasds deines Hertzens Wunſch aus GOttes

2  Haand begehrt.
Denn du wirſt alſobald mit GOtt vereinigt le

ben, tben,Wenn deineSeele ſich ihm gantzlich wird erge
Wenn du nicht dieß und das nach deinem

Wahn verlanaſt,
Hingegen lediglich an GOttesWillen haugſt;

Und frageſt du warum? dir wird alsdenn vor
allen

Des groſſen GOttes Rath und Wille wohlge
fallen:

Dieß wird dein Wahlſpruch ſeyn; WasGOtt

im Himmel thut
Jſt alles wohl gethan und ſchmaekt der See

le qut.
Wer die Begierden nun zu GOT in Einfalt

kehret, cret,Wer ohne Saumen ſich der Eigenlieb' entlee
und falſche Luſte flieht, der wird dadurch

geſchickt,
Daß er GenadenLicht und Andacht in ſich

blickt. GOtt
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GOtt laßt den SegensStrom in leere Faſſer

flieſſen: u
Je mehr ſich einer nun deniIrdiſchen entriſſen,

Und ſich vollkonunuen ſtirbt; ie eher kriegt er
Lichtn.Je hoher wird ſein Hertz in GOtt hinein ge

richt:Nach dieſem wird er ſehn, und in ſich merck
lich ſpuhren,

Er wird voll Wunders ſevn, ſich freuen, juhi
liren,

Dieweil des HErren Hand mit ihm beſtan

und er ſuh ewiglich in ſeineu Armen ſchließt.
Dergleichen Stgen wird ſich in die Seele lei

Die GOtt von Hertzen ſucht /und ſich mitCitel

keiten
Muthwiliig nicht befleekt:und wenn ſie Chri

ſti Geiſt
Mit ſeinem Fleiſch und, Blut im Abend

mahle ſpeiſt,
Eo wird ſie gantz genuun mit GOtt vereinet

werden,Weil ſie nicht eigen Licht, nicht eignen Troſt

4 auf Erden,Noch ſonſt was Falſches ſutht, denn GOttes

Ehr und Ruhm
Bleibt uber alle Welt ihr Ziel und Eigen

thum.

Das XVI. Capitel.
Daß wir Chriſto unſere Noth

klagen, und ihn um Hulffe an
ruffen ſollen.

oMEin JEſu, welchen ich mit brunſtigen
Verlangen

Als meinen Brautigam anitzo will umfangen,
Du kenneſt meine Noth, und Schwachheit,

die mich plagt,
Du ſichſt den SundenWurm, der mein Ge

wiſſen nagt/
a—
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Du ſiehſt der Laſier Schlaimm  darinn die Ere

le ſchwimmet,Wie ſie vor bangerAngſt ſich auf die Erde krumn

met,Wie ich verſuchet bin, was mich vor Unruh

ſchieett,Und wie der Sundenduſt, mich Hollen
ſchwartz bifleckt.

So komm ich denn zu dir, und bitte dich mit

Flehen,
Ach, JEſu, heile mich, laß deine Rettung ſe

hen.
Geuß deinen JEſus-Troſt in meine Seel'

hinein
uad mache mich geſund, und das Gewiſ—

ſ en rein.
Sch ruffe JEſum an der alles weiß und ſiehet;
Dun kenueſt ja mein Hertz, und weiſt, was da ge

ſihiehet,
Du, JEſu, biſt allein, der mich,recht troſten

kan,
Der krafftig Hulffe giebt: drum ruff ich JE

ſuntan.Du weißt, was ich bedarff, du weiſt es, was mir

fehlet,Die auten Wercke ſind in nur gar bald gerahlet
Jch bin recht arm daran; ich dencke, was ick

will,Eo fallt die Loſung aus: Mir mangelt gar

zu viel.
Jch ſtehe vor dir ari, ia nackt und unbelleidet,
Ach, JEſu, ſiehe doch was meine Srele leidet!

Jch bitt' um deine Huld, weil du doch JE—

ſus heiſt,Jch ſeufftze, daß du mir auietzt barmhertzig

ĩ ſſeyſt!Gib deinen Bettler doch, den Hunger plagt
und drüreket,Das iechte LebensBrod, das Leib und Seel
erquicket!Gieh, wie mein Herte doch vor Kualte klag

lich thut, Wluth!Ach warme du mich ient mit deiner Liebe
Ach, JEſu, rette mich aus meinenßFinſierniſſen,
Und jaß mich Armen doch dein SonnenLicht

iunſchlieſſen! Gicb,
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Gieb, daß nur alle Wert gleich gallen-bitter

ſchmackt;
und wenn mich Leyden druckt, und Ungelu—

cke ſchreckt,

So laß mir zur Gedult die Donner-Wetter

dienen (nen,Verleihe, daß die Welt, ſo gut ſie mir geſchie
Nebſt ihrem Puppenwerck in mir vergeſſend

ſed/und daß ich ferner nicht ihr Spiel und Gau

ckeleyBethorlich lieben mag! Zeuch mich zu dir in

Himmel,
und laß mich langer nicht in dieſem Welt. Ge

tummiel
und Wuſten irre gehn! du, JEſu ſollſt al

lein
Von nun an meine Luſt, mein Troſt undZu

cker ſeyn:
Denn du,duJEſu biſt mein Tranck und meine

S ſſepein,Du biſt der SeelenTroſt auf meiner ſchwehren

Reiſe, Echau,/Du biſt mein Paradieß, mein auserwahlter
Mein ſchonſter Zeitvertreib, mein ſanffter

Ruhe-Platz,Laß deine Gegenwart mein Hertze gantz ent

zünden, (den,
Verbrenne mich aus mir, verzehre meineSun

Und wandle mich in dich, daß ich durch deine

Gunſt,Durch die Vereinigung und deiner Liebe
BrunnEin Hertze mit dir ſey! kein Wunder iſt zu nen

nen,Eollt' ich von deiner Gluth entzundet ſeyn und

brennen;Kein Wunder ware das, wenn deiner Flam

men SeeMiich endlich gantz und gar in mir verzehrete;

Weil du das Feuer biſt, das immer brennt und
wahret, Giehret;

Das ſelbſt in Ewigkeit nicht loſchet noch ver
Weil du die Liebe biſt, ver keineLiebe aleicht,
Die Hertzen reiniget, und den Verſiund er

leucht. Das
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Das XVII. Capitel.

Wie man Chriſtum mit brunſti—
ger Liebe aufnehmen ſoll.

Seele.¶Ch mochte, JEſu. dich mit Andacht, heiſſer

S Liebe,
Mit meiner Seelen rafft, mit Flammienvol

len Triebe
„Umfangen, ſchmacken, ſehn, wie fromme

GSeelen ſich
Bep deineni Liebes-Mahl nach dir inbrun

—Qe ſtiglich cden(heſehnet und verlangt, an welihen dir ver al
Das teites laubens Licht undHeiligleit aefal

len, ahrau derer Andachts-Gluth, als die ſich offen
Vleich Flammen fehen ließ, die werth und

lieblich war!
Mein GOtt, mein horhſles Gut, mein Him
un  mel, mein Verlangen,
Jch will mit ſolcher Brunſt und Demuth dich

umfangen,
Als je ein Heiliger in ſeiner Bruſt gefuhrt,

h. Und beh dem Sacrament enpfunden und

geſpuhrt.
Und bin ich gleich nicht werth, dergleichen Lie

1 bes«Gaben, ben;Dergleichen Brunſtigkeit zu fühlen und zu ha
Doch bring' ich dir mein Hert, als hatt ich

gantz allein
„Jhr heiſſes Andachts.Licht, und ihren Lie—

bes-Schein;
Ja was ein frommes Hertz kan wunſchen und

erdencken,
Das will ich, JEſu dir von Grund der Seelen

ſchenchen;
Jch mag nichts mehr vor nuch, denn was ich

hab' und bin
Das leg' ich alles dir zum Opffer willig hin.

Jch will, mein JEſu, dich anitzt nut ſolchem
Triebe,

Mit ſolcher Oemuth, Lob, Ruhm, Danckbar-

Jif
kejit und Liebe, Mit
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Mit ſolcher Glaubens-Krafft, mit ſolcher

Reinigkeit cZeit
qIn mich aufnehmen, als wie dort zu jenkr

Stlbſt deine Mutter that, als ſie den Engel
hörte,

Der ihr das Wunderwerck von deiner Menſch

heit lehrte;Gie ſprach in Niedrigkeit: Jch bin deelger

ren Magd,So mag auch das geſchehn, ivas du mid!bor

 geſagt! ttuUnd wie der Tauffer einſt, der Großte bon den

Frommen/,Der von den Weibern ie auf dieſe Welk gekom

men,Als er im Leibe noch der armen Mutter lag/

In deinerGegenwart auf deinen groſſentTag
Fur Geiſtes-Freuden ſprang: und als er dich

ud'ſnauh le enBen Menſchen wandeln ſah, dich aller Welt

othrieſen;Er ſprach aus Andachts Gluth, die ſeinen

Geiſt beweat:Seht, das iſt GOttes Lamm, das aller Sün

den tragt!Eo wunſch ich ebenfalls, daß ich noch hjer auf

Erden (den!Mit hefftiger Begier entzundet moge wer
Ja dieſes iſt mein Wunſch, mein Seufffen

noch dabev,Daß meine GSeele doch allein deinOpffer tey!

HErr, hore mein Gebeth, und ſiehe doch von
obenAuf meines Hertzens Trieb, dich ewiglich zu lo

ben/Wie deiner Majeſtat, die alle Welt regiert

Und wunderlich erhalt, gehoret und gebuhrt!

Dieß will ich taglich dir, dieß augenblicklich
bringenUnd mit der Engel Schaar ſtets deinen Rilhm

beſingen,
Dein Name, Lob und Ruhm, ja dein Gena

denSchein
Eoll hier und ewiglich von mir geprieſen

ſeyn.

Jhr



ſiebenzehendes Cap. 357
Jhr Voluer lobet GOtt, und aller Menſchen

Sauanien
und Zungen preiſet ihn, ruhmt ſeinen groſſen

Namen,
Erhebet ſeinen Ruhm nutt Juuchzen weit

und bieit,
und ehret ſeinen Glantz in heiſſer Blunſtig

z eitEs muſſen alle die, die dich in Glauben kuſſen,
Und deinen Leib und Blut in Niedrigkeit ge—

nieſſen,
Genade, Licht und Heyl auf ihr Gebeth und

Flehn,
Wie du verſprochen haſt, vor deinen Augen

511ſehn.Jaitroſte, farcke ſie, daß ſie zu viel en Frommen

Vereiniget mit dir von deiner Tafel ktommen!
und endlich, liebſter GOtt,bitt' ich noch die

ſes dich,Gedencke meiner auch, gedencke doch an

mich!

Das XVIll. Capitel.
Wie der Menſch nach dem ho—
hen Geheimniß dieſes Sacraments
nicht furwitzig grubeln, ſondern
Chriſto demuthig nachfolgen, und
ſeine Vernunfft unter den Gehor—

ſam des Glaubens gefan—
gen nehmen ſoll.

Oich. Seele gruble nicht bey dieſer Liebese

5 Gpeiſe,
Die unerforſchlich iſt,auf eine ſolche Weiſe—

Die man den Vorwitz heiſt; wo du zu deiner
PeinRicht in ein Zweiffels-Meer wiliſi eingeſen

cket ſeyn.Denn wer die Majeſtat gedencket zu ergrun

den,Der wird burch ihren Strahl auch ſein Ver

derben finden;

Celit
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GOtt tan weit mehreis thun, als eines

Menſ hen Wahn
Und Dunckel der Vernunfft weiß und ver

ſtehen kan.
ESolch Unterſuchen iſt vor Ruhmens-werth zu

ſchätzen,
Wenn man in Demuth ſorſcht, wenn man in

Glaubens-Satzen
Gich andre weiſen laßt, wenn manin Ein

falt glaubt,
Was GOTdes theures Buch durch ſeine

Knechte ſchreibt.
Wohlder Cinfaltigkeit, die ſich ſubtiler Fra

So dieVernunfft erdenekt, gelernet zu entſchla

Die den gebahnten Weg des Willens GOt
tes geht,

und beyGeheimniſſen in Demuth ſtille ſtehtl
Wie viele haben nicht der Andacht Gluth ver

lohren,Weil ſieGeheinmiſſe zu grübeln ſich erkohren

Es wird des Glaubens Licht, und Lebens
Heiligkeit,

Nicht aber hoherWit, nicht Tieff und Dun

ckelheit cben/
Von den Geheimniſſen zu forſchen und erfin
Von dir,o Menſch begehrt: kanſt du noch nicht

eraründen,
Was dieſer ErdenCreiß in ſeine Grentzen

ſchließt,
Wie willſt du denn verſtehn, was uber dir

boch iſt?
Ach untergieb dich GOtt, wirff der Vernunfft

Verlangen
Dem Glauben unterthan, und nimn ſie gantz

gefangen;
So wird auch dir gewiß Erkanntniß, Licht

und Schein
Aus GOttes Hand geſchenckt, ſo viel wird

nothig ſeyn,
Wie viele haben nicht Verſuchungen und

Zweiffel (Teuffel,/
Vey dieſem Sacrament: allein es ruhrt vom

Und nicht von ihnen her. Indeſfen achtt

Wat die Vernunfft in bir/ja was der Lugner

ſpricht: nt
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Und bleibe nicht bethort an ſolchem Dencken

kleben, (bon,Antworte nicht auf das, was Satan einaege—
Nein, glaub'an GOttes Wort: ſo wicd der

Teuffel fliehn,
Und endlich mit Verdruß und Schande von

dir ziehn. anenEs iſt zu weilen qut, daß auserwahlte From
In ſolchen ſchwehren Kampff, in ſolche Zweif

fel kommen:
Die Boſen werden nicht verſuchet und gae

plagt, Fragt,Nach welchen Belial nicht eben ſoraglich
Er hat ſie ſchon gewiſ: doch welcher Glauben

und Andacht gegen GOTL in ſeinem Hertzen

traget;
Der iſt von Satans kLiſt, von ſeiner Raſerey,

Ja von Verſuchungen gar ſelten gantzlich

und alſo bleibe nur in veſten Glauben hangen,

Und komm' zu dieſem Mahl in Andacht hinge
gangen;Ja ſtelle GOTT anheim, befiehl es ſeiner
Macht,

Was du nicht kanſt verſtehn, und dich in
Zweiffel bracht.

Denn OoOtt betrugt dich nicht: doch wer ſich

ſelbſt vertrauet,
Der wird betrogen ſeyn, weil er in Schneege

bauet.
ODOtt nahet ſich zu deun, in welchem Einfalt

bluht,Er offenbahret ſich ln dem er Demuth ſieht,
Er muacht de Albern kluq, er ffnet reinen Her

tzenErkanninib und Verſtand durch ſeines Wor

tes Kertzen;Doch Vorwitz, eigner Wahn und ſtoltzes
AngeſichtErſehen nimmermehr ſein helles Gnaden

Licht.Vernunfft iſt illiuſchwachund leichtlich iu be

trv ligen;Jedoch den Glauben kan nicht ein Betrug be

ſiegen: Es
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Es muß auch die Vernunfft und aller Sin—

nen Schein
Dom Glauben nachgeſetzt, nicht vorgezogen

ſeyn,
Vielweniger den Grund deſſelben niederreiſ—

ſen;
Denn Glaub und Liebe ſind zwey Schweſtern

hier zu heiſſen,
Die bey dem Abendmahl vor allen andern

frey
Weit vorzuziehen ſind, und ihre Krafft dabey

Verborgen laſſen ſehn. GOtt, deſſen Macht
und Stareke

Uyendlich iſt und bleibt, thut ſolche grofft
Wercke,

Die unerforſchlich ſind, und ſeine Wunder—

HandGrgrundet nicht Vernunnt, nicht menſchli
cwer Berſtand.

Und konnte MenſchenWinß derWunder Meer

ergrunden,
und durch Gedancken gar heſſelben Tieffe fin

den,Ja ſenckte ſich ihr Vley in ihren Urſprung

ein,Ed wurden Wunder ſelbſt alsdenn nicht
Wunder ſeyn.

ENDE.
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